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26. Dezember. 


Der heil. Stephanus, 
Diakon, erſter Märtyrer. 


(Bergl, die Apoſtelgeſchichte, Kap VI und VII; Tillemont, 
tom, 11, p 15 Save; Berault:Bercaftel’s und Kleury’s 
Kirchengeſchichten; Stolberg, Gefd. ber Rel. Zefu Bd 
VI, ©. 49 und fotg. 


Es iſt feinem Zweifel unterworfen, daß der heil. Ste 
phanus ein Jude war; dieß fagt er ausdruͤcklich in 
feiner Bertheivigungsreve an das Vol, War er aber 
von Geburt ein Hebräer? Stammte er von Abraham 
ab? oder von fremden Eltern, die ald Profelyten unter 
die jüpifhe Nation ſich aufnehmen liegen? Ueber dieſe 
Fragen haben mandfahe Gtreitigfeiten ſich erhoben. 
Man wird jedody eingeftehen müffen, daß unfer Erft: 
ling: Märtyrer von juͤdiſcher Abkunft und ein Sproͤß— 
ling Abrahams war, wenn man unbefangen die Be; 
weife prüfet, welche diefe Meinung begründen '), 











1) Elaudius Saumaiſe (Salmasius) behauptet mit 
großem Eifer, der heil. Stephanus und überhaupt alle Hel- 
leniften ſeyen griechifcher Abkunft gewefen, und behandelt Hein- 

1 * 


4 Der heil. Stepbanus, (%. Dezember.) 


Stephanus iſt ein griechifhes Wort und beveus 
tet Krone, Al man die Gebeine des Heiligen ent: 


— 


ſius mit leidenfchaftlicher Verachtung, wie auch alle Gene, 
- die der Meinung diefes Gelehrten beitreten. Man fehe fein 
Hellenistica, fein Funus linguae hellenisticae, und fein Ossi- 
legium, Suicer und einige andere Schriftfteller waren der⸗ 
felben Meinung wie Saumaife. Allein Glaffius, Light 
foot, Drufius, Mauduit, Huet, Lamy, Boffuet, 
Galmet und fpäter Mariani, Berfaffer einer gelehrten Abs 
handlung über dieſen Gegenftand, gedruct zu Nom, haben 
bewiefen, daß die Hellenijten größten Theils urfprünglich Juden 
gewefen, die, um fich die Sprache derjenigen, unter denen fie 
lebten, anzugewöhnen, die Bibel — fogar in der Synagoge — 
griechisch Tafen. 

1. Hieß Hellenifte fo viel ald Einer, ber griechifch vers 
ftand, und dasſelbe vollfommen ſprach. Ein griechifcher Profelyte 
war ein Hebraift, oder ein der hebräifchen Sprache Kundiger. 

2. Nah Philo, in Flaccum, gab ed in Aegypten eine 
fehr bedeutende Anzahl Juden; gewiß waren es nicht lauter 
Proſelyten. Der heil. Jakobus und der heil. Johannes 
fandten Briefe an die durch alle Völker zerftreuten Zünfte. 

3. Sagt der heil. Stephanus, wo er, Apoftelg. VII, 
39, von fich redet, er fFamme von Abraham ab. 

4. Saumaife fiebt die griechifchen Namen der fieben Dias 
fonen als einen entfcheidenden Beweis für feine Behauptung 
an: allein er vergißt, daß mir unter den Apofteln auch griechifche 
Kamen haben, al: Paulus, Philippus, Andreas, 
Bartholomäus, Lukas oder Lucius, und daß die hebräis 
ſchen Namen der Uebrigen oft ins Griechifche übergegangen find, 
wie 3. B. Petrus und Didymus. Unter den zwei und fieb- 
zig Züngern findet man Softhenes, Andronicns, Sur 
nius, Niger, Luciusvon Cyrene, Mnafo und Arifto» 
demus. Lim diefelbe Zeit findet man auh Agrippa, Bes 
renicins, Alcimus, Aeneas, Antiohus, Antigos 


Der heil, Stepbanus, (26. Dezember.) 5 


befte, fand man auf feinem Grabftein dad Wort Che- 
liel ?), weldyed im Neuhebräifchen Krone heißt’). 

Man hält allgemein dafür, daß Stephanus einer 
der zwei und fiebzig Juͤngetd gewefen. Und wirklich un: 
mittelbar nach der Herabfunft des heil, Geiftes fehen 
wir ihn im evangelifchen Gefeße gründlich unterwiefen , 
ausgefhmüdt mit allen Gaben, welche über vie Kirche 
fo reichlich audgegofen worden, und auägerüftet mit bo: 
ber Wunderkraft. 

Die hriftliche Gemeinde, welche mit jedem Tage 
ſich mehrte , zeichnete fih aus durch treue Ausübung 
aller Tugenden. Sie fahen fi) indgefammt ald Brüder 
und hatten nur Ein Herz und Eine Seele. Die Reis 
chen verfauften ihre Güter, und legten ven Ertrag in 
den gemeinen Schaf nieder, und die Apoftel verwende, 
ten dieſe Gaben. zur lnterftüßung der Armen. Ueber 
die gemeinfchaftliche Vertheilung erhoben ſich indeß einige 





nus, Alphaͤus, Antipater, Ayollo, Apelleg, Ar; 
helaus, Ariftobulus, Alerander. — Joſephus, 
Philo u. ſ. w. führen noch andere griechifche oder römifche 
Namen an, die bei den Hebräern gebräuchlich waren. Nebſt die 
fen Belegen findet man ebenfallg fehr Entfcheidende bei den Ges 
ſchichtſchreibern und Kirchenvätern, die man in der Abhandlung 
Mariani’s nachlefen wolle. 

2) Diefer Name ift eigentlich nicht hebräifch, fondern ſyriſch. 
In dieſer Sprache heißt Chelil eine Krone, und Chelilael die 
Krone Gottes. Vergl. Joſeph Affemani, in Calend. 
Univers.p. 109. . 

3) Sieh den Priefter Lucian in feiner Gefchichte der Ents 
defung der Reliquien des heil. Ste phanus, und Bafilius 
von Seleucia, Fit, de S. Stephano, 
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Klagen, die aber bald gehoben wurden. Die Griehen‘) 
beſchwerten fich nämlich gegen vie Juden, daß ihre Witts 
wen bei der Almofenfpende zurüdgefegt würden. Die 
Apoftel verfammelten daher, um dem Uebel bei feinem 
erften Entjtehen Einhalt zu thun, die Gläubigen, ihnen 
bemerfend, daß fie ihrem Apoftelamte feinen Abtrag thun 
fönnten, um dem Dienfte des Tiſches obzuliegen. Es 
geht, fagten fie, niht an, daß wir das Wort Got 
teshintanfegen, und die Eorge für den Unter 
baltder Armen übernehmen. Darum, Brüder! 
fuhet fieben Männer unter euch auß, die in 
gutem Rufe ſtehen, voll des heiligen Geiſtes 
und Weisheit find, Die wir Dann zu diefem 
SGefhäfte anftellen wollen, wir aber wollen 
fortwährend dem Gebete und dem Dienfte 
des Wortes uns widmen Diefer Borfhlag 
gefiel der ganzen Gemeinde; man erwählte 
alfo ven Stephanuß, einen Mann voll Slau 
bend und heiligen Geiſtes, Philippus, Pros 
chorus, Nifanor, TZimon, Parmenad und Wis 
kolaus, einen Neubefehrten auß Antiodien?), ' 
Da alle viefe Namen griehifch find, fo haben einige 
Schriftiteller daraus gefchloffen, man habe abfichtlich 
unter ven Griechen die Diafonen gewählt, um deſto fiche: 
4) Diefe Griechen waren auswärtige Chriften, gebürtig 
aus Ländern, wo man bauptfächlich die griechifhe Spradhe 
redete. Vielleicht waren es urfprünglich Heiden, die ald Pros 
felgten zum Judenthum übergetreten,, ehe fie fich zur chriftlichen 
Religion befannten. Aller Wahrfcheinlichfeit nach waren dieſe 
Griechen helleniftifche Juden. 
A Apoftelg. VI, 2—5, 
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rer die Befchwerden zu heben. Allein diefe Folgerung ift 
nichts weniger ald richtig. Es gefchah oft, daß bie 
- Hebräer ihre Namen gegen Griechifche vertaufchten, wel 
che diefelbe Bedeutung hatten, und die leichter auszur 
fprechen waren für jene, unter denen fie lebten. Der 
heilige Stephanus, wie der heilige Auguftin bes 
merft I , wird unter den Diakonen der Erfte ges 
nannt, wie der heil. Petrus unter den Apofteln. Aus 
diefer Urfache hat ihm Lucius den Namen Erzdiafon beis 
gelegt ). 

Nun ftellte man die fieben Diafonen den Apofteln 
vor, welche unter Gebet ihnen die Hände auflegten, das 
mit fie den heil. Geift empfiengen, und machthabend ver 
Verkündigung des göttlihen Wortes obliegen Eonnten, 
„Ward gleich,“ fagt Stolberg ®), „vie Anftellung 
„dieſer Pfleger, welche auf griechiſch Diafonen heißen, 
„durch das zeitliche Bedürfniß der Armen veranlaßt, fo 
„waren fie doch auch Pfleger des Heild, Diener des Wors 
„tes, wie wir gleih an Stephanus fehen werden, und 
„Dann an Philippus... Bon den erften Zeiten ver 
„Kirche an finden wir Diafonen, welche durch die Hands 
„auflegung des Biſchofs zu ihrem, dem Prieftertbum uns 
„tergeordneten, Amte geweiht worden. Cie giengen, von 
„den erften Zeiten der Kirche an, den Biſchoͤfen und Pries 
‚tern beim Dienfte des heiligen Opfers zur Hand, predigs 
„ten dad Evangelium , vertheilten das von dem Bifchofe 





6) Serm. 316 ol, 94 de Div, 
7) De inventione et translatione S. Stephani, c. 8ıg 
u. f. w. 
8) Geſch. der Rel. Jeſu, Bd. VI, ©. 48. 
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„oder von den Prieftern gefegnete Brod und den gefegneten 
„Kelch des heil, Abenpmahls 9. 





9) Einige Schriftfteller haben vorgegeben , die Diafonen . 
feyen urfprünglich nur zur Verwaltung der zeitlichen Güter ber 
Kirche eingefegt worden, und erft furz darauf habe man ihnen 
bie Verwaltung der Geheimniffe Gottes anvertraut. Diefe 
Meinung haben die gelehrteften und fcharffinnigften Theologen 
gründlich widerlegt. Und in der That die allgemeine Lebereins 
ftimmung ber Kirche, der Väter und Schriftaudleger fpricht für 
die Einfegung der Diakonen zum Dienfte der Altäre: dieß erhärs 
tet fich ebenfalls aus dem Gebete und der Handauflegung bei 
ihrer Weihe» Man empfteng damals die Euchariftie nach der 
Abenpmahlzeit, I Kor. XI, 18; Apoftelg. XX, 7. — Bergl. 
Baronius, adan, 34; Pearfon, Annal, Pauli, p. 53, 
54; Binghbam, Origin. Ecel. 1,2, 0.20; Selvaggio, 
Antiq; Dr. Binterimsd Dentwürdigfeiten der hrifts 
katholiſchen Kirche, und unter ben Dogmatifern haupt⸗ 
fahlih Bailly, Dobmayer und Liebermann. . 

In der erften Zeit hatten die Diafonen nicht nur die Aufficht 
Aber den Altarfhmud, die heiligen Gefäße, den Kirchenfchag 
und die Opfergaben der Gläubigen; in einigen Kirchen Iafen 
fie auch dad Evangelium vor. (Der heil. Hieronymus, 
Epist, 57 ad Sabin,; Constitut. Apostol.\. 2, e. 57; der 
beil. Cyprian, Epist. 34, ol. 39). Oft fogar fpendeten fie 
dem Volke die Euchariftie aus, befonders dad Blut unferd Herrn 
(ber heil. Cy prian, de Lapsis, p. 132; der heil. Märtyrer 
Suftin, pol, ı, ol, 2, p. 97); jedoch niemals in Gegen, 
wart des Priefters, wofern diefer fie nicht Damit beauftragte, 
(Concil. Carthag. Can, 38). Auch ertheilten fie feierlich die 
Taufe, aber allzeit mit Erlaubniß ober auf Befehl des Biſchofs. 
(Tertullian, de Bapt. c. 17; ber heil. Hieronymus, 
Dial, contra Luciferianos, c.4 u. f. w.) Daher fagt ber 
heil. Ignatius, Epist. ad Smyrn,.n, 8: «Ohne den Bifchof 
«fol Niemand etwas von dem thun, was zur Kirche gehört 
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Die Einfegung der Diafonen gefhah Kraft eines 
allgemeinen oder befondern Auftrages , den Jeſus ven 
Apofteln gegeben, Leviten oder den Prieftern untergeords 
nete Diener des Altard aufzuftellen. Der heil. Paulus 
redet von den Amtöverrichtungen Diefer Diener, und for; 
dert von ihnen beinahe diefelben Eigenfhaften wie von den 
Biihöfen und Prieftern 9. Der heil. Ignatius, ein 
jünger ver Apoftel, empfiehlt ven Gläubigen "), dig Dias 
fonen in Ehren zu halten ald Diener der Ultäre und Aus 
fpenver der Geheimnifjfe Gottes, „Es geziemt ſich,“ fagt 
er anderwärtd ), „daß Alle aud) ven Diafonen ald Die 








Jene Euchariftie fol für gültig gehalten werden, welche unter 
den Händen des Bifchofs, oder derjenigen vollbracht wird, den 
er dazu ermächtigt hat. Denn wo der Bifchof erfcheint, dort 
ſoll fich das Volk einfinden; fo wie dort, wo Jeſus Chriftus ift, 
fich die Fatholifche Kirche befindet. Ohne Erlaubniß des Bifchofs 
ift es nicht geftattet, weder zu. taufen noch das Kiebesmahl zu 
halten, jondern was Jener billigt,. das ift auch Gott gefällig. 
Dieß beobachtet, ermahnt er fofort die Gemeinde zu Smyrna, 
Damit Alles, was gefchiehbt, auf eine fichere und gültige Weife 
gefchieht.» 

10) 1 Tim. II, 8— 10. Eben fo müffen die Diafos 
nen ehrwürdige Männer feyn, nicht zweizüngig, 
nicht dem übermäßigen Trunfe ergeben, nicht 
fhändlih gewinnfüdhtig, bewahrend das Geheim— 
niß des Glaubens in reinem Gewiſſen. Auch foL 
fen fie zuvor geprüft, dann zum Amte fommen, 
wenn fie untadelbaft befunden werden. 

11) Epist. ad Smyrn. n. 8, p. 37. 

12) Epist, ad Trallian. n. 2, p. 625 Unterfirder, 
Die echten Schriften der apoſtoliſchen Bäterı., 
S. 267 und 268. 


€ 
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‚mern bei ven Geheimniffen Jeſu Chrifti auf jede Art 
„mit Achtung begegnen”); denn fie find nicht Aufs 
„waͤrter der Speifen, und der Getränfe, fondern Diener 
„ver Kirche Gottes, Daher es auch ihre Pflicht if, ſich 
„vor Befchuldigungen wie vor Feuer zu hüten, Auf gleiche 
„Weiſe foll Jeder die Diafonen verehren wie einen Befehl. 
„Jeſu Chriſti; den Bifchof wie den Stellvertreter des Bar 
„teräßppie Priefter aber wie den Rath Gottes und die Vers 
„ſammlung der Apoſtel.“ | 

Mach dem heil, Chryfoftomus hatte der heilige 
Stephanus unter den neuerwählten Diafonen den Bor; 
‚rang. Doll des heiligen Geiſtes, verfündgte er das Evan: 
gelium mit unerfchrodenem Eifer, und durch Wunder, 
welche alle in Staunen feßten, beftätigte er feine Lehre, ala 
die Lehre Gotted, Und das Wort des Herrn vers 
breitete fih immerwäßter; die Anzahl der Juͤn— 
ger vermehrte fih zu Jeruſalem außerordents 
lich, fogar eine große Menge Priefter nahm 
den®lauben an '”)..... Da traten Einige aus 
‚der Synagoge der Libertiner ”), Eyrenenfer, 


—r 





13) «Diefen Sinn, ſchreibt Unterkircher, a. a. O. ©, 
268, fordert der Context, und der griechiſche Ausdruck iſt nicht 
‚dagegen; denn die Rebe ift davon, wie fich die Gläubigen gegen 
die Diener der Kirche betragen follen, nicht umgekehrt. Dieg 
beftätigt die beigefeßte Urfache, weil fie nicht Aufwärter der 
Speifen und des Trankes, fondern Aufwärter beim Gottesdienfte 
find, und hiermit ein geiftliches Amt verfehet. Zubem heißt 
an den Diakonen Wohlgefallen finden nicht anders, 
als ihnen mit Wohlwollen, Achtung begegnen.» 

14) Apoitelg. VI, 7. 
45) sUeber die Kibertiner find viele Meinungen. Da zugleich 
die Eyrender (das heißt aus Cyrene, oder Kprene, einer griechts 
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Alerandriner und aus der, von Eilicien, und 
Afien auf, und liegen fid mit Stephanus in 
einenMWortftreitein; ſie vermochten aber nidht 
der Weisheit und dem Geiſte, indemer redete, 
zu widerftehen. Da ftellten fie Männeran, 
weldhe fagen mußten: wir haben ihn Lafter; 
worte wider Moyſes und Gott reden gehört, 
So hetzten fie das Volk, die Xelteften und die 
Schriftgelehrten auf, fielen uͤber ihn her, riſ— 
fenihn gewaltthaͤtigfort, führtenihn vorden 





fhen Pflanzftabt in Libyen, wo viele Juden feit Jahrhunderten leb⸗ 
ten) genannt werden, fo haben einige ftatt Fibertiner Libyſtiner, d. 
b. Libyer, Iefen wollen. Aber eben weil die Cyrenaͤer befonderg 
genannt werben, iſt diefe Lesart verdächtig. ‚Philo berichtet 
und, es haben in Rom viele Juden gewohnt, welche urfprüngs 


lich Kriegsgefangene , daher Kinechte geworden, denen aber von 


ihren Herrn die Freiheit gefchenfet, und von Auguftus erlaubt 
worden nach väterlicher Sitte zu leben. Sie bewohnten einen 
befondern Theil der Stadt, in der Gegend, welche jenfeits der 
Fiber lag, hatten ihre Gebethäufer, fandten jährliche Tempel: 
gaben gen Serufalem. Philo, de legat, adCajum). Das Wort 
Libertinus bezeichnet eigentlich den Sohn eines Freigelaffenen. 
Sn Rom lebend wurden fie auch in andern Ländern Libertini 
genannt, mit lateinifchem Namen. Sie fowohl als die aleran- 
drinifchen Juden (aus Alerandrien in Aegypten) mögen eine bes 
fondere Ehnagoge in Jerufalem gehabt haben, fo wie auch wohl 
die Juden aus Gilicien und andern Landfchaften von Fein Afıen. 
Und fo wie viele der Alerandriner, zum Beifpiel der gelehrte 
Philo, pythagoraͤiſche Ideen in ihre Lehre eintrugen, ſo moͤgen 
auch die Juden, welche in andern Gegenden lebten, verſchiedene 
Meinungen aus dort herrſchenden Syſtemen aufgenommen ha— 
ben.» Graf von Stolberg, Geſch. der Rel. Jeſu. Bd. 
VI, ©. 49. 
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hohen Rath, und ftellten falfhegeugenauf,die 
ausſagten: dieſer Menſch laͤſtert unaufhoͤrlich 
wider den heiligen Ort und das Geſetz; denn 
wir hörten ihn ſagen: Jeſus von Nazareth 
wird dieſe Stätte zerfiören, und die Gebraus 
he vermindern, welhe Moyfes und vorges 
fhrieben. Indem nun Alle, die im Ratbe 
faffen, ihre Blide auf ihn richteten, fahen 
fie fein Gefiht wie das Gefiht eines En; 


gels *. 


Auf dieſe Beſchuldigung fragte ihn der Oberprieſter, 
ob ſich die Sache ſo verhalte; da trat der heil. Diakon auf, 
und hielt an die Verſammlung folgende Rede, voll des 
heiligen Geiſtes: „Männer! Vaͤter! Brüder! hoͤret mid) 
‚an, Der Gott der Herrlichkeit erſchien unferm Vater 
„Abraham, da er nod) in Mefopotamien war, ehe er zu 
„Sharan wohnte. Und ſprach zu ihm: Geh aus deinem 
„Lande und von deinen Verwandten weg, und fomm in 
„das Land, welches ic) dir zeigen werde '’). Er 309 daher 
„aus Chaldien, und wohnte zu Charan. Nachdem aber 
„fein Vater geftorben war, führte ihn Gott in das Land 
„heruͤber, welches ihr jet bewohnt. 

‚Allein Gott räumte ihm fein Erbtheil in demfelben 
„ein, nicht einmal einen Fußbreit Landes; ſondern er ver: 
„hieß nur, er wolle ed ihm und feiner Nachkommenſchaft 
„mad ihm zum Eigenthum geben, da er nod) feinen Sohn 
‚hatte. Gott fagte ihm aber dabei vor, feine Nachkom⸗ 
„men wuͤrden als Fremdlinge in einem andern Lande leben, 


— — 


16) Apoſtelg. VI, 7 — 15. 
17) Vergl. IMoyſ. All, a. 
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„wo man fie in die Dienftbarfeit ziehen, und vierhundert 
„Sabre lang übel behandeln werde *). Jedoch ich will, 
„ſprach der Herr, das Volf, veffen Knechte fie feyn werden, 
„mein Strafgericht empfinden laffen. Hierauf werden fie 
„ausziehen, und mir an diefem Orte dienen. Er gab 
‚ihm die Befchneidung zum Bunvdeszeichen. So erzeugte 
„Abraham ven Iſaak, und befchnitt ihn am achten 
„Tage, Iſaak ven Jacob, und Jacob vie zwölf 
„Erzpäter 9), die Erzwäter eiferten mit dem Joſeph, 
„und verfauften ihn nad) Aegypten, aber Gott war mit 
„ihm 9), Er riß ihn aus allen feinen Trübfalen heraus, 
„und theilte ihm Gnade und Weisheit vor dem Ange 
„ſichte Pharao's des Königs in Aegypten mit, welcher 
‚ihn zum Borgefeßten über Yegypten und über fein gan— 
„„es Haus aufſtellte?). Inzwiſchen brach eine große 
„Hungersnoth in ganz Aegypten ſowohl als in Chanaan 
„ans, und die Truͤbſal war groß, Unſere Väter fanden 
„Feine Lebensmittel mehr. Als nun Jacob hörte, daß 
‚Mod Getreide in Aegypten wäre, ſchickte er unfere Wär 
„ter zum erften Male dahin”), Das zmweitemal wurde 
„Joſeph von feinen Brüdern erfannt; und fein Ge; 
„schlecht dem Pharao entvedt ”), Joſeph ſchickte da; 
„ber nad) feinem Vater Jacob, und lieg ihn nebſt ſei— 
„mer ſaͤmmlichen Anverwandtichaft, welche in fünf und 





— 


189) Ebend. XV, 13. 

19) Ebend. XVII, 20; XXl, 2—4; XXV, 25; XXIX, 
32; XXXV, 2. 

20) Ebend. XXXVI, 28. 

21) Ebend. XLI, 37. 

99) Ebend. XLI, 2. 

23) Ebend. XLV, 3. 


14 Der heil. Stepbanus. (26. Dezember.) 


„ſiebzig Perſonen beftund, zu fi) fommen. Yacob 308 
„dann nach Aegypten hinab, wo er auch ftarb; er und 
„unfere Väter *). Sie wurden aber nad) Sichem gebracht, 
„und in jenem Grabe beigefeßt, welches Abraham für 
„baares Geld von ven Kindern Hemors, eined Sohns des 
„Sichems, gefauft hatte »). Als nun die Zeit ver Ver: 
„beißung , weldye Gott dem Abraham gegeben hatte, 
„ſich näherte, wuchs dad Volk an, und vermehrte ſich in 
„Aegypten 9. Bis endlich ein anderer König in Aegypten 
„aufftund, welcher von Joſeph nichts wußte. Diefer 
„bot alle Arglift gegen unfer Volk auf, und drückte unfere 
„Vaͤter fo fehr, daß fie ihre Kinder wegjeßen mußten, und 
„dieſelben nicht mehr bey'm Leben erhalten werden fonnten. 
„Um viefe Zeit ward Moyſes geboren, welcher Gott ans 
„genehm war, Drei Monate lang wurde er in dem Haufe 
„seines Vaters ernähret *). 

„Rahdem er aber weggefett worden war, nahm ihn 
„ie Tochter Pharao“s zu ſich, und z0g ihn wie ihren. 
„Sohn auf. Da wurde Moyfes in aller Agyptifchen 
„Weisheit unterrichtet, und erhielt Stärfe in Worten und 
„Thaten. Als er vierzig volle Jahre alt war, Fam ihm 
„der Gedanke, feine Brüder, die Kinder Israels zu bes 
ſuchen; und da er einen davon eine Unbild leiden ſah, 


j „vertheidigte er ihn und verfchaffte demjenigen, welcher die 


„Unbilo litt, Rache, indem er den Aegyptier erſchlug *). 





24) Ebend. XLVI, 5; XLIX, 32. 

25) Ebend. XXI, 16; L, 5—ı3; Sof. XXIV, 32. 
2) 1Moyf.l, 7. 

97) Ebend. 11, 25 Hebr. Xl, 28, 

238) 1Moyf.1l, ı2, 
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„Daraus, glaubte er, follten feine Bruͤder erfennen, daß 
„Bott ihnen durch feine Hand Hülfe verfchaffen wollte, 
„aber fie erkannten eö nicht. Den folgenden Tag fam "er 
„dazu, ald gerade Einige von ihnen miteinander zanften; 
„er wollte alfo ihre Gemüther im Frieden verfühnen, und 
„ſprach: Männer! ihr feyd Brüder, warum beleidiget ihr 
„alſo einander 9), Allein derjenige, welcher feinem Naͤch— 
„ſten eine Unbild zufügte, ftieß ihn von fih, und fprad): 
„er hat dich zum Oberhaupt und Richter zwifchen und 
„Beiden aufgeftellt? Willſt du etwa auch mid) ermorden, 
„wie du geftern den Aegyptier ermordet haft? Auf diefe 
„Rede ergriff Moyſes die Flucht, und hielt ſich als ein 
„Fremdling im Lande Medien auf, wo er zween Söhne 
‚erzeugte. Nac) vierzig Jahren erfchien ihm in der Wüfte 
„des Berges Sina ein Engel mitten im Feuer eines bren; 
‚menden Dornbufches ), Da Moyfes viefes fah, vers 
„wunverte er ſich über die Erfcheinung, und ging näher 
„hinzu, um diefelbe zu betrachten, es erſcholl aber vie 
„Stimme des Herrn, welcher zu ihm ſprach: Sch bin der 
„Bott deiner Väter, der Gott Abraham, ver Gott 
„Iſaaks, ver Gott Jakobs. Mopyfes zitterte, und 
„getraute fich nicht mehr hinzufchauen. Doc der Herr fprad) 
‚au ihm: Ziehe deine Schuhe aus, denn der Ort, wo du 
„ſteheſt, ift ein heiliged Erpreich. Ich fah ſchon lange vie Be; 
„drückung meines Volkes in Aegypten; ich hörte ihre Seuf; 
„zer und deßwegen bin ich herunter geftiegen, fie in vie 
„Freiheit zu feßen. So fomme venn ber, ich will dich 
„nach Aegypten ſchicken. Diefen Moyfes, ven fie vers 





29) Ebend. 11, 13. 
30) Ebend, III, 2. 
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„kannt hatten, indem fie fagten: Wer bat dich zum 
„Oberhaupt und Richter aufgeftellt? Diefen ſchickte Gott 
„durch ven Engel, welcher ihm im Bufche erfchienen war, 
‚ala ihren Fürften und Netter. Er führte fie auch heraus, 
„und that Wunder und Zeichen in Egypten, am rothen 
„Meere und in der Wüfte ganze vierzig Jahre lang’). 
Dieſe Moyſes iſt's, welcher zu den Kindern Israels 
„ſprach: Gott wird euch aus euern Bruͤdern einen Pro⸗ 
„pheten, wie ich bin, erwecken, gebet ihm alſo Gehör *). 
„Dieſer iſt derjenige, welcher in der Wuͤſte nebſt dem 
„Engel bei der Gemeinde war, welcher mit ihm auf dem 
„Berge Sina, und mit unſern Vaͤtern ſprach. Er iſt 
„derjenige, welcher die Werke des Lebens empfieng, um 
„ſie uns mitzutheilen ®. Inzwiſchen wollten ihm unfere 
„Vaͤter nicht nur nicht gehorfamen, fondern fie verwars, 
„fen ihn vielmehr, fehnten ſich in ihren Herzen nach 
„Aegypten zurüd, und fprahen zu dem Aaron: Mad)’ 
‚und Götter, welche vor uns herziehen, denn wir wiſſen 
„nicht, was dem Moyfes, der und aus Aegypten weg: 
„geführt hat, begegnet ift’). Zur felben Zeit machten. . 
‚ste fih ein Kalb; viefem Bilde opferten fie, und froh: 
„lockten über die Werke ihrer Hände. Aber Gott wandte 
„ſich von ihnen weg, und ließ fie fogar dem Feinde des 
- „Himmels vienen, wie es im Bude des Propheten ges 
„ſchrieben fteht, Haus Israel, haft du die vierzig Jahre 
„in der Wüfte hindurch nur Schlachtopfer und Brands 





31) Ebend. VI1, 8; IX, 145; XIV, 2i. 
39) Deut. XVII, ı5. 

33) Exod. XIX, 3. 

34) Ebend. XXXI, ı, 
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„opfer dargebracht)? Ihr nehmet ven Tabernafel Mo: 
„ochs, und das Geftirn eured Gottes Remphan unter 
„euch auf, um die Bilder anzubeten, welche ihr felbft 
„gemacht habet. ch werde euch aber weit über Babys 
„lon binausführen laffen. Die Bundeshütte war bei un: 
„fern Vätern in der. Wüfte, wie es ihnen Gott vorge, 
„ſchrieben hatte, da er dem Moyſes befahl, fie nad) 
„ven Mufter zu machen, welches er gefehen hatte 9, 
„Unfere Vaͤter übernahmen fie auch, und brachten Dies 
„felben mit Joſua in das Land, welches zwar andere Böls 
„ter befaßen, woraus fie aber Gott vor den Augen un: 
„ſerer Väter bis auf die Zeiten Davids gejagt hat *). 
„Welcher Gnade vor Gott fand, und bat, dem Gott 
„Jakobs einen anftändigen Tabernakel bauen zu dürs 
„fen. Salomon aber baute ihm ein Haus). Doch 
‚ner Allerhöchfte wohnt nicht in Gebäuden, welche 
„von ‚Menfchenhänden aufgeführt werden, wie der Pros 
„phet fagt 9. Der Himmel ift mein Thron, und die 
„Erde der Schemel meiner Füße. Was wollt ihr mir 
„denn, fpricht der Herr, für ein Haus bauen? Oder 
‚welcher Ort ift für mich ein Ruheplatz 2 Hat nicht 
‚meine Hand. felbft Ylles gemaht? O ihr Starrköpfe, 


Er 


35) Amos V, 25. 
36) Exod. XXV, 40. 
37) Sof. IL, 11 — 14; Hebr. VII, 9. 
38) I Koͤn. XVI, 135 Pf. CXXXL 5. 
39) II Kön. VI, 1; Par. XV, 12. 
40) Apoftelg. XV, 24. 
41) Sf. LXVI, 1. 
Reben d, Heil, XIX, Bi, 2 


18 Der heil. Stepbanus. (26. Dezember.) 


„ihr an Herzen und Ohren Unbefchnittenen. Jederzeit 
„widerſetzet ihr euch dem heiligen Geifte, wie es eure 
„Väter gethan haben, fo thut auch ihre, Welchen 
„unter den Propheten haben eure Väter nicht verfolgt? 
„Sie tödten Diejenigen, welche von der Anfunft weiss 
„ſagten, deffen VBerräther und Mörder ihr nun geworden 
„ſeyd; Shr, die ihr das Geſetz durch die Verwendung 
„der Engel zwar empfangen, aber nie gehalten habet *).’ 

Ueber die Vorwürfe, die ihnen ver heil, Stepha— 
nus in dieſer Fraftvollen Rede machte, ergrimmten 
fie in ihren Herzen, und fnirfhten mit den 
Zahnen wider ihn. Der Diener Sefu aber bemerfte 
nicht, was vorgieng, denn, des heiligen Geiftes voll, 
heftete er ven Bli gen Himmel, und fah die Herrlich— 
feit Gottes, und Jeſum zur Rechten Gottes, und ſprach: 
Sieh, ih fhaue die geöffneten Himmel, und 
den Sohn des Menfhen ſtehen zur Nedten 
Gottes. So zeigt Gott feinen treuen Dienern Die 
Herrlichkeit des Himmeld, während fie die Xrübfale ver 
Erde verfoften; fo zeigt er ihnen den Preis des Sieges, 
während fie ringen in der Mühe des Kampfes; beraufcht 
fie mit überirdijcher Wonne, während jie Schmady und 
Verfolgung leiden. Die Zuden, durch des heil. Ste; 
phanus Rede noch wüthender geworden, befchuldigten 
ihn der Gottesläfterung, und befhloffen ihn zu töpten, 
ohne richterlihen Ausfpruc zu erwarten, und fid an 
den roͤmiſchen Sandpfleger zu wenden, wiewohl dieß ges 
feglihe Form war, um Jemanden um’s Leben zu brins 
gen. Sie hielten, da er nod) redete, ihre Ohren zu, 





42) Apoftel, VII, 2 — 34, 
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um die angeblichen Gottesläfterungen nicht hören zu müf, 
fen, flürzten insgefammt mit großem ©efchrei über 
ihn los, fließen ihn zur Stadt hinaus, und fteinigten 
ihn als einen Läfterer. Die Zeugen, die, nad dem 
Gefege ®), den erften Stein werfen mußten, legten ihre 
Oberfleiver zu den Füßen eines Fünglings in Verwah— 
tung, der Saulus hieß, und welder auf dieſe Weife 
an ihrem Frevel Antheil nahm *)., Stephanuß betete 
unter ven ©teinwürfen, und jprad: Herr Jeſus 
nimm meinen Geift auf. Dann beugte er feine 
Kniee, und rief mit lauter Stimme: Herr, rehne 
ihnen diefe Sünde nicht zu. Mit viefen Worten 
verfchied er. Koftbar ijt der Tod des Heiligen im Ans 
gefichte des Herrn; er iſt der glüdliche lang erfehnte 
Uebergang aus den Berfolgungen und Kümmerniffen des 
Lebens in die Freuden der Ewigkeit. Der heil. Augu— 
ffin und die übrigen Väter haben die Bekehrung des 
heil. Paulus ver Fürbitte dieſes großen Erftlings: 
Märtyrerd zugefchrieben, und haben viefelbe als einen 
Beweis feiner mächtigen Fürfprahe im Himmel ange: 
fehen *). 


43) Denteron. XVII, 7. 

44) Apoftelg. VII, 57. Am Schluffe des Hauptftüces 
beißt e8: Saulus hatte an feinem Tode Wohlge— 
fallen. Und Kap. XXI, V. 20 fagt der heil. Paulus 
felbft: Und als das Blut deines Zeugen Stephanus 
vergoffen wurde, fand ich dabei, hatte Wohlge 
fallen daran, und nahm die Kleider feiner Moͤr— 
der in Berwahrung. 


45) Der heil. Auguftin, Serm, 382. 
9 * 
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Die Kirche erlitt an dem heil. Stephanuß einen 
großen Berluft, allein die Foftbaren Früchte feines Mär: 
tyrertodes haben fie dafür entſchaͤdigt. Einige gottess 
fürdhtige Männer nahmen feinen Leichnam weg, und gaben 
ihm eine angemefjene Beftattung; und obgleich fie feinen 
Tod für einen wahren Triumph bielten, beweinten fie 
ihn dennoch lange Zeit. Durch ein Wunder wurden im 
fünften $ahrhundert feine Ueberrefte entdeckt. Der Pries 
fier Lucian, welder die Gefchichte diefer Entdeckung 
gefchrieben, fagt, der Heilige fey ungefähr zwei Meilen 


von Serufalem durch Verwendung und auf Koften Gas | 


maliels beerdigt worden *). Wie es fcheint, ward 
der heil. Stephanus zu Ende ded Todesjahres un 
ferd Heilandes gefteinigt ”). 

Das ganze Leben unferd Heilandes lehret und Sanfte 
muth, Menfchenliebe und Ergebung ; — Sanftmuth gegen 
Läfterer und Verfolger, Liebe auch gegen die Feinde, 
Ergebung bis zum Tode. Nachſichtig gegen die Schwachen, 
vol Mitleid gegen die Unwiffenden, voll Güte gegen 
Boshafte und Eiferfüchtige gieng er wohlthätig an allen 
vorüber. Schweigend ftand er vor feinen Richtern, fters 
bend betete er. noch für feine Mörder. Diefe Tugend, 





46) Bergl. die Entdeckung der Reliquien des heil. Stes 
phanus unterm 3. Auguft. 

47) Sn den Chroniken, welche Scaliger mit Seren des 
Eufebins herausgegeben, heißt ed ausdruͤcklich, der Märs 
tyrertob des heil. Stephbanus habe in diefem Jahre am 
26. Dezember fich begeben; auch war dieſes die Meinung des 
Kirchengefchichtfchreibers Eufebius. Sieh Valois, Annot, 
in Euseb, Hist, 1,2, c. ı, 


Ber 
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welche und der göttliche Menfchenfohn durch Wort und 
Beifpiel lehrte, bat ſich vollfommen nachgebildet im Les 
ben und im Tode des heil, Stephanus. „Wonne 
„des Himmels im Tode,‘ fagt der fromme Graf von 
Stolberg’), „Liebe zu dem, ver fih ihm fo eben 
„wunderbar geoffenbavet hatte, dem er feinen Geift über; 
„gab, und Liebe zu den Menfchen, die ihn im legten 
„Augenblide für feine Mörver zu beten bewog, waren 
„Fruͤchte ver Religion Desjenigen, der vom Kreuze ges 
„rufen hatte: . Vater vergib ihnen, fie wiffen 
„nicht waß fie thun.“ 

Lernen wir Milde, Sanftmuth und Feindesliebe im 
Leben und Tode Jeſu; lernen wir diefe Tugenden nad) 
ahmen in ver Nachahmung des heil. Stephanus, 
In ihnen offenbart fih der Geift des Chriftenthums; 
mit ihnen werden wir diefen Geift in und beleben, 








Der heil, Dionpfiusd, 
Pab ft, 


Der heil. Dionyfius war ein Priefter ver römifchen 
Kirche unter dem Oberhirtenamte Stephanuß oder 
Ziftus II. Als dur den Märtyrertod des lebten dies 
fer Pabfte am 6. Auguft 258 der apoftolifche Stuhl er; 
ledigt worden, blieb die Kirche wegen der Damals wuͤ⸗ 
thenden Verfolgungen beinahe ein ganzes Jahr verwaiſ't, 
bis endlich im Juli des folgenden Jahres unfer Heiliger 


48) Gefih. der Rel, Jeſu, Bd. VI, ©. 54. 
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zum Nachfolger des heil, Petrus beflimmt wurde. Er 
war, nad) dem heil, Dionyfius von Alerandrien, ein 
wunderbarer Mann, ein Mann von fehr au% 
gebreiteter Gelehrſamkeit. Der heil. Bafilius 
lobt feine werfthätige Liebe, die auf die entfernteften 
Provinzen des Reiches ſich erftredte, und allenthalben 
der Roth und Bedraͤngniß abzuhelfen fuchte. ALS die 
Gothen Cäfaren, die Hauptftadt von Kappadocien, vers 
heert hatten, ſchrieb er an die Bewohner verfelben, fie 
zu tröften, und ſchickte ihnen bedeutende Gelobeiträge, 
um ihre Gefangenen loszufaufen‘). Diefed Sendſchreiben 
hat man ehrfurchtsvoll aufbewahrt, als ein koſtbares 
Denkmal, und zur Zeit des heil. Baſilius wurde es 
annoch vorgezeigt. 


Der heil. Dionyſius verdammte die ſabellianiſche 
und andere Ketzereien; ſpaͤter widerlegte er auch die Laͤ⸗ 
ſterungen Pauls von Samoſata?). Der heil, Atha— 
nafius und der heil. Baſil ius beriefen fich auf veffen 
Schriften, der Eine um die Gottheit des Wortes, der 
Andere die Gottheit des heil. Geiftes zu beweiſen ). Zn 
dem heil, Athanaſius lefen wir, daß die Väter von 
Nicaͤa, in ihrer Vertheivigung ver Fatholifchen Lehre, 
feiner‘ andern Ausdrücke ſich bevienten, ald Solcher ‚ die 
bereitö ihre Vorgänger im bifhöflihen Amte ſchon ges 
braucht hatten, und daß fie namentlich die Worte des 
heil. Dionyfius von Rom, und des heil. Diony 
a a rn a ee rt 

1) Der heil. Bafiliug, Zpist. 220, ’ 
2) Bergl. den heil. Athanaſius, 2, de Synodis, et lib, 
de Sententia, Dionysii, 


3) Der heil, Baſilius, ib, de Siritu Sancto, ec, 29. 
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fius von Alerandrien nachſchrieben ). Diefer heilige 
Pabſt ftarb den 26. Dezember 269, 


Vergl. Eufebius, Hist. J. 7, c. 5 et 79, und Ceillier, tom. 
IIl, p. 307. 





mug 


Der heil. Arhelaud, 
Bifhof von Eadcar in Mefopptamien. 


Unter den Chriften, welche die Kirche von Cascar ') in 
Mefopotamien im dritten Jahrhundert erbauten, that ſich 
befonders Einer hervor, Namend Marcellus, ein Mann, 
der ſowohl durch Tugend, als Hohe Geburt und großen 
Reichthum ausgezeichnet war. eine Nächftenliebe über: 
fteigt alle Begriffe. Die Wittwen, Waiſen und Bedraͤng— 
ten jeglicher Art fanden in ihm ihren Vater, Richt nur 
nahm er Arme und Fremde in feine Behaufung auf, 
fondern ließ auch an öffentlichen Straßen für Reiſende 
Herbergen errichten, 

Das römifche Heer, welches in Eadcar fein Lager 
genommen, hatte über fiebentaufend Chriften an einen 
Wallfahrtsorte verhaftet, wohin dieſe ſich Andachts halber 
begeben, um in einer großen Xrodne Regen von dem 
Himmel zu erflehen. Dem heil. Archelaus boten fie 
um eine beträchtliche Summe ihre Freilafjung an. Diefer 


— —— — 








4) Der heil. Athanaſius, de Synodis, p. 757. 

1) Man nennt diefe Stadt auch zuweilen Karkar oder 
Sharrd. Einige Schriftfteller glauben, es ſey das alte 
Sharan oder Haran, deſſen die heilige Schrift in Abra—⸗ 
hams Geſchichte erwähnt. 
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heil. Biſchof ermunterte zu diefem Liebeswerfe ven Mar; 
cellu3, ver ihm auch das erforderliche Loͤſegeld einhän- 
Digte, 

Der Ruhm des Marcellus drang bis zu den 
Dhren ded Manes oder Manihäus, der aus dem 
Gefängniffe, im welches ihn der Perferfönig Sapor 
hatte einfperren laffen, entronnen war; er fchrieb ihm 
einen fehr fchmeichelhaften Brief, in dem er ihm die größs 
ten Lobſpruͤche ertheifte, zugleich aber auch feine Irrthuͤ⸗ 
mer mit einfließen ließ, weil er fühlte, von welcher Wich⸗ 
„tigfeit es wäre, wenn es ihm gelänge, einen fo verdienft; 
vollen und allgemein geehrten Mann für feine Partei 
zu gewinnen?) Marcellus theilte viefen Brief dem 


Y)Tyrbon, ein Zünger des Manes, mußte diefen Brief 
dem Marcellus überbringen; ver heil. Epiphanius hat 
uns denfelben aufbewahrt, und Graf von Stolberg eine 
treue Ueberſetzung davon geliefert, die auch hier an willfommes 
nem Orte fteben mag: 

«Mannes, ein Apoftel Ehrifti, und bie Heiligen und die 
aJungfrauen, die bei mir find, dem geliebten Sohne, Gnade, 
« Barmherzigkeit und Friede von Gott den Bater und unferm 
Herrn Jeſu Chrifto! Und die Rechte des Lichts wollen dich bes 
swahren vor der gegenwärtigen argen Welt, vor deren Unfällen 
«und vor den Fallftricten des Böfen. Amen! Schon lange hörte 
sich von deiner großen Liebe, und freuete mich. Es that mir aber 
«leid, daß dein Glaube nicht nach der wahren Richtſchnur wäre. 
«Da ih nun gefandt worden zur Wiederherftellung des menfch- 
s[ichen Geſchlechts, und fchonend verfahre mit folchen, die durch 
«gift und Trug fich irre führen laſſen, fo fehien es mir nothwens 
«dig, diefen Brief an dich zu ſenden, zuvörderft der Rettung 
deiner eigenen Seele, dann auch derer, die bei dir find, auf 
daß du nicht verworrene Lehre haben mögeft, gleich den Lehs 
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heil, Arhelaus mit, und fie wurden Rathes, ven 
Manes nah Cascar einzuladen. Diefer fand fid) aud) 
wirflid ein, und in einer Unterredung mit dem heil. 
Oberhirten ward er gänzlich zum Stillfhweigen gebradit. 








srern, welche die Einfältigen verführen, indem fie ihnen fagen, 
daß das Gute und das Böfe aus demfelben hervorgehe, 
und nur ein Grundmwefen annehmen, ohne zu unterfcheis 
eben zwifchen dem Licht und ber Finfternig, zwifchen dem 
«Guten und dem Böfen und dem Schlechten, zwifchen dem Aufs 
efern Menfchen und dem Innern, fondern das eine mit dem ans 
sdern unaufhörlich vermengen und vermifchen. Du aber, o 
«Sohn, wollteft nicht, wie die meijten Menjchen, auf unvers 
aninftige und grobe Weife Diefe beiden Dinge mit einander ver- 
«einigen, und alles, wie ed auch feyn möge, dem Gott der 
«Guͤte zufcpreiben. Denn von ihm leiten jene den Anfang und 
«das Ende, und den Bater diefer Uebel her, fie, deren Ende dem 
eFluche nahe ift! Denn fie glauben nicht, was in den Evanges 
slien von unfern Heilande Jeſu Ehrifto felbft gefagt wird: ein 
eguter Baum fann nicht böfe Früchte bringen, und ein böfer 
«Baum fann nicht gute Früchte bringen (Matth. VII, 18)! Sch 
ewunbere mich fehr, daß fie fich erfühnen, zu fagen, Gott fey 
der Schöpfer und der Werfmeifter Satand und der böfen Werke, 
«der diefe wirfet. Und, — o daß ihr Wahn nicht weiter ge 
sgangen wäre! —- daß fie nicht vom Eingebornen, der aus dem 
«Schooße des Vaters herabgeftiegen ift, von Ehrifto, dem Herrn 
<gefagt hätten, Er fey Sohn Mariens, hervorgegangen aus 
sdem Blute, dem Fleifche und der Unſauberkeit eines Weibes! 
«Auf daß ich aber, deine Güte mißbrauchend, dich nicht zu lange 
«mit meinem Briefe aufhaite, der ih von Natur nicht berebt 
sbin, fo werde ich ed an diefem genügen laſſen. Das Ganze 
swirft du erfahren, wenn ich zu dir fomme, wofern du deines 
sHeiles wahrnimmft. Denn ich werfe feinem einen Strif um 
sden Hals, wie viele der Unverftändigen thun. Vernimm, was 
eich fage, mein theurer Sohn! 
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Da er ſich flüchtig machen mußte, zog er in dad Dorf 
Divdoris, in demfelben Bisthume. Dort wohnte ein 
gottfel, Priefter, ver ihn ebenfalld in einer Unterredung 
zu Schanden machte; und als dad Kekerhaupt aufs Neue 
mit ihm anfnüpfen wollte, nahm ver Priefter die Zus 
fluht zu feinem Bifhofe, und verlangte von ihm vie 
nöthigen Antworten. Archelaus fandte ihm eine Abs 
handlung, in welcher dad Abenteuerliche und vie Gotts 
Iofigfeit des manetifchen Syſtems offen Dargeftellt waren. 
Er felbft begab fi) nad) Diodoris, und fiegte zum zwei— 
ten Male über ven Irrthum. Ohne die Bemühung des 
Bifhofd wire Manes einDpfer der Wuth des Poͤbels 
geworden, 

Nach viefer zweiten Niederlage entfhlih Manes 
wieder nad) Arabien, wo er auf Befehl des Perſerkoͤ— 
nigs Vararanes II. aufgegriffen, und mit fpißem Rohre 
gefhunden wurde. eine Haut wurde mit Spreu auss 
geftopft, und zur Schau ausgeftellt; deßwegen pflegten 
die Manichaͤer Rohr unter ihre Betten zu legen. 

Archelaus, welcher Gelegenheit gehabt, die Lehre - 
des Manes gründlich Fennen zu lernen, und ohnehin 
diefelbe aus dem Munde zweier feiner Jünger felbft ver: 
nommen hatte’), fchrieb die Gefchichte dieſer Sekte in 
ſyriſcher Sprache. Später ift diefelbe in's Griechifche und 
Lateinifche übertragen worden ). Wegen dieſes Werfes hat 





3) Sifinnius und Tyrbon, welche den Irrthum abs 
fhwuren, und fih zur Fatholifchen Lehre bekannten. Der Zweite 
überbrachte des Manes Brief dem Marcellus, wie bereits 
angedeutet worben, 

4 Bon Balvis hat 1668 einen Theil der Bruchſtuͤcke dieſer 
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der heil, Hieronymus ven heil, Archelaus in die 
Zahl der kirchlichen Schriftfteller eingereiht. Sonſt 
weiß man nichtd von diefem Biſchofe von Cascar. Er 
fommt an diefem Tage in dem römifchen Martyrolos 
glum vor, 


Bergl. die Acten feines Streites mit Manesz den heil, Eyrils 
lu 8 von Ferufalem, Catech. 6; Sokrates, J. i, c. 225 ben 
beit. Epiphbanius, Haer. 6, et Il. de pondere et mens.; und, 
Zillemont, tom, IV, p. 287 u. folg. 


— — — 


lat. Ueberſetzung in ſeinen Noten zu Sokr ates herausgegeben ; 
fpäter ift fie ganz vollftändig erfchienen nach einer Handfhrift 
von Monte-Gaffino, in den Collectanea monumentorum wete- 
rum, edente Laurentio Alexandro Zacagnio , Romae 1698 
in 4. Der gelehrte Herausgeber hat nur die erften Bände diefer 
Sammlung zu Tage gefördert. 
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27. Dezember. 


Der Heil. Johannes, 
Apoſtel und Evangelift. 


(Vergl. Zillemont, tom, I, p. 3305 Galmet, tom, Vll et vl, 
Geillier, tom.1,p. 3645 Reading; Stolberg, Gefdidte 
der Rel. Sefu, Bd. V, Vl, Vil, u. %, m,) 


Der heil. Evangelift Zohannes, ein Sohn Zebe 
dAus und Salome's, war ein Galilder, und Bruder 
des heil, Jakobus ded Aeltern. Das Evangelium nennt 
ihn Liebesjünger unferd Herrn, und die Griechen 
heißen ihn ven Theologen oder Sottesgelehrten. 
Geined Gewerbes war er ein Fifher Weil er den 
Priefter Kaiphas Fannte, vermuthet der heil, Hieronys 
mus, er fey nicht gemeiner Abfunft gewefen; allein fein 
- Gewerbe und fein geringes Vermögen beweifen, daß er. 
in den Augen ver Welt Feiner Auszeichnung ſich erfreute, 
und Daß er vermöge feiner Erziehung Feine vorzügliche 
Bildung erhalten Fonnte. 

Es fcheint, daß er ein Jünger des beil, Taufers 
Johannes geweſen, ehe er Jeſu ſich anſchloß. Einige 
Schriftſteller halten ihn fuͤr einen andern Juͤnger, mit 
welchem ver heil. Andreas dem Heilande folgte '). 
Eigentlich wurde er mit Jakobus, ſeinem Bruder, von 
1) Joh. 1, 375 der heil, Chryſoſtomus, Hom. 17 in 
Joann.; der heil, Epiphanius, Haer. 51. 
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Jeſu berufen, und zwar an dem Tage, wo fie an einent 
Schiffe ihre Netze ausbefferten ?), kurz nad) der Beru— 
fung ded Petrus und Andreas. Jakobus und 
Johannes trieben ihr Gewerbe fort, und erft als 
fie den wunderbaren Fiſchfang des heil. Petrus fahen, 
verließen fie Alles, was fie hatten, und folgten Jeſu 
nah ?). Der Heiland gab ihnen den Namen Boaners 
ges, das heißt Donnerföhne, um ihren lebendigen 
Glauben und brennenden Eifer, mit welchem fie, troß 
der menfchlihen Wiverfprüche, das Gefe Gottes vers 
fünden würden, anzudeuten. Diefer Yeiname fam auf 
eine ganz befondere Weife dem heil, Johannes zu, 
weil er, gleich einer Donnerftimme, die erhabenften Ges 
heimniffe der Gottheit Jeſu offenbaren follte, 

Der heil. Johannes wird ald der Juͤngſte unter 
den Xpofteln angefehen; man glaubt, er fey etwa fünf 
und zwanzig Jahre alt gewefen, ald er zum Apoftel- 
amte berufen ward, denn nad) der Auferftehung lebte 
er noch ſiebzig Jahre. So jung er auch war, ftand er 
dennoch den Uebrigen an Tugend, Frömmigfeit und Ers 
leuchtung gleich. Wegen feines reinen Wandels ftand er 
in hoher Achtung und Ehre. Der Heiland hatte zu ihm 
eine befondere Liebe, fo zwar, daß der heil, Evangelift, wo 
von ihm felber die Rede ift, fagt, er fjey der Jünger 
gewefen, den Jeſus lieb hatte. Oft führt er 
blos diefen Namen, was aber nicht aus Stolz gefchieht, 
fondern aus Danfbarfeit und Liebe gegen feinen goͤtt— 
lihen Meifter. Aus Demuth redet er nichts von feinen übris 





2) Matth. IV, 2ı. 
3) Luc. V, 11. 


» & 
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gen Borzügen; was aber feine einzige Glüdfeligfeit aus; 
machte, was in ihm die Liebe zum göttlichen Heilande 
fo hoch entflammte, dad Fonnte er nicht verſchweigen. 
Da diefe Vorliebe Jeſu für Johannes wohl begrüns 
det war, fo dürfte ed und auch geftattet feyn, ihre Ur: 
fahen aufzufuchen. Der heil. Auguftin gibt hauptſaͤch— 
li drei an: ded Juͤngers Liebe zu feinem Lehrer; feine 
Sanftmuth und friedliche Gefinnung; feine jungfräuliche 
Unfhuld. Ferner fagt diefer Kirchenvater ): „Die fels 
„tene Schöne feiner Keufchheit machte ihn der Vorliebe 
„Jeſu würdig, weil er, im jungfräulichen Stande gewählt, 
„auch darin beharrete.“ Alle feine übrigen Vorzüge, wie 
der heil. Hieronymus bemerft, und alle Gnaden, 
womit ihn Gott überhäufte, waren ver Lohn feiner Keufchs 
heit; diefe Tugend erwarb ihm den hohen Vorzug, daß 
Jeſus, am Kreuze hangend, ihm ſeine Mutter empfahl. 
Eine jungfraͤuliche Mutter vertraute er einem jungfraͤu—⸗ 
fihen Sünger). Der heil. Ambrofius, der heil. 
Chryfoftomus, der heil, Epiphanius und andere 
Väter’ haben diefelbe Bemerfung gemacht. Jeſus wollte, 
daß feine Mutter Jungfrau bliebe; daß fein Vorläufer 
und fein Liebesjünger in demſelben Stande blieben ; fo 
will auch die Kirche, die Braut Jeſu, daß die Priefter 
"des neuen Bundes in vollfommener Keufchheit leben, 
weil fie jeven Tag auf den Altären den jungfräulichen 
Leib des Erlöferd berühren und opfern. In dem Hims 
mel folgen die Yungfrauen dem unbefleckten Lamme über: 





4) Hom, ı24 in Joan. 
5) Der heil. Hieronymus, 1. ı in Jovinian, c.14. 
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al wo es hingeht 9). Wer follte da noch zweifeln, daß 
die Keuſchheit die Lieblingstugend Jeſu ſey? Won ihr 
bat er gefagt, daß fie mitten unter Lilien‘) fid 
nähre. Denn wer die Reinigfeit des Herzens 
liebt, der wird den König des Himmels zu 
feinem $reunde haben?). 

Eine andere Urſache der Vorliebe Jeſu zu dem heil. 
Johannes war Die Einfalt und Unſchuld dieſes Evans 
geliften, die in feinem ganzen Eharafter ſich ausfprechen, 
und Die dem jugendlichen Tugendſinn eine ganz befondere 
Anmuth und Liebenswürdigfeit geben. 

Die Liebe des Heilandes ift niemald unfruchtbar; 
davon zeuget feine Leivensgefchichte und fein Kreuzestod. 
Da der heil. Johannes einen vorzüglichen Anfpruch auf 
feine Liebe hatte, empfand er auch ihre Wirkungen auf 
eine ganz befondere Weife. Nebſt der innerlichen Gna- 
den, womit der Herr fein Herz überftrömte, erhielt er 
noch Außerliche Bewerfe der Vorliebe feines Meifters. 
Daher. jene Innigkeit und Vertraulichkeit, womit Jeſus 
vor allen übrigen Apofteln ihn beehrte Mit Petrus 
und Jakobus durfte er Zeuge feiner Berflärung und 
Todesangft im Oelgarten feyn. Als er mit feinen Juͤn— 
gern das leßte Abendmahl genoß, ließ er deſſen Haupt an 
feinem Herzen ruhen. Bei den Yuden war es Brauch, 
halb liegend auf Ruhepolftern zu effen, fo daß jeder feinen 
Kopf auf den Schoos deſſen legte, ver ober ihm fa. 
Der heil, Johannes Iehnte fein Haupt an die Bruft 

6) Apofal. XVI, 4, 
7) Hohel. I, 16. 
8) Spruͤchw. XXI, 11. 
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Jeſu; und wie hätte er ruhen können an dem Herzen 
deffen, der die Liebe ift, ohne felbft von diefer himmli⸗ 
fhen Flamme erfüllt zu ſeyn? Dieſes Umftandes ge 
denfet er mehrere Male in feinem Evangelium, um feine 
Gegenliebe und Dankbarkeit recht lebhaft auszudrüden. 
Andachtsglühende Seelen werden gleichſam eben diefer 
Gnaden theilhaftig, wenn jie in der Beſchauung über 
alles Irdiſche fich erhebend ihren Geiſt auf das Unſicht⸗ 
bare emporrichten. Im Schlummer ihrer aͤußern Sinne 
verſinken ihre Seelen in das Meer der goͤttlichen Liebe 
und ſchoͤpfen aus dem erquickenden und unſterblich machen: 
ven Lebensbrunnen. 


Die heilige Schrift fagt, daß zwijchen bem heil. 
Johannes und dem heil. Petrus eine innige Freund 
fhaft beftanden; zum Grunde lag ihr ohne Zweifel die 
Gleichheit ihrer brennenden Liebe und des glühenden 
Eiferd für die Ehre ihres göttlichen Kehrerd. Der heil. 
Petrus gab beiim Abendmahle, um zu erfahren, wer 
Jeſum verrathen würde, dem heil. Johannes, von 
dem er wußte, daß er mit dem Erlöfer am vertrauteften 
war, einen Winf, daß er ihn fragen folle, wer denn. 
wohl der DBerräther feyn möhte Da lehnte fih %os 
hannes an die Bruft Jeſu, und ſprach zu ihm: Herr 
wer ift es? Jeſus antwortete: Der ift ed, dem ich 
diefen eingetunften Biffenreihen werde Nun 
tunfte er ven Biffen ein, und gab ihn Judas, Si— 
mons ohne von Kariot, 





9) Joh. XIII, 25. 
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Wir lefen bei dem heil. Chryfoftomus, da die 
Apoftel, als die Juden unfern Heiland ergriffen, ents 
flohen, mit Ausnahme des heil. Johannes, der nie 
von deſſen Seite wich. Mehrere Schriftfteller glauben, 
der. heil. Johannes fey jener Juͤngling gewefen, von 
dem dad Evangelium erzählt: Ihm (Jeſu) folgte ein 
'gewiffer Züngling nah, der um den Leib ein 
Leintud geworfen Die Mannfdaft griff 
ifn an, er.ließ aber das Leintuch fahren, und 
entflob ihnen nadt'9. (Einige Schriftausleger hal 
ten dieſes Leintuch für einen Ueberrod, ven man bed 
Abends und in ver Naht trug, und Damald war 88 
Nacht). Dem fen indeß wie ihm wolle, wenn ed auch 
ver heil. Johannes nicht war, fo ift doch fo viel ge⸗ 
wiß, daß er gleich darauf mit Jeſus zurüdfam, Einige 
halten ihn für den Jünger, welcher ven Hohenpriefter 
fannte, und den heil. Petrus in des Kaiphas Hof 
eingeben hieß. Es fheint, Johannes hat Jeſum waͤh⸗ 
rend feines Leidens nicht verlaffen; wenigitens war er 
auf dem Calvarienberg, ald man ihn freuzigte, Da 
empfahl ihm der Heiland feine Mutter zur liebenden 
pflege, empfahl der Mutter ihn zum tröftenden Lieb⸗ 
ling, wenn er zum Vater würde gegangen ſeyn. Konnte 
er ihm wohl einen ftärfern und ehrenvollern Beweis 
feines Vertrauens geben? Der heil Johannes nahm 
Maria in fein Haus auf, und behandelte fie ſofort 
als feine eigene Mutter, nad) dem Worte Jeſus, das 
er, vom Kreuzesſtamme auf Johannes blickend, ihr 





10) Mark. XIV, 5ı, 52, 
genen d. Heil. XIX. Bd. 3 
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surieft „Weib, fieh deinen Sohn.” Er hat fi 
gewürdigt, bemerfet ver heil. Paulus, und feine Brüs 
der zu nennen, und ald Solche hat er uns ſaͤmmtlich 
feiner Mutter empfohlen; der heil. Johannes aber iſt 
ter Erftgeborne der an Kinvesftatt angenommenen Söhne, 
Er hatte den Vorzug, von ihr geachtet zu werden, als 
wäre fie. deffen eigene Mutter gemwefen, und feiner Geitd 
wieder verfelben alle Dienfte eines zärtlichen und ehr⸗ 
furchtövollen Sohnes zu leiften. Diefe Gunftbezeigungen 
verdanfte er feinem Muthe und Eifer für feinen gött 
lichen Lehrer. 

Ungeachtet feines bittern Schmerzes blieb Johan⸗ 
ned am Fuße ded Kreuzes; er ſah Jeſus feinen Geift 
aufgeben; er war gegenwärtig, ald man ihm mit einer 
Lanze die Seite öffnete, und Wafjer und Blut daraus 


floß. Auch meint man, er fey zugegen gewefen beider 


Abnahme vom Kreuze, und habe jenen beigeftanden, 
die ihn begruben Man Fann alfo wohl jagen, fein 
Herz ift mit Jeſus in’d Grab geftiegen, weil an ihm 
feine ganze Liebe hieng. 

Us Maria von Magdala und die andern heil. 
Frauen melveten, fie hätten ven Leichnam Jeſu nicht 
gefunden, liefen Petrus und Johannes eilends da— 
hin. Allein Johannes, ver Jüngere und Nüftigere, 
© erreichte zuerft die Grabſtaͤtte. inige Tage fpäter pres 
digte er mit den übrigen Sgüngern an dem See Tibe— 
rind, Jeſus erfchien ihnen an dem Ufer. Der heil. 
Johannes, den Die Liebe erleuchtete, erfannte ihn fos 
gleich, und fagte dem heil. Petrus, daß es der Herr 
fey; und fie fpeifeten mit einander am Geſtade. Nach 
dem Mahle ſtellte Jeſus mehrere Fragen an Petrus 
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über die Aufrichtigfeit feiner. Liebe, übergab ihm die Vers 
waltung feiner Kirche, und fagte ihm voraus, daß er 
fein Leben durch den Märtyrertod enden würde. 30 
Hannes ftand hinter ihnen; Petrus, ver auch das Loos 
feines Freundes wiffen wollte, fragte Jeſus: Herr, 
was foll aber diefer"). Um feine Neugierde zu bes 
firafen, ermwiederte der Herr: Wenn ich will, daß 
er bleibe, bis ih Fomme, was geht es did 
an");-das heißt, es gehe ihn nichts an, wenn er ihm 
das Leben verlängern wolle, bis er kommen werde, — 
welches die meiften Schriftausleger auf die Ankunft Jeſu 
zur Zerftörung der Stadt Jeruſalem deuten, Und wird 
Lich Tebte der heil. Johannes bis zu Diefem Zeitab⸗ 
fchnitte, Deſſen ungeadhtet fchloffen daraus einige Juͤn— 


ger, melde die Antwort Jeſu nicht verftanden, unſer 


Heiliger würde bis zum jüngften ©erichte auf Erden 
bleiben. Der heil. Johannes felber lehret und, daß 
diefe Worte nicht alfo zu verftehen feyen, weil er gleich 
Die Bemeefung beigefügt: Daher verbreitete fid 
unter den Brüdern die Sage, diefer Jünger 
fterbe nicht. Aber Zefus hatte nicht gefagt, 
er fterbe nicht, fondern: „Wenn id will, daß 
„er bleibe, bis ih Fomme, was geht es did 
„an®)” „Dadurch ermahnt und Chriftus,” fagt der 
„heil. Chryfoftomus'), „nicht Heinmüthig über 
„Gottes Zügungen zu werden, und feinen Abſichten nicht 
11) Soban. XXI, 21. 
4 Ebend. XXI, 22, 


13) Ebend. 
14) Hom. 88 in Joan, 
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„allzuſehr nachzuforſchen. Weil ihm Petrus immer mit 
„raſcher Hitze ſolche Fragen ſtellte, wollte er ſein Feuer 
„durch dieſe Antwort mäßigen, und feinem Vorwitze 
„Schranken ſetzen 


Als nach der Auffahrt der heil. Petrus und der 
heil. Johannes in ven Tempel giengen zu beten, heil: 
ten fie einen armen Lahmgebornen. Beide wurden ein? 
geferfert; aber man entließ fie bald wieder mit dem Bes 
fehle, nicht mehr den Namen Jeſu zu verfünden: die 
Drohungen, womit man dieſen Befehl begleitete, ſchwaͤch⸗ 
ten indeß nicht im Mindeften ihren A und ihren 
Muth *). 

ALS die Apoftel zu Jerufalem vernahmen, 
daß Samaria dad Wort Gotted angenommen, 
fandten fie Petrus und Johannes dahin, 
welche nah ihrer Anfunft für fie beteten; da 
mit fie ven heiligen Geift empfiengen. - Denn 
erwarnod über Keinen von ihnen gefommen; 
Tondern fie waren nur auf den Namen des 
Herrn Zefus getauft worden Sie legten 
ihnen die Hände auf, und fie empfiengen den 
heiligen Geift'). Ed war ver Diakon Philips 
pus, der früher die Samariten befehrt hatte. Der 
heilige Johannes wurde zum zweiten Male mit ven 
“übrigen Apofteln von den Juden aufgegriffen, und mit 
Ruthen geftrihen. Die Apoftel aber verließen 
den hohen Rath voll Freude, daß fie würdig 


— 


15) Apoftelg. IV, ı9. 
16) Apoftelg. VIII, 14. 
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geachtet wurden, um des Namens Jeſu wil— 
len Schmach zu leiden 7). 

Der heil. Paulus kam drei Jahre nach ſeiner Be⸗ 
kehrung nach Jeruſalem, und ſah daſelbſt den heiligen 
Petrus und den heil. Jakobus den Juͤngern. Der 
heil. Johannes war, wie es ſcheint, damals abweſend. 
Als der heil. Paulus zwölf Jahre ſpaͤter in eben dieſe 
Stadt zurüdfam, wandte er fich an Jene, welche als vie 
Säulen der Kirche angefehen wurden, namentlih an 
Petrus und Zohannes, welche ihm fein Apoftelamt 
unter den Heiden anwiefen'’). Um diefelbe Zeit wohnte 
der heil. Johannes dem Eoneil bei, das Die Apoſtel 
im Jahre 51 zu Sjerufalem hielten. Wir lefen aud) bei 
dem heil, Clemens von Alerandrien, daß Die ſaͤmmtlichen 
Apoftel bei dieſer Verfammlung zugegen waren, Nah 
demfelben Kirchenvater gab Jeſus bei feiner Himmelfahrt 
dem Petrus, vem heil, Jakobus dem Juͤngern und 
dem heil. Johannes den Vorzug vor den übrigen Apo—⸗ 
fteln; allein in Betreff des Vorranges ift im Apoftels 
rathe nicht die mindefte Streitfrage entftanden , und der 
heil. Jakobus ward einhellig zum Bifhof von Jeru— 
falem erwählt. Der heil. Clemens von Alerandrien 
bemerfet annod) 9, der göttliche Erlöfer habe diefen drei 
Apofteln ganz befonders die Kenntniß der neuteftamentli; 
hen Geheimniffe mitgetheilt, und die Andern feyen in 
vielen Stüden von ihnen unterrichtet worden. 

Man glaubt, der heil, Johannes fey lange zu Je⸗ 





17) Apoſtelg. V, 4ı. 
18) Salat. 1, 9. Apoſtelg. XV. 
19) Ap. Euszsıum, 1,2, e.ı, P. 44 edit, Cantabr, 
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rufafem geblieben; welches ihn aber nicht hinderte, zuwei— 
len in fernen Landen das Evangelium zu verfündigen, 
Dad Land der Parther foll bauptfächlid ver Schauplatz 
jeiner apoftolifchen Arbeiten gewefen feyn. Der heil. Aus 
guftin führt einige Male feine Epiftel unter vem Namen 
Sendſchreiben an die Partheran), Nach einer 
Aufichrift dieſes Briefes in einigen Manuferipten hat man 
fih zum Schluffe berechtigt gehalten, dieſes Sendfchreiben 
ſey an die im Reiche der Parther zerftreuten Juden gerichtet. 
Nach den Berichten der neuern Mifftonäre, welche in Oftins 
dien dad Wort des Herrn verfündeten, glauben die Bewoh— 
ner der Stadt Baffora, bei der Mündung des Tigris 
und Euphrat, auf eine alte Weberlieferung ſich berufend, 
der heil. Johannes habe die Glaubensleuchte in jene 
Gegenden gebracht. 


Unfer Heiliger war auch im Jahre 62 zu Jerufalem 
unter den übrigen Apofteln, die ſich dafelbft verfammelt hats 
ten, um dem heil. Jakobus dem Süngern, der eben für 
Sefus fein Blut vergoffen, einen Nahfolger zu geben. 
Die Wahl fiel auf Simeon). Der allgemeinften Meis 
nung zufolge befuchte der heil. Johannes vie Kirdyen 
yon Kleinaſien erft nad) dem Tode ver allerfeligften Jung: 
frau; diefe Gemeinden lagen ihm ganz befonderd am Herz 
zen; und feinen Aufenthalt nahm er gewöhnlich zu Ephes 
ſus, der Hauptftadt des Landes. Er war noch nidt in 
diefer Stadt erfhienen, als der heil, Timotheus ım 
Jahre 64 von dem heil. Paulus zum Bifhof verfelben 











ws 20 Der heil, Auguftin, Quaest. Evang. 1.3, e. 3g. 
“ 91) Enfebiug, Hisı. Eccles. 1.3, c. 1ı, p. 109, 


“Der geil. Jobannes. (27. Dezember.) 34 


aufſeſtelt Born, Nach dem heil. Irenaͤus *), ließ 
er ſich dafelbft nicht einmal vor dem Tode des beif. Petrus 
und des beil. Paulus nieder. Der heil. Timotheus 
regierte die Kirche von Ephefus bis zu feinem Tode im Jahre 
97. Allein er erfannte ein höheres und allgemeines An; 
ſchen in dem. heil. Johannes; und diefe zwei großen 
Männer, gleich ehrwürdig durch Ihre Demuth und Nädı: 
ftenliebe, gerietben niemals in Nangftreit. Unſer Apoftel 
predtgte auch noch an andern Orten, und behielt eine all 
‚gemeine Oberaufficht über die Kirchen von Aſien; weßhalb 
der heil. Hieronymus von ihm ausfagt ”), er ſey ihr 
Stifter und Leiter gewefen, Qertullian bemerfet 29): 
er habe im ganzen Lande Bifhöfe beftellt, das heißt, Jene 
beftätigt, welche der. heil. Petrus und der heil. Pau: 
lus gewählt, und Andere ven neuen Kirchen gegeben, die 
er felbft gegründet. Nach feinem hohen Alter zu urtheilen, 
ift ed fogar wahrfcheinlih, daß er für alle Kirchen Aſiens 
die Biſchoͤfe ernannte: denn fo lange die Apoftel Iebten, 
erwählten fie felber die Seelenhirten, geleitet durch Eins 
gebung des heiligen Geiſtes und Kraft des zur. Grüns 
dung. des Chriftenthbums. ihnen. gegebenen Auftrages, 
Der heil. Johannes befuchte fofort die afiatifchen Kir 
hen, ungeachtet feines hohen Alters. Cinige Male uns 
ternahm er befchwerliche Reifen, um die von dem Geifte 
Gottes ihm. bezeichneten frommen Männer zum Ober; 
birtenamte zu beitellen®). Apolloniuß berichtet ung ©), 


— —— 





2. 3, € 3 
23) In Catal. c. 9. 
94) Lib, A contra Marcion. c.5, 
25) Eufebiug, hist. 1.3, 0.23. 
26) Man wolle ihn nicht verwechfeln mit bem heiligen Märs 
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er habe zu Ephefus einen Todten aufgewedt ”). Als 
ein aftatifcher Priefter fich unterfieng, einen lügenhaften 
Bericht der Reifen des heil. Paulus und ver heiligen 
Thekla herauszugeben, feßte ihn ver heil. Johan— 
nes ab, aus Ehrfurdht gegen den großen Heidenapo; 
ftel ), Der heil. Epiphanius verfihert, Johannes 
fey durch befondere Eingebung des heiligen Geiftes nad) 
Aſien gefommen, um da ven Ketzereien een und 
Gerinthus Einhalt zu thun. 

Als nah der Zerftörung Jeruſalems die Shriften 
aus biefer Stadt nad) Wella ſich flüchteten, lehrte da 
Ebion, gebürtig aus der Gegend von Kacerta, Jeſus 
fey wie die Engel gefchaffen worden, jedoch fey er größer 
als fie; er fey gleich den andern Menfchen empfangen 
und geboren, und nur ald Sohn Gottes erwählt wors 
ben, und der heilige Geift fey in ver Geftalt einer Taube 
über ihn berabgefommen. Er behauptete, man müffe 
ſowohl die Gebräuche des jünifchen Geſetzes als vie des 
Ehriftenthums beibehalten. An einigen Stellen verftünts 
melte er dad Evangelium des heiligen Matthäus), 


— = 





tyrer gleihen Namens, welcher eine Schußfchrift der riftlihen 
Neligion herausgegeben, : Der hier Gedachte ift ein griechifcher 
Kirchenvater, der um das Jahr 192 gegen die Montaniften 
ſchrieb, und ihre vorgeblichen Weiffagungen Schritt vor Schritt 
widerlegte. 

27) Apollon., ap. Eusegrum, hist, Eccles., J. 5, 0. ı8. 

28) Tertullian, de Baptismo, c. 17; ber heil, Hier os 
nymus, in Catal, 

29) Bergf. den heil, Irenaͤus, Tertullian, den beit. 
Evpiphanius, den heiligen Hieronymus, Fleury, 1.2, 
u? 42, 
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Cerinthus erwedte gleichfalld große Unruhen durch 
‚feine. hartnädige Behauptung, die Chriften müßten ſich 
beſchneiden laffen, und der im alten Bunde für unrein 
erflärten Speifen fi enthalten. Auch ftellte er die En: 
gel ale Mitfhöpfer der Ndtur vor. Um die Zeit der 
Zerftörung Sjerufalemsd brachte er fein. Glaubensſyſtem 
mit dem ded Irrlehrers Ebion, fo gut er fonnte, in Ein; 
flang. Dem heil. Irenaͤus und Tertullian zufolge, 
behauptete er zwar, Gott habe die Welt erfchaffen, jedoch 
durch eine gewiffe ihm fremde oder von ihm unterfchies 
dene Kraft und ohne fein eigen Bewußtfeyn; ver Juden: 
gott fey bloß ein Engel gewefen, Sefus fey aus Zos 
feph und Maria geboren worden, nad Art der übris 
gen Menfchen, er übertreffe fie. aber ſaͤmmtlich an Macht 
und Weisheit; der heilige Geift fey nad feiner Taufe 
in Geftalt einer Zaube über ihn gefommen, und er habe 
feinen vorhin ungefannten Vater der Welt geoffenbart. 
Er war der Erfte, welcher vorgab, ver Chriftus fey 
während feines Leidens entflohen, und Sefus allein habe 
gelitten und aus dem Grabe lebendig ſich erhoben, da 
der Chriſtus weder dem Leiden noch dem Tode unter; 
worfen feyn koͤnne. Eines Taged wollte, nad der Ers 
zählung des heil. Jrenaͤus °%, ver heil. Johannes 
gegen feine Gewohnheit in's Bad gehen ; ald er aber erfuhr, 
daß Cerinthus allda ſich einfände, hielt er ein und fagte 
feinen Begleitern: „Laßt und davon gehen, meine Bruͤ⸗ 
„der, damit dad Bad, wohin Cerinthus, diefer Feind 
„ver Wahrheit, fid) begeben, uns nicht zum Schaden ges 





30) Der heil. Jrenaͤus, 1.3, e. 3; Eufebius, hist, 
1.3, © 28, p. 123 edit, Gantabr, 
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„reiche.“ Ein neuerer Schriftfteller *) hat Diefe Angabe der 
Salfchheit geziehen, weil fie fi) mit der außerordentlichen 
Sanftmuth des heiligen Evangeliften nicht vereinigen laffe. 
Der heil. $rendäus aber verfichert und, er habe ed aus 
dem Munde des heil. Polykarpus, dem Jünger des heil. 
Johannes, vernommen. Der große Apoftel empfahl 
feiner Heerde, Feine Gemeinfhaft zu pflegen mit Jenen, 
welche geflifientlich die Wahrheit verfälfchten und durd) ihre 
Reden die Gläubigen zu verkehren ſuchten. Diefe War; 
nung prägt er in feinem zweiten Sendſchreiben ein ®), 
‚macht jedoch die Anwendung vavon blos auf die Urheber 
der Ketzereien. Dieß wiverftrebt in Feine Weife ver Milde 
und Liebe des heil Johannes. Uber, obgleich gegen An: 
dere mild und liebevoll, war er doc) gegen fich felber alls 
‘zeit überaus hart. Der heil. Epiphanius berichtet ung, 
‘er habe nur eine leinene Tunik und Mantel getragen, nie 
Fleiſch gegeffen, und die Lebensweife des heil. Jakobus 
von Serufalem benbachtet, der außerordentlich abgetödtet 
-Tebte ®). | | 

In der zweiten allgemeinen Chriftenverfolgung im 
Jahre 95 wurde der heilige Johannes auf Befehl des 
Proconſuls von Afien eingezogen und nach Rom gefchict, 
Dort warf man den Bekenner in einen Keſſel mit ſiedendem 
‚Oele gefüllt. Durch wunderbaren göttlichen Beiftand 
wurde er aber nicht befchädigt ). Aus diefer Urfache 











31) Conyers Middleton in feinen hinterlaffenen 
Schriften. | 

32) 1 Joh. 10. 

233) Der beil. Epiphanius, Zaer. 30. 

34) Tertullian, de Praescript. c. 36; der heil. Au gu⸗ 
ſtin, der heil, Hieronymus, passim. 
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haben: ihm die Bäter die Benennung Märtyrer. beigelegt , 
und bemerken, daß die von dem Heiland ihm gemachte Bers 
beißung, er werde aus feinem Kelche trinfen,. bei diefer 
Gelegenheit in Erfüllung gegangen fey®). Das gedachte 
Wunder, durch: welches er unbefchädigt blieb, rührte vie 
Heiden ‚nicht; fie fehrieben es Zauberfünften zu. Domi— 
tian verwies den heil. Johannes auf die Infel Pathmos, 
eine Der Sporaden⸗Inſeln in dem Archipelagus. " 

In dieſer Abgefchiedenheit hatte der Heilige jene ers 
Eatmlihen Geſichte, Die er in ver geheimen Offenbarung 9) 
und aufbewahret hat: Gott erwies ihm dieſe hohe Gnade 
an einem Sonntage des. Jahres 96. Die drei erften Ra: 
pitel der Apofalypfe enthalten einen prophetifchen Unters 
richt an die fieben Kirchen von Klein:Afien und an die 
ihnen vorgefegten Bifchöfe. In feiner Verzuͤckung fah er 
zwiſchen fieben Leuchtern eine menfchenähnliche Geſtalt, 
an welcher aber Alles uͤbermenſchlich war, und die ihm ge⸗ 
bot, an die ſieben Gemeinden Aſiens zu ſchreiben, welche 
von den ſieben umſtehenden Leuchtern ſinnbildlich dargeſtellt 
wurden. Die Worte, welche er an ſie redet, ruͤgen die 


| rn) Matth.XX, 23, — Bergl. das Leben des heil, Satobus 
unterm 25. Suly. | 

736) Daß der heil. Jo ha nnes der Evangelift Verfaffer ver 
Apokalypſe ſey, haben die Fatholifchen Schriftaugleger bündig 
nachgewieſen, unter den’ Neuern befonders der gefehrte und 
IHarfiinnige Dr. Hug, Einleitung in die Schriften 
des Neuen Teſtaments, Thl. 11, ©. 5%, $. 176. Die 
anglifanifhe Kirche nimmt die geheime Offenbarung als Fanos 
nifh an, Der gelehrte Lardner hat im vorigen Jahrhundert 
die einfchlägigen Zeugniffe der alten kirchlichen Schriftfteller 
gefammelt. Sieh deffen Credibility of the Gospel History, 
tom. XVII, p. 356. 
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Fehler, und loben die Tugenden diefer fieben Gemein: 
den, und ſprechen ihnen Muth und Stanphaftigfeit zu 7). 
Nach dieſem eröffnen fi die Pforten des Himmels, und 
ein Bote befiehlt vem heil. Zohannes hineinzutreten. 
Da fieht er den Allmächtigen auf dem Throne der Herr: 
lichkeit figen, um ihn vier und zwanzig feiner Auserwähl; 
ten auf eben fo vielen Stühlen. Er hält ein Bud) in der 
Hand, verfehen mit fieben ©iegeln, die aber in der ganzen 
Schöpfung Reiner zu löfen vermag, bis das Lamm, an 
der Mitte des Thrones ftehend, fie auffchließt unter Hoch— 
und Preisgefängen der himmlifchen Geifter *). Als das 
erfte Siegel gebrodyen wird, erfcheint ein Held mit Sie— 
geözeichen. Bei. Eröffnung des Zweiten weicht von. der 
Erde der Friede; bei dem Dritten bricht Hungersnoth ein ; 
beim Vierten fommt der Tod; beim Fuͤnften fehreit das 
Blut der Märtyrer um Rache; beim Sechſten werden Sonn’ 
und Mond verfinftert, die Sterne fallen vom Himmel; 
Angſt und Schreden verbreiten fich über den Erdboden. 
Indeß halten vier Engel die Stürme ein, bis ein Engel, 
heranziehend vom Aufgange, aus jeder Zunft Israels zwoͤlf 
taufend, die gerettet werden follen, mit den Merfmalen 
des lebendigen Gottes bezeichnet hat. Gottes Thron um: 
ſtehen aus allen Nationen Viele, die dem Elende entron.. 
nen, nun dem Deren lobfingen %). Bei Eröffnung des 
fiebenten ©iegeld erftummt der ganze Himmel, und die 
fiehen Engel erfcheinen mit fieben Poſaunen; auf einem 
Altare liegen die Gebete ver Heiligen, und ihre Wohlge: 
rüche fteigen zu Gott empor ). 


— 


37) Kap. IV, 
38) Kap. VI. 

39) Kap. VI. 
40) Kap. vl, Tr 
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Der erite Engel tönt ven Schlachtruf; auf die Erde 
ſtroͤnt Feuer, Hagel und Blut. Nun erfhallt die zweite 
Zrommtete Mund ein feuriger Berg ftürzet in's Meer, und 
ein Drittheil des Wafjers wird mit Blut gefärbt. Beim 
Schalle ver dritten Pofaune entftürzet dem Himmel ein 
hellfeuchtender Stern über den dritten Theil der Duellen 
und Slüffe, die von ihm verbittert werden. Es ertönt 
die Vierte, und der dritte Theil der Sonne, des Mondes 
und der Sternen wird verfinftert. An der Himmelsvede 
taufcht ein Adler und fchreit: Wehe ven Bewohnern 
der Erde. Beim Ruf der Fünften fällt ein Stern vom 
Himmel, eröffnet ven Abgrund, aus dem allerlei verderb— 
lich) Ungeziefer hervor kriecht. Im Augenblicke, wo der 


Sechste in die Trommete ftößt, werden die vier am Ew 


phrat gebundenen Engel gelöfet; der dritte Theil der Mens 
ſchen ſtirbt im Krieg; deſſen ungeachtet beffern ich vie 
Uebrigen nit, und kommen nicht zurücd® vom Goͤtzen⸗ 
dienſt "). Ein Engel in Rieſengeſtalt ſpricht wie fieben 
Donner, und reicht vem heil, Johannes .ein Bud, das 
er verichlingen muß. Hierauf fängt er an zu propbezeien 
und mifj’t dad Tempelgebäude ab, den Vorhof und die 
Stadt den Feinden überlaffend. Zwei Märtyrer müffen 
weiffagen und fterben im allegorifchen Sodoma, und der 
zehnte Theil der Stadt gehet zu Grunde %). Der fiebente 
Engel pofaunt, und vie vier und zwanzig Xelteften fallen 
vor dem Throne Gottes nieder und fingen ihm Sieges— 
liever ®), 


JJ— 
41) Kap. X. 
42) Kap. XI. 15. 
43) Kap. XII. 
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Ein Weib tritt am Himmel hervor, angethan mit 
der Sonne, unter ihren Füßen den Mond, auf ihrem 
Haupte einen Öternenfranz. Ihre Niederkufft ift nahe, 
und ein Drache belauert ihr Kind, das die Völker mit feis 
nem ©tabe weiden fol. Michael aber fchleudert den 
Drachen herunter. Dennod) verfolgt er fofort die Gebaͤhrende, 
die flüchtig in einfamer Gegend ihr Rind gebiert und nähret, 
Deßwegen befriegt der Drache die Angehörigen des Weis 
bes *). Nun entfleigt ven Meereswogen ein fiebenföpfis 
ges Ungeheuer mit zehn Hörnern und zehn Diademen; bes 
ginnt einen Kampf mit den Heiligen, wird angebetet von 
allen Nationen, indeß ein Anderes aus der Erde fteigt mit 
zwei Hörnern, das, wie der Drache fpricht, die Menfchen 
der Gewalt des Seeungeheuerd unterwirft, ein Bild von 
ihm aufitellt und es. anzubeten heißt, die Anbeter mit 
einem Wyenen Merkmale bezeichnend. Das Seethier hat 
das Zeichen 666. Aber das Lamm fehet auf Sion und 
bezeichnet feine Getreuen , die ihm neue Lobliever fins 
gen ®), Drei, Engel erfheinen am Himmel. Der Erfte 
halt das ewige Evangelium empor; ver Zweite ruft: 
Babel ift gefallen; der Dritte verfündet den Anbes 
tern des Ungeheuers die verdiente Strafe. Auf einer 
Wolfe fißet eine Menfchengeitalt mit einer Sichel, und 
ein Engel mit einer Sichel, die Aernte haltend und die— 
Weinlefe 9. Aus Gottes Feldgezelte treten fieben Engel 
mit fieben Zornfchalen hervor, die fie nad) einander unter 
verfchiedenen Wirkungen ausfhütten. Als der Siebente 
feine Schale ausgießet, ertönt eine Stimme aus Gottes 


— 





44) Kap. XIII. 
45) Kay. XIV. 
46) Kap. XV. 
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— zu vollenden ). Einer der ſieben Engel führt 
m 3 ohannes in die Wuͤſte; zeigt ihm ein anderes 
ib, ſi itzend auf einem rothen Thiere mit ſieben Koͤpfen 
nd "zehn Hörnern, Auf der Stirne trägt fie den Namen 
Babylon, ift betrunfen vom Blute der Heiligen, und vers 
führt die Völker zur Unzucht. Die Köpfe find fieben Hüs 
gel, die Hörner zehn Könige %). Ein andrer Engel fteigt 
vom ‚Himmel, verfünvet Babylons Untergang; im Him⸗ 
mel ertönet das Alleluja, weil der Hochzeittag des Lam— 
mes nahet °). Nun erſcheinet der Sieger auf dem weißen 
Pferde; er heißt Koͤnig der Koͤnige oder Wort Gottes. 
Ein Engel feſſelt das Seeungeheuer, und verſchließt auf 
tauſend Jahre ſeinen Abgrund, indeſſen die Gerechten der 
Herrſchaft mit Jeſu ſich freuen. Nach Verlauf dieſer Zeit 
wird es von Neuem zum Kampf erſtehen und nach frucht— 
loſen Verſuchen ”) auf ewig in die Qualen des Feuers 
verſtoßen werden »). Schon ſitzet der Ewige zu Gerichte; 
der Weltbau wanket; das Buch des Lebens wird aufge— 
rollt; den Gräbern — die Todten und es wird das 
letzte Urtheil gefällt ®), Es entſteht ein neuer Himmel 
und eine neue Erde. Ein neues Serufalem, geſchmuͤckt 
wie e eine Braut, ri zur Erde herab; in ihr findet fich 





AT) Kap. XVII. 
48) Kap. XVIII. 
49) Kap. XIX, 11. 
50) Kap. XX. 

51) Kay. XX, 11. 
52) Kap. XXI. 
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Troſt, Ruhe, Friede, ewiged Licht und das Reich 
Gottes *). N 

: Die geheime Offenbarung ift von den Fatholifchen 
Schriftauslegern verfchieden gedeutet worden. Die Einen 
faben darin die Begebenheiten, welche unmittelbar dem 
Weltgerichte vorgehen follen; die Anvern die Zeitläufe von 
der Entftehung des Chriftenthums bis zum Weltenve °*); 
Andere fanden darin zehn allgemeine Ehriftenverfolgungen 
und dad römifche Reich bis zum Frieden der Kirche in 
Folge des Sieges, den Conftantin der Große über 
Liciniuß errungen ®), Dem fey aber, wie ihm wolle, 





53) Kap. XXI, 6. Vergl. Dr. Hugs Einleitung ıc. 
Thl. 11, $.177, nach welcher wir diefen Ueberblif entworfen 
habeıt. 

54) Sieh de la Chetardie. 

55) Bergl. Boffuet, Salmetu. a.m, Unter den Neuern, 
fagt Dr. Hug a. a.D. ©. 553, betrat Boffuet eine vers 
nünftigere Bahn. Die Apokalypſe fchien ihm von der Eroberung 
Roms zu handeln, und von der Zerftücelung diefes Neiches, 
welche Begebenheiten eigentlich erfolgt find unter Anführung 
Alarichs, des Königs der Gothen. Bis auf diefen Zeitpunkt 
gehet der Umfang diefes Buches und zeigt die. göttlichen Straf? 
gerichte über den idololatriſchen Staat, der fo oft das Chriſten⸗ 
thum bedrängt hatte, welches nun am Ende gerächet ift, und 
über alle GewalttHätigfeiten triumphirt. Die dazwifchen gele- 
genen Ereigniffe, die hier noch weiter abgehandelt find, find Das 
Schickſal der hriftlihen Schule unter den Caͤſaren, ihre Verfols 
gungen, vorzüglich jene des Diocletian, ihre augenblicliche 
Ruhe unter Conftantin, dann die Bedrüdungen Juliang, 
welche die Beltrafung befchleunigten. So dachte fih Boffuet 
den Inhalt der Offenbarung, welchem hernah Salmet folgte. 
Wetſte in fand feiner Seits die Sachen anders, und erblidte 
darin vorzüglich die Zerftörung Jeruſalems, die daran gebuns 


J 
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fo viel ift zum wenigiten gewiß, daß Gott dem heiligen 
Johannes in diefen Gefichten ven Fünftigen Zuſtand 
der Kirche geoffenbaret hat, 

Die Verbannung unferd Heiligen war von furzer 
Dauer, Ad Domitian im Geptember des Jahres 
96 ermordet worden, zernichtete ver Senat die Befchlüffe 
dieſes Kaiſers, der wegen feiner Graufamfeit dem ganzen 











denen Schidfale der jüdifchen Religion und die Herrfchaft des 
Chriſtenthums Mov. Test, Prolog. in Apoc.); ihm folgte 
Herder, ver im Detail einiges fehr glüdtlich gefehen hat. 
(MAPANAOA das Buch von der Zufunft des Herrn, 
des N. T. Siegel. Riga 1779. S). Aber weiter als fie 
hatte lange vorher ein fehöner und fein währnehmender Geift 
Hugo Groting, gefehen. Er fagt am Eingange des vierten 
Kapiteld feiner Erklärungen über Ddiefes Buch : Pertinent 
autem haec visa ad res Judaeorum usque ad finem capi« 
tis undecimi: inde ad res romanorum usque ad finem 
capitis vicesimi: deinde ad statum florentissimum Eccle= 
siae christianae ad finem usque. Noch tiefer ift in die 
Beheimmniffe des Ganzen eingedrungen der Verfaſſer einer klei⸗ 
nen, aber fehr inhaltreihen Schrift, Johann Simon Her 
renfhneider, Profeffor zu Straßburg /Apocalypsis & cap, 
IV finem illustrandae tentamen, Argentorati 1786 4° 26 
Seiten). Er zeigte, daß die zwo Städte, Nom und Serufalem, 
deren Schickſal den beträchtlichftien Theil der Apokalypſe aus⸗ 
macht, nur Symbole zweier Religionen find, deren Sturz vors 
bergefagt wird: die dritte aber, die am Ende erfcheint, das 
bimmlifche Jeruſalem, das Reich der Seligen bedeutet. Aug 
diefen Geſichtspunkten hat ein berühmter Gelehrter die 
Apofalypfe ausführlich abgehandelt , deſſen Schrift zur Zeit 
das Hauptbuch über diefelbe if. (©. Commentarius in Apo- 
calypsin Joanhis. Scrips. Jo. GonoErR, Ei cuuonx. Il 
vol, 8. Götting. 1791)» 
Leben d, Heil, XIX. Mb. A 
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Reiche zum Abfchen geworden. Nerva rief Alle zurüd, 
die fein Vorfahrer Domitian in’d Elend verwiefen. 
Bei diefer Gelegenheit fam auch der heil, Johannes 
im Sabre 97 nach Ephefus zurüd, wo bereits ver heil. 
Zimotheus, Bifhof diefer Stadt, am 22. Januar 
deöfelben Jahres die Märtyrerfrone erlangt hatte. Der 
heil. Johannes wurde gebeten, die Leitung der Kirche 
von Ephefus zu übernehmen, und er fand ihr auch wirk: 
Lich vor bis zur Regierung ded Kaiferd Trajan. Nach 
Polykrates 9) trug er ein golveued Diadem auf 
der Stirne nad) dem Beifpiele des Hohenpriefterd ver 
Juden, und dieß war gleichfam das Unterſcheidungszei— 
chen ver Hohenpriefterwürde bei den Chriften. Der heil. 
Epiphaniud erzählt “) vadfelbe von dem heil, Jako— 
bus, Bifchof zu Serufalem; und ver Verfaffer der Mär: 
tyrergefchichte des heil. Marfus fagt, daß auch diefer 
heilige Evangelift einen ähnlihen Schmud getragen habe. 
Der heil, Johannes feierte die Oftern am vierzehnten 
Mondtage, wie die Juden *); er war jedoch weit ents 
fernt zu behaupten, man müfje die gefeßlichen Ceremo— 
nien im Chriftenthume befolgen; vielmehr verdammte er 
viefe Irrlehre wie fie die Nazarder, Ebion und Ce; 
rinthus vertheidigten. Da das jüdifche Volk der Haupt: 
gegenftand feiner apoftolifhen Arbeiten war, glaubte er, 
deſſen Belehrung „würde ihm leichter gelingen, wenn er 








56) Ap. Eusesıum, Hist, Eccles. 1.5, c. 24, 223, ed, 
Contabr. Bergl. die Anmerkungen von Balois, ibid, 

57) In haer. Nazar., et Haer, 8, 

58) Der heil. Irenaͤus 1. 3, c. 125 Polyfrates, 
ap. Euseb,, hist, 1, 5, c. 24. 
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die Oftern mit ihnen zu gleicher Zeit feierte, um fo 
mehr, da dieß Verfahren vortmals noch nicht zu tadeln war, 
Die alten Kirchenväter berichten und M), ver heil. 
Johannes habe vorzüglich fein Evangelium in ver 
Abficht ‚gefehrieben, um Ebion und Gerinthud zu 
widerlegen , welche die Gottheit Chrifti und fein Dafeyn 
vor der Erfheinung im Sleifche laͤugneten. Dedgleichen 
wollte er nachtragen, was die drei andern Evangeliften, 
die er las und beftätigte, unterlaffen hatten 9, „Es 
giengen damals gemwiffe Menfchen aus dem Chriftenthume 
hervor, deſſen aufrichtige Bekenner fie vieleicht nie ge; 
wefen waren), welche die Lehre des Ehriftenthums ver; 
wirrten ©), falfche Theorieen aufftellten, Irrlehrer und 
Betrüger waren ®), und Iäugneten, daß Jeſus Gottes 
Sohn und Ehriftus it). Dieſe erzeugten Beforgniß 
für die Erhaltung der reinen Zehre, und für die Ruhe ver 
hriftlihen Gemeinden im Herzen ihres Fuͤhrers und die 
UAnftrengungen des Apofteld. . Damit find uns aber Die; 
jenigen noch nicht näher vor die Augen gebracht, welche 
Johannes in feinem Evangelium beftreitet. Es waren 
deren nad) der alten Gefchichte Mehrere, welche bei Leb: 
zeiten des Süngers gerade in den Genteinden, auf welche | 
er feine befondere Sorgfalt geheftet und in deren Schooſe 


— — — 





59) Der heil. Chryſoſtomus, in Galat. c. ı. 

60) Der heil. Elemens von Alerandrien, ap. Euskv,., 
1. 6, e. 14; ber heil. Hieronymus, in Catal. et in Prol, 
in Matth, 

61) 1Joh. II, 19. . 

62) Derf. II, 18. 

63) Derſ. I, 22. 1V.ı, 2.3, 

64) Derf. II, 22, 1V. ı. 2. 3. 15 16. V. 5,20, 

” A * 
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er zu wohnen befchloffen hatte, in verfchiedenen Syſte— 
men den Sat aufftellten: Zefus iſt niht Chriſtus 
und Gottes Sohn. Alle waren in diefer Hinficht, 
fo fehr fie fi übrigens unterfcheiden mochten, gefährlich. 
Der Irrthum war unter vielen Geitalten derjelbige, und 
der Apoftel hatte ficherlich bei feiner Ausarbeitung jie 
alle im Gemüthe, welche ſich dieſes Irrthums ſchuldig 
machten, ohne den einen oder den andern durch eine ge: 
fällige Unterfheidung auszunehmen. Man darf daher 
nicht fragen: War dieſes Buch gegen Cerinthus ge: 
richtet? fobald ermiefen ift, daß der Mann in viefen 
Tagen lebte, in dieſen Gegenden ſich aufbielt, dieſen 
Lehrfa behauptete, und nod) Dazu eine Gelebrität als 
Lehrer hatte, wie bei ihm der Fall if. Es war gegen 
alle gerichtet, welche unter was immer für Nebenvorftellun; 
gen und Theorieen mit diefem Gabe die Chriften, für 
welhe Johannes gefchrieben hat, verführen wollten. 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß nach zuverläßigen Angaben 
der Gefhichte Cerinthus ein Zeitgenoffe des Apofteld 
war, in jenen Gegenden fich aufhielt, in denen dieſer 
den Unterriht und die Gefchäfte des Evangeliums be; 
forgte, und daß der genannte Irrthum mit ein Stüd 
feined LZehrbegriffes gewefen ift. Neben ihm traten vie 
Nikolaiten auf, welche in diefen Gemeinden viel Verder— 
ben anftifteten, und alle Wachfamfeit des. Apofteld auf: 
forderten. Sie ftimmten, wie in vielen andern Stüden, 
in diefem Gabe mit Cerinthus überein. Wo ed nun 
auch an gefchichtlichen Ausfagen hierüber gebräche, wenn 
und Srendus, Hieronymus und Epiphanius®) 
den Cerinthus und die Nifolaiten nicht ausprüdlich 


69 Iren, adv Haer. lib. III, C. 9, Hanc, fidem an- 
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ald Irrlehrer angegeben hätten, deren Verführungen Fo + 
hann es begegnen wollte, fo müßte und doch die authens 
tiſche Erklärung, die er in feinem erften Briefe niederges 
legt bat, auf Irrlehrer, und der Grundriß des Buchs 
und fein Innhalt Damit, und mit den Gefchichten der Zeit 
überhaupt verglichen, eben fo ficher als beftimmte hiftoris 
fhe Bürgfchaften auf diefe Perſonen hinführen. Wenn 
wir die Meinungen ded Cerinthus nad) der Damaligen 
Philofophie zufammenftellen, ergiebt ſich folgender Lehrs 
begriff: Es ift eine über alles erhabene Gottheit; fie ift 
die höchfte Einheit, und Fonnte daher auf die Materie 
nicht wirkſam und MWeltfchöpfer feyn. Aus ihr emanirten 
höchft reine und vollkommene Naturen, invisibilia et 
innominabilia, die ſich felbft wieder fortpflanzten, und 
von Grad zu Grad abwärts an Materialität zus und an 
Geiſtigkeit abnahmen, fo daß fie mit dem Ewigen, Einigen 
nur nod) in geringer mittelbarer Verbindung waren; aber 
wegen der zunehmenden Rohheit des Stoffes auf die Ma; 
terie ald Bildner einwirken fonnten. Cine Subſtanz der 
‚ legten Ordnung war der Weltfchöpfer, der ven reingeiftis 
gin Ewigen gar nicht Fannte 9%; daher aber auch die Un: 








nuntians Domini discipulus volens per Evangelii aunun- 
tiationem auferre eum, qui a Cerintho inseminatus est 
hominibus errorem, et multo prius ab his, qui dicuntur 
Nicolaitae.... sic inchoavit... In Principio ete, Hiero- 
nym. Scrip. Eccles. Foc. Jouannıs; Epiph, Haer. LXIX, 

66) Iren. lib. 41, C. 11, Eam conditionem, quae est 
secundum nos, non ä primo deo factam, sed & virtute 
aliqua valde deorsum subjecta, et abscissa ab eorum 
communicatione, quae sunt inyisibilia et innominabilia 
1. I. c. 26. ä virtute quadam valdeseparata.,,. et ignorante 
eum, qui est super omnia, Deum.“ 
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vollfommenheit der Schöpfung und das Boͤſe. — Ein 
Problem , deſſen Auflöfung die verfchiedenften Theorieen 
erzeugt hat, in denen ſich die Philofophen diefer und der 
vorigen Zeit hervorthaten. Als Philofoph fand er Schwie; 
rigfeit, die Geburt Jefu von einer Jungfrau zuzugeben, 
und behauptete, Jeſus fey nach ven gewöhnlichen Gefeßen 
der Natur gleidy den übrigen Menſchen erzeugt und 
geboren; aber an Weisheit und Evelmuth auch ald Menſch 
über Alle erhaben. Um aber. dody auf der andern Seite, 
was feine Thaten fo deutlich beweifen, etwas von höheren 
Urfprung an Jeſu einzugeftehen, gab er’ vor, eine diefer 
geiftigen Naturen, nemlich der Chrift, habe ſich in der. 
Taufe unter dem Bilde der Taube mit ihm vereinigt, Er. 
babe deßwegen von diefer Zeit an uͤbermenſchliche Dinge, 
Wirkungen höherer Kräfte zu Stande gebracht, und hiers 
auf aud) den ewigen wahren Gott, der bisher den Menjchen, 
unbefannt blieb, weil er ſich durch Feine. Schöpfung und, 
feine Werke fund gethan hat, ihnen zu erfennen gegeben. 
Diefer Chriſt, als immaterielle Subftanz, erhabenern. 
Urfprunged, e superioribus Christus, war ald Geiſt 

reinerer Art, gemäß feinem Wefen, der. materiellen Af⸗ 
fectionen, des Leidens und Schmerzend nicht fähig; er. 
trennte fi daher im Anfange des Leidens wieder von. 
Jeſus, überließ ihn den Qualen und dem Xode, und. 
ſchwang fid) zum Emigen auf, woher er gefommen war. 
Cerinthus unterfchied den Jeſus und den Chrift, den, 
Jeſus und ven Sohn Gottes, ald Wefen verfchiedener 
Natur und Würde von einander @), Aehnlich lehrten 





67) «Diefe Trennung drück fehr gut die Ältere Lesart IJoh. 
IV, 3, aus, auf welde und ein Gefchichtfehreiber, Soc. H. E, 
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die Nikolaiten vom höchften Gott und feinen Verhaͤlt⸗ 
niffen zur Welt, und einem niedrigern Geifte, welcher 
Reltfchöpfer ift. In den fubalternen Geifterclaffen nann⸗ 
ten fie vorzuͤglich den Eingeborenen, koroyıre, deſſen 
Dafeyn aber einen Anfang hat, und fodann den Asyie , 
welcher ein unmittelbarer Abkoͤmmling dieſes Eingebors 
nen ift. Was fie weiter von ihnen für Borftellungen 
hatten, verfchweigt die Gefchichtee Der Chriſt gehört 
in die Neihe der von Gott entfproffenen Wefen; Jeſus 
aber ift ein Sohn des Weltfchöpfers, mit dem fich der 
Chrift in der Taufe vereinigte, und den er im Leiden 
verließ e).“ 











L. FII, €, 32, aufmerffam macht. Er bezeugt, man habe 
fonft » raus var arrıygapos gelefen: war aviwuu # Aus Tor 
Incs» (man feße are 73 zeirrs in Gedanken hinzu) «= Ies ux ser 
Diefe Lesart, fagt er weiter, haben auch die alten Ausleger, 
u marc sgumus als die wahre anerfannt. Wir finden fie noch 
bei /ren. 1. III, C.16. n. 18; et omnis spiritus, qui solvit 
Jesum, non est ex deo, bei Zertullian und mehreren 
Schriftſtellern, welche der Altern Tateinifchen Ueberſetzung fols 
gen , aber befigen feine griechifche Heften ber Fatholifchen 
Briefe mehr, welche den Tert jenes frühern Zeitraums dar; 
fielen. Indeſſen rechtfertigen innere Gründe diefe Lefeart: 
fie ift die dunflere und fchwerere, welche ein gelehrtes Ers 
kenntniß vorausſetzt: die jegige Lefeart aber var vresua, 5 mu 
sueroyu rev Incyr, 6% 7a Is ur sori, hat den Berdacht der Gleich⸗ 
bildung mit dem vorhergehenden Satze gegen fich.> 

63) «Nach einigen Spuren, die aber nicht fo feharf gezeich- 
net find, daß fie völlig für beftimmend angefehen werden 
koͤͤnen, dürfte wohl auch auf folche Lehrer gefchloffen werden, 
die. Chriſtus einen materiellen Leib abfprecgen, und nur einen 
fheinbaren und ein feheinbared Leiden zugeflanden, auf Dos 
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Dem Gefagten zufolge verbreitet ſich der heil. Evans 
gelift vorzüglich über die Handlungen ded Erloͤſers von 
bem Anfange feines - Predigtamtes bis zum Tode des 
Taͤufers Johannes, von welchen Begebenheiten vie 
übrigen Evangeliften wenig berichtet hatten; auch häkt 
er fich bei den Reden Jeſu auf, und läßt fich nicht "bes 
fonders in die Erzählung der Wunder ein, Da fein 
Hauptzwed war, die Gottheit Jeſu feftzuftellen, beginnt 
er mit der ewigen Geburt ded Wortes und Weltens 
ſchoͤpfers. Der Gegenftand, und die Art, wie er ihn 
behandelt, find fo erhaben, daß Theodoret fein Evans 
gelium eine Gotteslehre nennt, welche der menſch⸗ 
liche Seift nicht ganzlih Durhdringen fann, 





m 


teten, welche Iäugneten: Ines» Xeinror. 07 augnı eAndudors, I Br, 
IV, 2; 11 Br. 7. Hierher fönnte man auch die Stelle Evans 
gef. XIX, 34— 38, in der Johannes betheuert, daß auf 
der Seite wirklih Blut und Waſſer gefloffen fey, zählen. 
Allein dieſe Säge find auch einer andern Deutung fähig. 
Inaur Xgioron 18 auenı #AnAuFore DDET sexepsvor fönnen wir auch 
fo verftehen, daß Sefus nicht allein in der Taufe den Chriſt 
mit fich vereinigt, fondern als Ehrift in die Welt eingetreten 
und ald Solcher geboren ſey. Storr über den Zweck der 
evangelifchen Geſchichte Johannes und ber Briefe. $. 21. 
Eine Nöthigung iſt alfo nicht vorhanden; auch nicht die Wahr⸗ 
fcheinlichkeit: hätte er dieſe Secte beftreiten wollen, fo hätte 
er derfelben nicht fo obenhin an zwei Stellen, fogar zweifels 
baft, erwähnt. Der Glaubensfag, auf den das Evangelium 
und der erfte Brief dringt, ift, Sefus fen Chriſt und Gottes 
Sohn. Diefes läugneten die Dofeten fo wenig, daß fie fogar 
behaupteten, das Wahre und Reelle, was der Scheinbare ent- 
halten oder verhüllt habe, fey der Chriſt und Gottesfohn ges 
weſen.“ Dr. Hug, a. a. D.$.50, von ©. 177 big 180. 
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und weldhe es ihm unmöglich gewefen wäre, 
zu erfinden. Daher haben auch die Kirchenväter den 
heiligen Evangeliften mit einem Adler verglichen, der in 
die hoͤchſten Lufträume ſich auffhwingt , daß ihm das 
Menfchenauge nicht zu folgen vermag. Aus derfelben 
Urfache nannten ihn die Griechen —— den Theo— 
logen oder Gotteslehrer. 


Als die Glaͤubigen in ihn drangen, ſein Evangelium 
zu ſchreiben, fagt der heil. Hieronymus M, ließ er 
Saften und Öffentliche Gebete anflellen; nad) diefem hub 
er, erleuchtet vom göttlichen Lichte, den Eingang mit 
diefen Worten an: Im Anfang war das Wort, 
und das Wort war bei Sott, und Gott war 
das Wort. Dem heil. Chryfoftomus”) und andern 
Bätern zufolge, bereitete er fi) zu diefem großen Werfe 
durch Geiftesübung und Gebet vor. Einige Schriftfteller 
find der Meinung, er habe zu Pathmos fein Evangelium 
abgefaßt; allein es wird ald wahrfcheinlicher angenommen, 
daß er ed erſt nach feiner Ruͤckkehr zu Ephefus fchrieb, 
um dad Sjahr 98, im fünf und neunzigften feines Alters 
und im 65. nad) der Auffahrt unfers Erlöfers, 

Da ver heil, Johannes der Zeit nad) der Letzte 
der vier Evangeliften ift, und unter ihnen auch der Ießte 
bier Gefeierte, fo wolle man uns erlauben, daß wir 
noch einige Bemerfungen über die Evangelien überhaupt 
hier nieder legen, die wir dem mehrgedachten — fharf: 
finnigen und gelehrten Dr, Hug verdanfen. „Bier Mans 





— h —— 


69) In Prol, in Matth, tom, IV, P- 3; edit, Benedict, 
70) Rom, 67. 
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ner, fagt diefer treffliche Bibelforfcher "), ftehen vor und 
als Geſchichtſchreiber, welche die Thaten und Grundſaͤtze 
Jeſu geſchildert haben. Von ihnen waren zwei nicht allein 
Zeitgenoſſen, ſondern vom Meiſten Augenzeugen, Freunde 
und Schuͤler des Herrn. Von den zwei Andern, die mit 
ſeinen Zeitgenoſſen und Vertrauten lebten, ſchrieb einer 
aus dem Munde desjenigen Juͤngers, den Jeſus fuͤr den 
Zuverlaͤſſigſten hielt, und auf Dem, wie auf einem Fel⸗ 
fen, feine Entwürfe ruhen follten, der Andere, ein Mann 
von Kenntniffen, mit den Schuldigfeiten des Hiftorios 
graphen befannt, und durch Mitwirkung an den Zweden 
mit feinen unmittelbaren Schülern verbunden; der endlich 
felbft im Lande, zur Zeit am Schauplatze ver Begeben; 
heiten war , als fie ſich entwidelten, und ihren Gang 
mit Beobachtung begleitete. Es dürfte wohl ſchwerlich 
ein Beifpiel gefunden werden, ſchwerlich ver Fall bei 
einem Großen oder Weifen eintreten, daß feine Thaten 
in Hinficht auf die Kenntniß des Gegenftandes von fo 
beglaubigten, und in Hinſicht auf die Zahl von fo vies 
len, in diefem Fache ſachkundigen, Schriftſtellern wären 
dem Andenken fünftiger Zeiten aufbewahrt worden. —... 
Hier ift alfo ein allgemeiner Wetteifer nah Richtigkeit, 
- Genauigfeit und Wahrheit; hier find Feine Ruͤckſichten, 
feine Furcht zu widerfprechen, Feine Schonung, weit wer 
niger ein Einverſtaͤndniß. Es iſt geradezu der Andere 
ver Kritifer ded Erften, der Dritte ded Andern, und 
ver Vierte von Allen, derer, wo ſich einer vermeffen 
hätte, eine Unwahrheit zu fagen, der Folgende ſich es 








71) Einleitung uf. w. Thl. U, ©. 209: 
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zum Gefchäfte gemacht hätte, ihn zurecht zu weifen ”), 
Wie iſt nun überall eine Geſchichte wie diefe, durch 
fo unbefangene Anjtrengung, durch fo viele auf ein 
ander kommende Korrecturen wetteifernder Schriftſtel⸗ 
ler, in Anſehung des reinen Strebens nach Wahr⸗ 
heit ſo verſichert, wie dieſe aus unſern Unterfuchun; 
gen hervorgehet? — Es iſt eine ſchoͤne Stelle aus Jo⸗ 
hannes Chryſoſtomus, die ich hier noch beiſetze. 
Sie iſt aus der Vorrede zu den Homilien über Mat: 
thaus. „Wie denn, genügte ed nicht an Einem Evans 
„geliften, um Alles zu fagen? Allerdings mochte ed an 
„Einem genügen, aber da es vier folder Schriftfteller 
„ſind, weder zu einerlei Zeit, noch am naͤmlichen Orte, 
„welche weder zufammen famen, noch ſich verabredeten , 
„und dennod) gleichfam aus Einem Munde ſprechen, fo 
„entftehet daraus ein hoher Beweis für ihre Beglaubi, 
„gung. Allein, erwiedert man, e3 gefchah vielmehr dag 
„Begentheil: Viele Stellen überweifen fie ‚der Ungleichz 
„beit in ihren Ausſagen. Auch das ift ein großer Beweis 
„für ihre Beglaubigung; denn wenn fie genau in Allem, 











72) Jenen, welche in.biefer ganzen Behandlungsweife der 
göttlichen Bücher nicht die gewünfchte Zartheit finden, geben 
wir zu bebenfen, daß Dr. Hug bier die Evangelien blos alg 
ein gejchichtliches Werk nach den Regeln der allgemeinen Kritik 
betrachtet, abgefehen von ber göttlichen Eingebung derfelben, 
Daher er fih auch gegen dieſen etwaigen Vorwurf, ©. 211, 
eben ſo vernünftig als fchonend verwahret , indem er fagt: 
elind fo übergeben wir num diefe Buͤcher dem Theologen und dem 
«Dogmatifer, um zu erforfchen,, wie vielen Antheil höhere 
«Kräfte an ber Abfaffung diefer Werke hatten; denn bier hat 
edie Wiffenfhaft die Gränzlinie gezogen; wag außer ihr liegt, 
sift im Umfange andrer Fächer.» 
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„bis auf die Zeit, bis auf ven Ort, bis auf den Ausdruck 
„zuſammen flimmten, fo würden Die Gegner nimmer glaus 
„ben, daß fie nicht aud Uebereinfunft oder aus menfchlis 
„Her Verabredung gefchrieben haben, was fie fehrieben ”°). 
„Eine ſolche Webereinftimmung könnte nicht dad Werf ver 
„Unbefangenheit feyn. Nun aber befreit fie ver erfcheinende 

„Biverfprudy in kleinen Dingen von einem foldyen Ber; 
„dachte, und ift die fhönfte Schutzrede ke dad Betragen 
‚ner Gefchichtfchreiber.“ 

Nebft dem Evangelium haben wir von dem heiligen 
Johannes noch drei Briefe. Der Erfte ift an alle Ehris 
ften gerichtet, befonderd aber an Diejenigen, welche er 
befehrt hatte. Er ermahnet fie zu einem reinen und heiligen 
Wandel, und gibt ihnen Verhaltungsregeln, um fie gegen 
die Hallftride der Verführer, befonderd der Simonianer 
und Gerinthianer zu verwahren. Der heil. Johannes 
behandelt darin zwei Hauptlehren ganz verfchiedener Art, 
nämlih, daß Jeſus der Ehriftus und Gottes 
Sohn fey, und den hohen Werth des Gebo— 
tes der Liebe. Diefe zwei chriftlichen Wahrheiten recht 
dringend einzufchärfen, haben die Verhältniffe des Ortes 
und der Zeit von ihm verlangt, Zwar follte mar nun 





73) Sehr fcharf und einleuchtend drüdt Dr. Liebermann, 
nach feiner gewohnten Weife, diefe Bemerfung aus in feinen 
Institutiones Theologicae , tom, I, p. 250, ed, an. 1819: 
«Si Apostoli decipiendi animum habuissent: vel consi- 
hum iniissent texendae fraudis, vel suo quolibet con- 
silio egisset; atqui neutrum dici potest. Non primum; 
alias non tanta esset in eorum libris differentia: non 
secundum; alias tanta non esset in eorum libris con. 
cordia,» 


Der heil, Johannes, (27. Dezember.) 61 


glauben, er werde jeden diefer Saͤtze in einem eigenen 
Abſchnitte auseinanderfeßen; allein er führte beide ver; 
fhlungen durd) das Ganze fort, und wenn er öfters 
auf diefelbe zuruͤckkommt, fo gefchieht es immer in 
neuen Beziehungen, fo Daß es ein unvergleichlich ſchoͤnes 
Ganze bildet ). 

Die zwei andern Sendſchreiben des Heiligen ſind 
ſehr kurz. Das Eine iſt an eine Matrone, die er 
Electa”) nennt, gerichtet. Wahrſcheinlich aber iſt dieß 
ein Chrenname 9%. Nach ver Belehrung, die er ihr 
gibt, und die auf Gefahren der Gefellfchaft fchliegen 
laßt, mag fie zu Ephefus gelebt haben, Diefer Brief 
enthält in Kürze diefelben Lehren, wie der Erſte; er 
empfiehlt die Liebe, und warnet vor den falfchen Lehr 
rern, Da er über Mangel an Schreibmaterialien Elagt, 
fo bat er ihn nicht in einer jonifchen oder aftatifchen 

74) Bergl. Hug, a. a. D. ©. 360 u. 61, wo er einige uns 
günftige Aeußerungen Eichhorns fehr gründlich widerlegt. 

TI) Zrrsern wveim 

76) «Ob diefe Frau Eflefta geheigen habe, oder zus 
oder Keines von Beiden, fondern electa Domina, wie Hie 
ronymus that, Cat. Script. eccl. voc. Joannes, überfegt 
werden muͤſſe, darüber ift man nicht einig. Eklekta fann fie 
nicht geheißen haben, fonft hätte fie denfelben Namen mit ihrer 
Schwefter gehabt. II. Bd. N. 13. Gegen Bengel, welder. 
im Gnomon fagt: neque dubitare quisquam potest, nisi 
qui stilum veterem ignorat, aut non recordatur, appella- 
tivum xuge, Domina, extra relationem ad servos, eo tem- 
pore vix reginae sine invidia dari potest, bemerfen wir, 
daß Epiftet das Gegentheil verfihert, Enchir. c, 62: as yo. 


yaııız er$us amro Teraagor wis dena era Umo ran arde⸗⸗ xvgac⸗ uAovrrai,n 


Dr Hug, a. a. O. ©, 227, Anmerk. 
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Stadt, wo diefer Mangel nicht gedenfbar ift, fondern 
noch) in feiner Verbannung zu Pathmos gefchrieben. 

Der dritte Brief, von Pathmos gefchrieben, iſt an 
Cajus oder Gajus gerichtet, einen gegen die Armen 
fehr wohlthätigen Chriften. Wahrſcheinlich war es jener 
Cajus von Derbe, veflen in der Apoftelgefchichte 7) 
gedacht wird, und nicht jener von Korinth, von dem 
der heil. Paulus’ redet. In den drei Senpfchreiz 
ben des heil. Johannes findet man, wie in deſſen 
Evangelium, diefelbe Schreibart, und durchgehende jenen 
milden Geift der Liebe, der nur ein Ausguß des, heil, 
Geiftes ſeyn kann. 

Dieſe Liebe leuchtete aus allen Handlungen des heil. 
Apoſtels, beſonders aus ſeinem brennenden Eifer fuͤr das 
Heil der Seelen, um deßwillen er lange Reiſen unternahm, 
alle Muͤhſeligkeiten geduldig ertrug, alle Schwierigkeiten 
beſiegte, allen Gefahren trotzte, ſobald eine Seele aus 
dem Irrthum oder dem Abgrunde des Laſters zu retten 
war. Ein ſchoͤnes Beiſpiel hiervon erzaͤhlt uns der heil. 
Clemens von Alexandrien, wie auch der Geſchichtſchrei— 
ber Euſebius ). Nach feiner Ruͤckkehr von Pathmos 
nach Epheſus, beſuchte der heil Johannes die Kirchen 
von Kleinaſien, um die in denſelben eingeriſſenen Miß— 
braͤuche abzuſtellen, und die Verwaiſ'ten mit Oberhirten 
zu verſehen. Als er in einer benachbarten Stadt von 





— — 


77) Apoſtelg. XX, 4. 

78) Roͤm. XVI, 23. 

79) Clemens von Alexandrien, Fr. Quis dives salvabi- 
tur? Eufebiug, Histl. 2, c.23, 113, edit, Cantabr,, der 
heil. Chryfoftomus, 1, ı ad Theod, laps. 
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Ephefus fi) aufhielt, bemerkte er eines Tages, während 
er zum Volke redete, unter ven Zuhörern einen Juͤngling 
mit einem überaus vortheilhaften Aeußern, das eine em⸗ 
pfängliche Seele verrieth. Er ftellte ihn dem Bifchof vor, 
und fagte ihm: „Diefen Juͤngling empfehle ich deiner ſorg⸗ 
„ſamen Pflege im Angefichte Jeſu Chrifti und diefer Ge; 
„meine!“ Der Oberhirt verfprach, venfelben unter feine 
vaterlihe Obhut zu nehmen, worauf der Apoftel feinen 
Auftrag mit zarter und beforgter Liebe wiederholte, und 
ihm das Heil ver Seele dringend an’8 Herz legte, Dann 
gieng er zurüd nad) Epheſus. 

Der Bifhof nahm ven Juͤngling in feine Behaufung, 
ertheilte ihm Unterricht, bildete ihn zu allen hriftlichen Zus 
genden, worauf er ihm die heil. Zaufe und Firmung er; 
theilte. Ruhig vertrauend auf die fefte Gefinnung feines 
Nflegefohnes, aber uneingedenk der menſchlichen Schwäche, 
widmete er ihm endlich weniger Sorgfalt, und ließ ihm 
fogar völlige Freiheit. Allmaͤhlich verfiel er durch Ums 
gang mit leichtfertigen Jungen zuerft in Fleine, dann in 
größere Sünden, bis die Lehren des Ehriftenthums bei 
ihm ganz in Vergefjenheit gefommen waren. Bon üppi; 
gen Mahlen wurden fie zu andern Ausfchweifungen ver; 
leitet, und als ihr Vermögen verpraßt war, verlegten fie 
fich auf nächtliche Beraubung der Reifenden. Unſer Juͤng⸗ 
ling zeichnete fi) durch Lift und Kühnheit im Frevel aus, 
wurde balo verhärteter ald alle feine Laftergenoffen, je 
mehr natürliche Güte und Gewiſſensbiſſe er anfangs zu 
erfticken hatte, ward auch deßhalb von der Räuberhorve 
zum Anführer gewählt. In der Folge hatte ver heil, 
Johannees Gelegenheit, diefe Stadt wieder zu befuchen, 
und ald die Angelegenheiten ver Kirche, welche ihn berufen, 
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geordnet waren, fagte er zum Bifchofe: „Wohlan, gib 
„mir nun wieder, was ich und Chriftus in Gegenwart 
„der Gemeine, welcher du vorfteheft, dir anvertrauten.’’ 
Der Bifhof wußte nicht, was dieß beveutete, und glaubte, 
der Apoftel verlange aus Irrthum einen ihm anvertrauten 
Schatz, und betheuerte, es fey ihm nichtd befannt von 
foldyer Hinterlage. Der Heilige erklärte fi) nun, und fagte: 
er verlange die ihm anvertraute Seele feined Bruders zus 
rucck. Da feufzte ver Bifhof, ein bejahrter Mann, tief 
auf, und erwiederte mit bethränten Augen: „Ach er ift ge 
„ſtorben!“ — ‚Wie fo, welches Todes ?’’ — „Er ift Gott 
„abgeftorben, ein Böfewicht geworden, ein Laſtermenſch, 
„ein Räuber! Eben hält er einen Berg befegt, mit einer 
„gleichgeſinnten NRotte. Als ver heil, Apoftel dieß ver; 
nahm, zerriß er fein Gewand, feufzete, ſchlug fi) weh— 
müthig an’d Haupt, und rief unter Thränen: „O welch 
„einem Hüter übergab ic) die Seele meines Bruders!“ So—⸗ 
gleich begehrte er ein Pferd und einen Wegweiſer, eilte, fo wie 
er war, dem Berge zu, wo er alsbald von der aufgeftellten 
Raͤuberwache ergriffen wurde. „Das wollte ich eben,“ 
ſprach er, ‚führt mich‘ zu eurem Hauptmann.‘ Sie 
führten ven heiligen Greid zu ihm, der in Rüftung ven 
Gefangenen erwartete. Als er aber ven heil, Johannes 
erfannte, ergriff ihn Schrecken und Scham, daß .er davon 
lief. Uneingevenf feines hohen Alters und feiner Schwäche 
eilte ver Greis, den die Liebe beflügelte, nah, ihm zurus 
fend : „Sohn warum flieheft du vor deinem Vater, dem 
„Wehrloſen, dem Greife? Erbarme dich meiner, o Sohn! 
„fürchte dich nicht! Dir bleibt noch Hoffnung des Lebens ! 
„Ich werde für dich Chriſto Nechenfchaft ablegen. Gerne 
„will ich, fo es nöthig ift, den Tod für dich leiden, fo wie 
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„ber Herr den Tod für und gelitten hat! Meine Seele 
„möchte ich geben für die Deinige! Halt ein, ach glaube 
„mir doch, mic) fendet dir Jeſus nach!” Bei diefen Wor⸗ 
ten halt der Jüngling ein mit gefenftem Blicke, wirft bie 
Waffen bebend zur Erde, und weinet bitterlid Als der 
Liebesjünger ihn erreicht hatte, fiel ihm Jener, laut aufs 
ſchluchzend und Verzeifung flehend, um ven Hals, ver 
barg aber die mit Raub und Mord fo oft befledite Rechte, 
Durch innige Zerfnirfhung ſuchte er feine Frevel zu füh: 
nen, und wie der heil. Clemens von Alerandrien fehr 
treffend fagte: in feinen Thraͤnen einer zweiten 
Taufe theilhaftig zu werdem Der Heilige ſchwur 
ihm, daß Er ihm von dem Heilande Verzeibung erhalte, 
warf fi dem Fünglinge zu Füßen, füßte feine Rechte, und 
führte ihn zurüd in die Kirche. Er betete und faftete mit 
ihm und für ihn, führte ihm die ruͤhrendſten Stellen aus. 
der heil. Schrift an, um ihm zu tröften, und aufrecht zu 
erhalten, und verließ ihn nicht, bis er ihn ala ein großes 
Beifpiel der Buße, und ald ein Giegeszeichen der Gnade 
aufgerichtet hatte, ö 


Ein Jäger begegnete einft dem heil. Johannes, 
ald er ein zahmes Rebhuhn in Haͤnden hielt, und es ftreir 
helnd liebkoſete. Jener bezeigte Verwunderung, daß der 
gottbegeifterte Mann an folcher Kurzweile Vergnügen fand, 
Da fragte Johannes: „Was trägft du dort in ver 
„Hand ?“ — ‚Einen Bogen,” war die Antwort. — ‚Wa: 
„rum ift er nicht gefpannt ?“ — „Weil die Senne erſchlaf⸗ 
„fen würde,” fagte der Jäger, „wenn ich ihn immer: 
„fort gefpannt hätte.’ — „Wohlen, fo laß es dich nicht 

Leben d. Heil. XIX. Bb, 5 
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„befremden, Süngling, wenn ich meinen Geift ein wenig 
„rahen laffe, um zur Arbeit ihn zu ftärken 9. 

Die Liebe, von der unfer Heiliger fo lebhaft durch— 
drungen war, flößte er bei jeder Gelegenheit auch Andern 
ein, empfaßl uns fie ald das erfte Gebot des Chriften: 
thums, ohne deſſen Beobachtung alle Religionsübungen 
fruchtlos find. Da fein hohes Alter ihm nicht mehr ges 
ftattete, lange Reden zu halten, ließ er fid) dennoch in 
die Verfammlung der Gläubigen tragen, und fagte ihnen 
jedesmal die Worte: „Meine theuerm Kinplein, 
„liebet euch unter einander.” Und als feine Zu: 
börer ihn endlich fragten, warum er ohne Unterlaß daß; 
felbe wiederhole, gab er ihnen zur Antwort: Es ift Got: 
te8 Gebot, und wer es hält, der thut genug, 
Diefen Umftand erzählt ver heil. Hieronymus), welcher 
dabei bemerfet, dieſe Antwort fey ganz würdig des großen 
Johannes, des Lieblingsjüngers Jeſu, fie follte mit 
goldenen Buchſtaben aufgezeichnet, oder vielmehr in die 
Herzen aller Chriften eingefchrieben werden. 

Der heil, Johannes flarb in Frieden zu Ephefug 
im dritten Jahre ver Regierung Trajans, im hunvertften 
der hriftlichen Zeitrehnung, und im acht und fechsigften 
nad) dem Tode des Heilandes. Nach dem heil. Epiphas 
nius®) war er etwa vier und neunzig Jahre alt. Der 
heil. Hieronymus und der heil. Auguftin haben vie 
Alten widerlegt, welche behaupten, er ſey nicht geftors 
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80) Sieh Graf von Stolberg, Bd. VII, $. 77. 
81) In Gal. c. 6, | 
82) Haer, 5ı, ce. 12, 
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ben“). Er wurde auf einem Berge aufferhalb der Stadt 
begraben. Aus Andacht fammelte man ven Staub von 
feinem Grabe, wodurch, nad) dent Berichte mehrerer Bi; 
ter ?), Wunder gefchehen find. Auf feiner Grabftätte 
erbaute man eine prachtvolle Kirche, welche die Tuͤrken in 
eine Mofchee umgewandelt haben ©. Die Griechen feiern 
das Felt des heil. Evangeliften Johannes am 26. Sep: 
tember, und die Lateiner am 27, Dezember. 

Die Nächftenliebe, welde ver Hauptzug im Charak⸗ 
ter des heil. Johannes war, entfprang aus feiner himm⸗ 
lifchen Liebe zu Jefus. Ohne diefe Liebe fann Niemand 
Gott gefallen, Wer feine Liebe hat, der kennt 
Gott nit, denn Gott ift die Liebe. Laſſet 
und alfo Gott lieben, denn er bat uns zw 
erft geliebt) Diefe ift des geiftigen Lebens Grunds 





83) Diefe Meinung ift wieder aufgewärmt worben von Ja⸗ 
koble Fevre d'Etables, Diss, de una ex tribus Maria, fol, 
82, und von Florentius, Not. in Mariyrologium vetus Hie- 
ronymi; Zillemont aber hat beide gründlich widerlegt, Fre 
de 5. Jean Ü’Evangeliste, art, 10, 11not. 15, ı6, 17, 16. 
Berge. Calmets Abhandlung über den Tod des heil. Jo— 
bannes. 

84) Vergl. den heil. Auguftin, Zont. ı24 in Joan.; deit 
heil. Ephräm, ap. Photium cod, 229; denheil. Gregor von 
Zourg, 1. ı de Gloria Martyrum, c. 30, 

85) Nah Wheler befindet fich im diefer fonft fo berüßmten 
Stadt fein einziger Chriſt mehr, fogar leben dafelbft nur noch 
fünfzig tuͤrkiſche Familien; Stein fagt in feiner Geo» 
graphie vierzig griechifche. Diefe Stadt nennen die Türs 
fen nun Aja⸗Soluk. x 

86) 1. Joh. IV, 8. 

87) Ebend. IV, ı9. R 
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fefte, auf welche ver heilige Apoftel oft zurüdfommt. Zwei: 
tend müffen wir jegliche Sünde meiden, die Gebote Got: 
tes halten. Daran erfennen wir, daß wir Got: 
tes Rinder find, wenn wir Gott lieben, und 
feine Gebote halten. Denn daß ift die Liebe 
zu Gott, daß wir feine Gebote halten, und 
feine Gebote find nicht ſchwer. Denn Jeder, 
der Gottes Kindern angehört, überwindet die 
Welt, und eben diefer Sieg, der die Welt 
überwindet, ift unfer Glaube)... Wer da 
fagt, ih liebe Gott, und haſſet feinen Bru: 
der, der ift ein Lügner; denn wer feinen Bru— 
der nicht liebt, ven er fiebt, wie fann er Gott 
lieben, den er nicht ſieht 9? Jeſus Ehriftus, ver 
aus Liebe ju und fich dargegeben, empfiehlt und deßhalb 
fein Beifpiel, und befiehlt und, einander zu lieben aus 
Liebe zu ihm, die Schwächen unſers Nächften zu ertragen, 
ihm zu verzeihen, wie auch wir verlangen, daß uns Gott 
vergebe, und nad) Frieden zu fireben mit Jeder— 
mann, fo fern ed und möglich ift 9), Das ift der Geift 
des hriftlichen Gefeßes; das macht den wahren Chriſten. 
Nur dadurd) ift unfer himmlifches Erbe beſtimmt. Friede, 
Eintracht und Liebe ift Das Erbtheil der Geligen. Suchen 
wir ſchon auf Erden dad zu feyn, was wir dereinit im Him⸗ 
mel werden follen, — einträchtig und glüdlich in der Liebe, 
Allein fo fehr wir ftreben follen nad) vollfommener Gottes: 
und Menfchenliebe, eben fo fehr follen wir fliehen die Liebe 
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88) Ebend. V, 2. 3. 4 
89) Ebend. IV, 20, 
90) Hebr. Kl, 14 
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ber. Welt, denn die Welt Fennet nicht und hafjet, was 
Gottes ift, und die Gott angehören, lieben die Welt nicht, 
Euch Kindlein fhreib ich, lieber nicht die Welt, 
noch das,was in der Welt ift! Wer vie Welt liebt, 
in dem ift nicht die Liebe zum Bater. Denn 
Alles, was inder Welt ift: Fleifchesluft, Augen 
luft, Hoffart des Lebens, kommt niht vom 
Dater, fondern von der Welt). Und in ver 
That, fo die Welt in unfern Herzen berrfchet, wird fie all: 
mälig die Liebe zu dem Weberfinnlichen in uns erftiden, 
Damit werden wir anfangen, daß wir Gott vergeflen, und " 
Damit enden, daß wir ihn verlaffen. Cine an die Erde 
gefefjelte Seele kann unmöglich; gen Himmel ſich aufſchwin⸗ 
gen. Die alfo in ver Welt leben, müfjen wachen, beten, 
betrachten, fich verwahren gegen die vielfältigen Gefahren 
der Welt, um niemals die Liebe zu verlieren, » 





Der heil. Theodor Grapt, 


Befenner R 
Der heil, Theodor wurde im Lande der Moabiter gebo; 
ren, eine reichen und tugendhaften Eltern ließen fich in 
serufalem nieder, um ihrem Sohne eine feinem Stande 
angemeffene Bildung, befonderd aber eine riftlihe Er; 
ziehung, zu verſchaffen. Noch fehr jung thaten fie ihn in 
ein Kloſter zum heil. Sabas, wo er in furzer Zeit eine 





91) I Sof. Il, 15. 16. 
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hohe Stufe der Gottfeligkeit erreichte, und vor der Welt 
fid) einen ausgebreiteten Ruhm erwarb. Der Patriard) 
von Serufalem ertheilte ihm die Prieſterweihe. Waͤh—⸗ 
vend der Verfolgung Leo ded Armenierd in Betreff der 
Bilderverehrung ward er an diefen Kaifer gefandt, um ihn 
zu ermahnen, der Kirche wieder den Frieden zu geben, 
Stine Sendung hatte jedoch nicht» den erwuͤnſchten Er; 
folg; ver Kaiſer ließ ihn mit Ruthen ftreichen, und vers 
bannte ihn auf eine Inſel am Eingange des Pontus 
Euxinus. Beinen Bruver Theophanes, ver ihn bes 
gleitete, und gleihfalse Mond von St. Sabas war, 
traf dasfelbe Loos. Beide litten vielfache Drangfale des 
Hungerd und der Kälte. Nach des Kaiſers Tod im Jahr 
522 erhielten fie die Erlaubniß, nad) Conftantinopel zu: 
vüdzufehren, wo Theodor einige Schriften zur Ber 
theivigung der Fatholifchen Lehre herausgab. 


Leo der Urmenier befam zum Nachfolger Mi: 
chael ven Stammler, ver feine Religion hatte, oder 
hoͤchſtens dem Manichaͤismus zugethan war. Anfaͤnglich 
heuchelte er eine gewiſſe Parteiloſigkeit gegen die Katho— 
liken und Bilderſtuͤrmer; deſſen ungeachtet ließ er The o— 
dor einkerkern, und verwies ihn ſpaͤter in's Elend. Im 
Jahr 829 folgte ihm ſein Sohn Theophilus nach, 
der die Ketzer begünftigte und die Rechtglaͤubigen mit 
unbandiger Wuth verfolgte. Theodor und fein Bruder 
wurden auf's Neue mißhandelt, und auf die Sinfel Aphus 
fa verwiefen. Zwei Jahre fpäter brachte man fie nach 
Conftantinopel zurüd, wo der Kaifer in feiner Gegen 
wart fie entfleiven und geißeln ließ, Man fchlug fie 
mit folcher ünmenſchlichkeit, daß fie ganz betaͤubt wur: 
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den, und beinahe todt zu den Küßen des Kaiſers hin: 
fielen. Nach diefem führte man fie ın den Kerfer, wo 
fie einige Tage verblieben, und da fie ſtandhaft ſich weis 
gerten, mit den Bilderſtuͤrmern in Kirchengemeinſchaft 
zu treten, befahl der Kaiſer, ihnen zwoͤlf jambiſche Verſe 
nachſtehenden Inhaltes auf die Stirne und das Ange⸗ 
ſicht einzuzeichnen. „Dieſe Menſchen ſind in Jeruſalem 
„als Gefaͤße der Bosheit erſchienen, voll aberglaͤubiſcher 
„Irrthümer, und ſind um ihrer Verbrechen willen ver— 
„trieben worden. Als ſie nach Conſtantinopel ſich ge⸗ 
„fluͤchtet, haben ſie ihrer Gottloſigkeit nicht entſagt, und 
„ſind auch von dannen verjagt worden, nachdem man 
„ihnen das Geſicht gezeichnet.“ Obgleich ihre vielen 
Wunden ſehr ſchmerzlich ſich entzuͤndet hatten, ſchnuͤrte 
man ſie auf eine Bank, und ſtach ihnen die obigen zwoͤlf 
Jamben in's Geſicht. Dieſe Marter, die eben ſo 
grauſam als langwierig war, unterbrach erſt die 
Nacht, wo man fie von Blut überronnen in's Gefaͤng— 
niß zurücjchleppte. Kurz darauf wurven fie nad) Apa; 
men in Syrien verbannt, wo der heil. Theodor an den 
Folgen feiner Wunden ſtarb. Wegen der Einzeichnung 
dieſer Jamben nannte man ihn Grapt, welches ſo 
viel als bezeichnet, oder geſtochen heißt. Theo— 
phanes überlebte ihn einige Zeit. Indeſſen kam die 
Kaiſerin Theodora, eine eifrige Katholikin, an die 
Regierung, während der Minverjährigfeit ihres Sohnes 
Michael. Der heil. Patriarch Methodius füßrte 
842 Die Bilderverehrung wieder ein. Theophanes 
wurde zum Biſchof von Nicaͤa gewaͤhlt, damit er deſto 
kraͤftiger Die Keberei, über die er bereits den Sieg er— 
kungen, verdrängen koͤnnte. Das römifche Martyrolgs 
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gium nennt ihn zugleich mit feinem Bruder. Die Grie⸗ | 
chen verehren ven heil, Theodor an dieſem Zage, 
und den heil. Theophanes am 11. October, weldyen 


Legtern fie Dichter nennen, weil er heilige ©efänge 
verfaßte, | 


Sich die unverfälfhte Lebensgefhichte des heil, Sheodor@rapt, 
welde Metaphraft und Baronius herausgegeben. Vergl. 
aud Fleury, 1.47 ete. Die Griechen Iefen an diefem Tage in 
ihren Synaxarien bie jambifhen Verſe, weldhe auf das Ange 
fiht der heil, Belenner gezeichnet worden, 
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23 Dezember, 
Die unſchuldigen Kindlein, 


(Sieh den Heil Matthäus ll. 26.5 Herodiani infantieidii Vin- 
diciae per Cast, Innoc, Ansaldi, Ord, Praedic.Brixiae, an, 1745.) 
+ 

Die Welt verfolgte unfern Heiland und Fündigte ihm ſchon 
gleich nach der Geburt den Krieg an; wir dürfen alfo ges 
wärtig feyn, daß ed und nicht beffer ergehen werde, als 
unferm Heilande. Er felbft hat ja einft gefagt, daß die 
Welt, welche ihn zuerft gehaßt, auch und haffen werde; 
allein noch weit gefährlicher find ihre Liebfofungen, als ihre 
Berfolgungen. Die Nachſtellungen des Herodes, welcher 
Jeſum verfolgte, waren dad Vorbild jener Berfolgungen, 

die wir von Geiten ded Satans und der Welt erleiden, 
Diefer eiferfüchtige und ehrgeizige Fuͤrſt hatte feinem 
Verdacht und feiner Furcht bereits feine Gemahlin Ma: 
riamne, zwei Kinder und feine beßten Freunde geopfert. 
Und. als er von den Weifen, die aus fernen Landen ges 
fommen, um Jeſus aufzufuchen, und ihn anzubeten, ers 
fuhr, daß. der durch Die Propheten vorgefagte Meſſias 
unter den Juden geboren worden, befürchtete er, von 
ihm dereinſt feines Reiches beraubt zu werden; — fo weit 
entfernt find die Gedanken ver fleifchlihen Menfchen von 
ven Wegen Gottes! Wie gewöhnlich mußte ‚die Verftel; 
fung ihm ihre Dienfte thun; er heuchelte Verlangen, das. 
Kind auch anzubeten, um auf diefe Weife defto ſicherer dad: 
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felbe morden zu koͤnnen. Allein Gott vereitelte fein gott, 
lofes und graufames Vorhaben, indem er den Weifen an; 
deutete, einen andern Weg zur Ruͤckreiſe einzufchlagen. 
Als fie nun abgereif’t waren, fieh, da erfchien dem 
Joſeph im Traume ein Engel des Herrn, und fprad: 
Mache did auf, nimm das Kind und feine Mut; 
ter, und fliebe nad Aegyptenz; dafelbft bleibe, 
bis ich ed dir fage; denn Herodes wird das 
Kind auffuhen lafjfen, um es zu tödten. Er 
machte fi) auf, nahm in ver Nacht das Kind und feine 
Mutter, und begab fid) nad) Aegypten. Der Sohn des 
Ewigen fliehet, da er kaum die menfchliche Natur anges 
nommen, und unter uns zu wohnen anfieng! welch ein 
betrübender Anblick für ein gläubiged Gemüth! Was 
mußte nicht Joſe ph und Maria erdulden, in einem 
Lande, wo fie ald Fremdlinge erfehienen, entblößt von 
Allem, ohne Zroft und ohne Stuͤtze? — Nach einer alten 
Ueberlieferung der Griechen, von welder Sozome: 
nus"), der heil, Athbanafius?) und andere Firchliche 
Schriftiteller reden, follen bei ver Ankunft Jeſu in Aegyp⸗ 
ten alle Gößenbilder in diefem Königreiche zufammengeftürzt 
feyn; wodurch die Weiffagung des, Propheten Iſaias ) 
in Erfüllung gegangen wäre, Joſeph un Maria er: 
fuhren nicht von dem Engel, wie lange ihre Verbannung 
dauern follte; bleibe daſelbſt, bis ıch es dir fage, 
beißt es blos. Lernen wir hieraus, und in Allem der goͤtt— 





— — — 


1) Sozomenus, Hist. 1. 5, e. 21, p. 213 edit, Can- 
tabr. 

9) Lib, de Incarnat, Ferbi, Vergl. Salmet in feinen 
Leben Sefu, c. 5. 

3) Sf. XXI, 2. 
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lichen Vorſehung bingeben, und den Willen ded Herrn 
anbeten, der mit unendlicher Güte und Weisheit alle Bege: 
benheiten lenfet, wenn aud) wir fie nicht begreifen. 

Da nun Herodes fah, daß er von ven Weifen ge 
täufcht war, wurde er fehr aufgebracht, und gerieth noch 
mehr in Angft und Schreden; er fandte nad) „Bethlehem, 
und ließ in der ganzen Umgegend alle Knaben von zwei 
Sahren und darunter tödten, gemäß der Zeit, die er von 
ven Weißen erfragt hatte. So weit vermißt ſich der Ehr: 
geiz! Da er aber glaubte, er würde von dem' Meſſias, der 
die Erwartung der Voͤlker war, von feinem Throne 
verdrängt werden, häufte er Mord auf Mord, um auf diefe 
Weiſe denjenigen, den er befürchtete, defto fiherer aus dem 
Wege zu raͤumen. Die Schergen giengen dem erhaltenen Be; 
fehle gemäß nad) Bethlehem, und in die Umgegend, und 
tödteten alle Knaben des bezeichneten Alterd, Das Gefchrei 
und Wehklagen ver Mütter und Kinder mußte unbefchreiblich 
gewefen feyn. Da wurde erfüllt, nach ver Bemerfung des 
Evangeliften Matt haus, was bei dem Propheten Yes 
remias geweifjagt, da er fpriht: Gin Gefchreiwurde 
zu Nama gehört, viel Weinend, Gejammers 
und Klagend, Rahel bejammert ihre Kinder, 
und will fih nicht tröften laffen; denn fie 
find niht mehr‘), Diefe Prophezeibung, welche un; 
mittelbar auf die babyloniſche Gefangenfchaft ſich bezieht, 
wurde Durch den bethlehemitifchen Kindermord vollends er; 
füllt. Rama, wovon der heil. Matthäus redet, war 
ein nicht weit von Bethlehem gelegenes Dorf, auf 
veffen Fluren Rachel begraben lag. Auch ift es wahrs 

RENNEN NEE 


4) Serem, XXX, 15. 
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ſcheinlich, daß ber Mord bis zu der Zunft Benjamin fid 
erftrecfte, welche angrenzend war, und von Rachel ab: 
ftammte, Wofern den liturgifchen Büchern der Aethiopier 
und dem Kalender der Griechen Glauben beizumefjen ift, 
wären vierzehn taufend Kinder umgefommen; allein biefe 
Angabe fchgint übertrieben zu feyn, und beruhet auf keinem 
annehmbaren Grunde. 

Selig iſt der Tod dieſer Kinder, wenn man ihn mit 
den Augen des Glaubens betrachtet. Sie hatten das Gluͤck 
zur Verherrlichung Chriſti zu ſterben, in einem Alter, wo 
ſie nicht einmal ſeinen Namen anrufen konnten. Sie waren 
die Erſtlinge feiner Märtyrer, und fie beſiegten die Welt, 

noch ehe fie diefelbe Fannten; fie empfiengen das zeitliche 
Leben, um es als Opfer hinzugeben, und dadurch das 
ewige Leben zu erlangen. Sehr treffend und rührend bes 
merfet der heil. Bernhard: „Gebenedeit fey der Da 
„kommt im Namen des Herrn, unfer Gott und Herr, der 
„ans erleuchtet hat. Gebenedeit fey ver heil. Name feiner 
„Slorie! Denn nimmermehr vergeblich erfchien dad Hoch: 
„heilige, das aus Maria geboren ward; fondern in 
„reicher Fülle erglänzte fein Name und die Gnade feiner 
„Heiligkeit. Dur) ihn ward Stephanus heilig, durch 
‚ihn Johannes, durd ihn die unſchuldigen Kindlein. 
„sn heilfamer Anorönung begleitet demnach diefe dreis 
„face Feierlichkeit die heilige Geburt des Herrn; daß 
„nicht nur während diefed dreifachen Feſtes unfere Ans 
„acht fortdauern, fondern auch die Frucht diefer hoch⸗ 
„heiligen: Geburt aus dieſer Folgereihe uns lichtvoller 
„fund werde. Denn drei Arten der Heiligfeit entfalten 
„Sich in dieſer dreifachen Feierlichkeit, und ſchwerlich 
„duͤrfte auffer Diefer noch eing Vierte. unter den Mens 
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„Shen ſich finden laffen. In dem heil. Stephanus 
„zeigt fih uns das Verlangen und die Wirk— 
„lichkeit der Marter; im heil, Johannes das 
„bloße Berlangen, fo wie in den heiligen, 
„unfhuldigen Kindlein die bloße Wirklich, 
„Leit derfelben. Sie alle tranfen. den Keld 
„des Heiles, und zwar entweder mit dem 
„Beifte und dem Körper zugleidh, oder blos 
„mit dem Geifte, oder endlich blos mit dem 
„Körper?) 

Nicht nur ftarben diefe Kindlein fu— Jeſu, ſondern 
auch an Jeſu Statt. Haͤtten ſie laͤnger gelebt, ſo waͤ— 
ren vielleicht die Meiſten derſelben ein Opfer ver Ber: 
führung geworden. Wie werden fie alfo dem Herrn 
lobfingen durd alle Ewigkeit, daß er fie an der Frucht 
feiner unbegränzten Barmherzigkeit hat Theil nehmen 
laffen! Diefed Geheimniß der Gnade blich ihren Müt: 
tern verborgen, und darum waren fie untröftlich in ihrem 
Sammer. Oft begegnet ed und, daß wir in gewiffen 
Unfällen Feine Troſtes empfänglidy werden fünnen, da 
doch gerade oft durch ein undurdfchauliches Verhaͤngniß 
die göttliche Erbarmung an uns ſich offenbaret. 

Herodes überlebte nicht lange feine Frevel, und 
fo entriß ihm der Tod das Königreid), das er zu vers 
lieren fo fehr befürchtete. Es befiel ihn eine ungewöhn; 
liche Krankheit, die indgemein ald eine Züchtigung des 
Himmeld angefehen wurde, ein Elend ward annod) 
gefteigert dur dad Andenfen der Frevel, die er wie 





— — — 


5) Schriften des heil. Bernhard, Aberpit von J. P. 
Silbert, Th. U, ©, 178. 
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Waſſer eingetrunfen. Innere Gluth verzehrte ihn, und 
unerträgliches Juden am ganzen Leibe quälte ihn zu 
gleih mit unerfättliher Begier nad). Speife, deren Ger 
nuß die Wein feiner entzündeten Cingeweide noch mehr 
entflammte. Es ſchwollen ihm vie Füße von Waſſer 
an, und Würmer brachen aus der Faͤulniß des Unterleibes 
hervor. Nur aufgerichtet Fonnte er athmen; Frampfhafte 
Zuckungen erfhütterten die Glieder, der Odem wie die 
Geſchwüre verpefteten weit um ihn die Luft 9. 

Deffen ungeachtet gab er vie Hoffnung ver Genes 
fung nicht auf, und rief alle Uerzte zur Hülfe, deren 
Mittel er mit. großer Folgfamfeit gebrauchte. Auf ihre 
Anordnung nahm er warme Bäder bei Kalirrhoe jens 
feit3 des Sjordand. Auch ein Delbad gebrauchte er, ver: 
muthlich um die ihn zernagenvden Maden zu ertöoten; ed 
befam ihm aber fo übel, daß er beinahe in ver Wanne 
feinen Geiſt aufgab. Hierauf Fehrte er nach Jericho 
zurüd, wo er verfchiedene Vorkehrungen traf, und fi) 
verfprechen ließ, daß man ihn nach feinem Tode bes 
trauern wolle. Einſt hatte er einen Apfel und ein 
Mefjer gefordert, und da er in demfelben Augenblicke 
von plößlicher Pein überfallen wurde, wollte er mit 
dem Mefjer feinem Leben ein Ende machen. ein Bet: 
ter Ahiabus aber hinverte ihn daran, und erhob ein 
lautes Geſchrei. Da verbreitete fih in der ganzen Burg 
die Nachricht, der König fen geftorben, und erreichte 
fogar die Ohren feines Sohnes Antipater, welcher 
große Freude bezeugte, und in ver Hoffnung des Thros 





0) Bergl. Graf von Stolberg, Gef. der Rel. Jeſu, 
Thl. V, $. XY, n, ı2, 
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ned feinen Kerfermeifter bat, ihm die Bande zu löfen. 
Deß weigerte er ſich aber, und Fündigte fein Betragen 
dem Vater an, der wie verzweifelt auffchrie und Antis 
pater auf der Stelle morden ließ‘). Diefer war jedoch 
nicht der Einzige, der um's Leben fam während der 
Krankheit des Herodes; er beauftragte feine Schwerter 
Salome und ihren Gemahl Alexis, unmittelbar nad) 
feinem Tode die Häupter der Juden, die er in die Nenn: 
bahn zu Jericho hatte verfammeln laffen, zu tödten. „Sie 
„baffen mich, fagte er ihnen, daher fie mit Freuden 
„meinen Hintritt vernehmen werden: ich will aber, daß 
„nach meinem Tode die ganze Nation trauere ).“ Er 
ftarb fünf Zage nad) feinem Sohne. 

Nach vem Berichte eines heionifchen Schriftftellers 9 
des fünften Jahrhunderts fol Auguftus, ald er ver: 
nahm , daß Herodes beim allgemeinen Kindermord 
feinen eigenen Sohn nicht verfchonet, gefagt haben, es 
fey beffer das Schwein, ald der Sohn des 
Herodes zu feyn, anfpielend auf ven Gebraud) der 





— — 


7) Antipater, Herodes und der Doris Gohn, zet- 
telte eine Verſchwoͤrung gegen das Leben feines Vaters an. Er 
war 88, der feinen Bater bewogen, Alerander und Arijt os 
bulus, den diefer mit Mariamme gezeugt, und die mütters 
licher Seits zur Familie der Admonder gehörte, um's Leben 
zu bringen. Man zog ihn zu Gerichte in Gerufalem, und He⸗ 
rodes wollte, daß in dem Ausfchuffe, welche diefe Sache zu 
unterfuchen beauftragt war, Quintilius Barus, der dem 
Saturnius als Landpfleger von Syrien nachgefolgt , den 
Borfig führte. | 

8) Joſephus, Antiq. J. 17, 0,6 et 7. 

9) Mafrobiug, Saturn, 1.2, c. 4. 
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Juden, nach welchem fie Feine Schweine tödteten, weil 
dad Geſetz ihnen verbot, von ihrem Fleifche zu eſſen. 
Der gedachte Gefcichtfehreiber hat zwei Thatfahen mit 
einander verbunden, die getrennt feyn müffen, ohne Zweifel, 
weil man zu Rom ungefähr um viefelbe Zeit den Kinder⸗ 
mord und Antipaters Tod erfuhr. 


Eltern, Vormünder und Religionsdiener follen ſich 
befonders angelegen feyn laffen , vie Kinder in den Wahr; 
heiten des Chriſtenthums zu unterweifen, und fie zur Beob: 
achtung feiner Gebote frühzeitig anzuhalten. Diefes ift 
eine unerläßlihe Pflicht, worüber Gott dereinft ftrenge 
Rechenſchaft fordern wird, Man bilde fih ja nicht ein, 
man müfje deßfalls warten, bis die Kinder ein reiferes 
Alter erreicht haben; von ven früheften Fahren an find 
fie ded Unterrichtes fähig, Wenn man fi zu ihrer Faf: 
fungöfraft herablaͤßt, indem man ihnen durch Beifpiele, 
Bilder und Gleichniffe die hriftlichen Wahrheiten verdeut⸗ 
lichet, fo werden fie diefelben ohne Mühe einfehen. Durch 
einen gewifjen Ernft, verbunden wit anziehender Milde und 
Freundlichkeit wird man allmälig ihre Aufmerkſamkeit 
fpannen und ihnen mit Frucht an’d Herz legen Fönnen, 
daß die Lehre, die man ihnen vorträgt, fie ewig gluͤck⸗ 
lich machen werde, wenn man ihnen erzählt, daß es 
der eingeborne Sohn Gottes fey, der ung 
diefelbegebradht '); wie die Könige von Saba 
von den Außerften Oränzen der Erdd gekom— 
men, um Salomons Weisheit zu hören; daß 
wir aber in Jeſus Ehriftus eine weit größere 





10) Joh. IU, 168. 
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Weisheit haben, als in Salomo '), Dabei muß 
man ſich freilich mit Geduld waffnen, und nicht müde werden, 
immer auf denfelben Gegenftand wieder zurückzukommen. 
Wehe Jenen, welche dieſes Amt als geringfuͤgig und ver⸗ 
aͤchtlich anſehen! Iſt denn nicht dasſelbe vie. Stuͤtze des 
Chriſtenthums? Die Lehren, die man in die zarten RKins 
derherzen legt, find eine Ausſaat für die kommenden Jahr⸗ 
hunderte. Ein guter Katechet ift von größerem Nußen 
ald man gemeinhin glauben mag, Pabſt Paul IH. ers 
Märt in einer Bulle, worin er zu dem Fatechetifchen Unters 
richte Dringend ermahnet, nichts befördere mehr das 
Heil der Seelen, als eben diefe heilige Ue— 
bung; und man fönnte nod) beifeßen, nichts fey nüßlicher, 
nichts verdienftlicher denn diefes Amt, Der heil, Augu— 
fin, ver heil. Chryfoftomus, ver heil. Eyrillus 
u. U, m. unterwiefen mit eben fo angeftrengtem Eifer ala 
großem Bergnügen die Kinder und Unmwiffenden, und hatten 
bie Ueberzeugung, daß fie von ihren Geiftesfähigfeiten feinen 
nüglichern und ehrenvollern Gebraud) machen fönnten, Aus 
derfelben Urfache haben die Apoitel die Länder bereift, 
Ich bin,” fagt ver heil. Paulus“), Gebilvdeten und 
Ungebildeten verpflichtet; und an einem andern 
Orte): Wie eine Umme ihre Rinder pflegt, 

fo waren wir, eud zärtlich liebend, freudig 
bereit, nit nur das Evangelium Gottes eud 
mitzutheilen, fondern aud unfer Leben hin, 
zugeben, weil ihr unfere Lieblinge geworden. 





11) Matth. XIl, 42. 

12 Röm. 1, 14. 

13) 1 Theſſal. 11, 8, 

eben d. Heil, XIX. Br, 6 


82 Die unfchuldigen Kindlein, (28. Dezember.) 


Unfer Heiland felbft fah diefen Unterricht ald den Haupts 
gegenftand feiner Sendung an: Des Herrn Geift ift 
über mir! deßwegen hat er mich gefalbt, daß 
ih ven Armen das Evangelium predige '), 
Biel war ihm an den Kleinen gelegen: Laffet die Klei— 
nen zw. mir fommen,‘ fpridt er”), „und wehret 
es ihnen nicht; denn für Solche ift das gött: 
lihe Reih. Wabhrlich! ich fage eu, wer daß 
göttlihe Reich nicht wie ein Kind aufnimmt, 
der wird nicht hbineinfommen. Darauf fhloß 
er fie in feine Arme, legte ihnen die Hände 
auf, und fegnete fie. Der gelehrte und fromme 
Gerfon, Kanzler der Kirche von Paris, bewies den größ: 
ten Eifer für don Unterricht der Kinder, und verfaßte ein 
Werk über diefen Gegenftand. Nach dem Kirchenrathe von 
Eonftanz, wo er mit ausgezeichneten Ruhm erfhienen, 
begab er fih nach Lyon, verfammelte da jeden Tag die 
Kinder in ver St. Paulskirche, und ſetzte dieſes heilige 
Werf bis zu feiner letzten Krankheit fort. Als feine Todes: 
ftunde herannahete, berief er fie noch zum legten Male 
zufammen, und ließ fie einftimmig diefe Worte wiederho— 
len: Mein Gott, mein Schöpfer, babe Mitleid 
mit Johann von Gerfon, Deinem armen 
Knedhte 


— ⸗ 





14) Luk. IV, 18, verglichen mit Iſai. XLI, ı u. flg. 
15) Mark. X, 14. 16. 
16) Fit. Gerson. tom. I Opp. p. 169. 
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Ubt von Zabenna 


Der Glanz, den im vierten und fünften Jahrhundert mebs 
rere große Lichter des Moͤnchſtandes in den aͤgyptiſchen 
Wuͤſten über die Kirche Gottes verbreiteten ‚war fo 
außerordentlih, daß Theoporet') und Profopius 
auf diefe heiligen Einſiedler die, das neue Geſetz betrefs 
fenden, Weiffagungen anwendeten, worin gefagt wird ), 
die Wüfte und Einöde werde fid erfreuen, 
das Gefilde frohloden, und blühen wie die 
Lilies... vor’ Freuden aufhbüpfen, und Loblie— 
der anftimmen‘). — „Dort habe ich,“ fagt ein alter 
Schriftſteller⸗ der mit mehreren Diefer großen Männer 
Umgang geflogen °), „dort habe ich Väter gefehen, vie 
„ein englifches Leben führten, und in den Sußftapfen Jeſu 
„wandelten.“ — „Ich meines Ortes,“ fagt Sulpis 
tius ©everus, „werde, fo lange ich lebe, nicht auf: 
„hören, die Moͤnche zu feiern, die Anachoreten zu loben, 
„die Einfievler Aegyptens zu bewundern.“ 

Einer der berühmteften unter diefen Einſiedlern war 
der Abt Theodor, Tünger des heiligen Pachomius. 


— — — 





1) In Isai, LXI, 3. 

2) In eundem locum, p. 725; | 

3) Sfai. XXX, 1.2.6.7; LXI, 34; 

4) Der Pater Pouſſines, Prolog. in Thes. Ascet,, hat 
eben dieſe Weiffagungen ſehr fcharffinnig auf diefelbe Art ges 
deutet. 

5) Heraclides, Bifchof von Epheſus, Juͤnger des heil. 
Ehryfoftomus, ap, Coteler, Monument, Graec, tom. Ill, 
P- 172, 
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Die Griechen nennen ihn den Geheiligten, wegen ver 
außerordentlichen Reinheit, die er von Jugend an bewiefen. 
Er ward um dad Jahr 314 in der Ober Thebaid zur Welt 
geboren, und feine Eltern waren gleich ausgezeichnet durch 
Reichthumer und Anfehen. Frühzeitig erfannte er vie 
Gefahren ver Welt, und ergab ſich ungetheilt dem Dienfte 
ded Herrn. Sin feinem eilften oder zwölften Jahre 
wurde er, am Feſte der Erfcheinung des Herrn, mehr 
alö je von den hohen Wahrheiten des Chriftenthums 
ergriffen ; dieß brachte in ihm den Entfchluß hervor, 
fih ohne Rückhalt dem Dienfte ded Herrn zu weihen, 
und er begehrte von ihm die Gnade, feinem Berufe 
treu zu folgen und allzeit feft darin zu beharren. Um in 
einer fo wichtigen Angelegenheit nicht irre zu gehen, Ienfte 
er von dieſem Augenblide an alle Bewegungen feines 
Herzens und all feine Handlungen allein auf Gott; wib- 
mete eine beträchtliche Zeit dem Gebete, und übte fehr 
ftrenge Faften. Zwei Jahre brachte er auf diefe Weife 
in dem Haufe feiner Mutter zu, die überaus fromm 
war. Seden Tag befuchte er einen Zehrer ver Grammatik, 
der in der Nahbarfhaft wohnte; und ald er das vier- 
zehnte Jahr erreicht hatte, verließ er die Welt mit Ber: 
ſtimmung feiner Mutter, und vollendete feine Bildung 
in einem Klofter des Bisthums Latopolis. Der Ruhm 
des heil. Pahomius zog ihn nad Tabenna, wo Die 
Moͤnche eben fo viele Heilige waren. Dort zeichnete er 
fih bald durch feine Tugend vor allen feinen Mitbrü: 
dern aus. Seine Mutter Fam nach Zabenna, um ihn 
zu befuchen; er fürchtete aber fo fehr die Verfuchungen, 
welche die Rüderinnerung an die Welt in ihm erweden 
Fönnte, daß er den heil. Pachomius bat, dad Zuſam⸗ 
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mentreffen zu hindern. Die Mutter, hoch erbaut, an 
ihrem Sohne ein fo vollenderes Mufter der Abgeftors 
benbeit zu finden, nahm in einer weiblichen Genoffens 
fhaft unweit Tabenna den Schleier, um ferner nur an 
Die Heiligung ihrer Seele zu denken: zumeilen hatte fie 
dad Gluͤck, ihren Sohn in der Gefellfchaft ver übrigen 
Moͤnche zu fehen, 

Theodor war erft fünf und zwanzig Jahre alt, 
ald ver heil. Pahomius, ver feine Klöfter befuchte, 
ihn mit fih auf die Reife nahm. Fünf Jahre fpäter 
ließ er ihn zum Empfange der Priefterweihe fid) vors 
bereiten; vertraute ihm in der Folge die Leitung des 
Rlofters Zabenna, und verfhloß ſich in Jenes von. Pas 
bau. Theodor begab ſich jeden Abend dahin, dem Uns 
terrichte, ven Pahomius feinen Mönchen ertheilte, - 
beizumohnen, und das Gehörte trug er dann wieder Je— 
nen von Zabenna vor; — was ihn jedoch nicht hinverte, 
denfelben auch) eigene: Unterweifungen zu ertheilen. 

Als er einmal feinen ehrwürdigen Vater in ein nahe 
bei Panopolis in Unter-Aegypten gelegenes Klofter begleis . 
tete, verlangte ein Weltweifer diefer Stadt eine Unterredung 
mit Pahomiuß, ver ihm aber feinen Zünger Theodor 
zuſchickte. Der Weltweife legte mehrere Fragen vor; 
Theodor erwiederte ihm mit eben fo viel Befcheidens 
heit ald Scharfjinn, und ermahnte ihn fodann, ver eiteln 
und unfrudtbaren Grübeleien fi) zu entfchlagen, und 
feine Zeit ernflern Studien, d. h., der Wiſſenſchaft des 
Heil zu widmen. 

Der Heilige litt zuweilen an heftigen Zahnfchmerzen: 
Pach omius munterte ihn auf, indem er ihn erinnerte, 
daß die unwillführlihen Trübfale, mit Geduld ertragen, 
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dem Heil der Seele weit förderlicher feyen, denn alle 
freiwilligen Abtoͤdtungen und langen Gebete. 

Der heil, Pahomius wurde zwei Sahre vor feis 
nem Hintritte zu Pabau krank. Da ließen die Mönche 
von Zabenna von dem heil. Theodor fi verfprechen, 
daß er nach dem Tode ihres geliebten Vaters fie unter 
feine Führung nehmen wolle. Obgleich er dieſes Verſpre⸗ 
chen nothgedrungen abgelegt, und erft nad) langem Wider; 
ftande, machte ihm dennoch Pach omius darüber empfind- 
liche Vorwürfe und nahm ihm die Oberleitung des Klos 
fterd Zabenna ab, Der Heilige unterwarf fich mit Freude, 
indem er fi der Eigenliebe und des Dünfels ſchuldig 
erkannte. Er brachte zwei Jahre in letzterem Klofter zu, 
und zwar allen Novizen nachgeſetzt. Diefe Demüthigung 
ertrug er mit liebendwürdiger Geduld, und übte ftrenge 
Abtöptungen. Seine Tugend umftrahlte nun ein neuer 
Glanz, und fo war ihm eine Erniedrigung weit zuträgs 
licher, als ihm feine Erhöhung geweſen wäre, wie ber 
heil, Pach om ius öfters feinen Mönchen bemerkte, 

Pachom ius flarb.im Jahr 348, und erhielt Den, 
jenigen zum Nachfolger , den er felbit bezeichnet hatte, 
nämlih Petronius, der aber einen Monat fpäter eben; 
falld mit Tod abgieng. An deffen Statt wurde der heil. 
Drfifiud gewählt, der aber vor ver ſchweren Bürde 
erfchredend, und ohnehin von einiger Gaͤhrung im Klo 
fter in Kenntniß gefeßt, Theodor an feiner Stelle währ 
len ließ, mit der Verficherung, er thue hierin nichts ald 
was der heil, Pahomius vor feinem Hinſcheiden ihm 
anbefohlen. Theodor verfammelte vie Mönche, ers 
mahnte fie zur Eintracht, und fiellte die Ruhe wieder 
völlig her durch feine Gebete, feine Predigten und Belz 
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fpiele. Drfifius diente ihm ald Gehülfe, und es 
herrſchte unter ihnen allzeit die vollfommenfte Einmuͤthig⸗ 
feit, weil jede Gefinnung des Stolzes und der Eiferfucht 
ihnen fremd blieb. Nun fuchten fie ſich in wechfelfeitigem 
Wetteifer einander zu überbieten in Demuth und Zuvor 
fommen. Theodor unternahm nichts, ohne: vorerſt mit 
Orſiſius Raths geworden zu ſeyn; ſo beſuchten ſie auch 
abwechſelnd die Kloͤſter. 

Theodor unterwies jeden einzelnen Moͤnch ind 
beſondere; troͤſtete ſie in ihren Leiden und ermunterte ſie, 
muthig vorzuſchreiten auf der muͤhlichen Bahn des Buͤßer⸗ 
lebens. Die Fehler ruͤgte er mit einer Milde, die ihm 
alle Herzen bezwang, und Jeder ohne Ausnahme war 
ſtets bereit, ihm die geheimſten Falten ſeines Herzens 
aufzudecken. Um Verirrte auf den Weg der Ord— 
nung zuruͤckzufuͤhren, nahm er feine Zuflucht jedes Mal 
zum Gebete, und dieſes Mittel hatte auch ftetd den ers 
wünfdten Erfolg. „Gott begünftigte den Heiligen mit 
den Gaben ver Wunverthätigfeit und Weiffagung. 

Als er eines Tages mit dem heil. Athanafıus 
auf dem Nil fuhr, fagte er diefem, daß eben im Augen; 
blie der Abtrünnige Ju li an am Öterben ſey, und fein 
Nachfolger ver Kirche ven Frieden jchenfen würde; vie 
Prophezeiung bewährte die That. Im Jahr 353 weiß 
fagte auch der Heilige den Mönchen von Nitria, der 
Stolz der Arianer würde bald zu Schanden werden, Diefe 
Prophezeiung fteht in einem Brief, den wir annod) be, 
fiten )). Nebft vem haben wir noch ein zweites Schreis 


— — 


6) In der bollandiſchen Sammlung, unterm 14 Mai, 
P. 356. 
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ben des heiligen Abtes, welches über die Andacht bei der 
Dfterfeier fic verbreitet I. Gennadius redet aud) von 
drei andern Briefen, welde Theodor zum Unterrichte 
feiner Mönche verfaßte; fie find aber nicht auf und ges 
langt. 
| Bei dem heil. Nilus®) und fonftigen alten Kirchen 
fhriftftellern lefen wir folgenden Zug: Eined Tages, da 
Theodor unter der Arbeit an feine Möndje eine Unters 
weifung hielt, umfchlangen zwei Vipern feine Füße. Der 
Heilige machte Feine Bewegung, um feine Zuhörer, die 
ihm. begierig aufhorchten, nicht zu zerftreuen. Nach 
. gefhloffener Rede erlaubte er, die Vipern zu tödten. 
An einem Sonntage des Jahres 367 ward ihm 
gemeldet, feiner Mönche Einer fey eben am Gterben; 
da verließ er eilends ven Gottesdienft, um feinem Bruder 
in den legten Augenblicken noch beizuftehen. Den Ans 
weſenden fagte er, auf diefen Todesfall würde ein Zwei—⸗ 
ter folgen , den man nicht erwartete. Die Mönche 
bewachten die Nacht hindurch den Leichnam ihres Brus 
berd, und am Oſtertage beftatteten fie ihn. unter Pſalm⸗ 
gefang. Nach der Octave des Feſtes hielt Theodor 
eine rührende Ermahnung an feine fammtlichen Genof- 
fen, die zur Ofterfeier verfammelt waren; nad) dieſem 
ſchickte er fie wieder in ihre betreffenden Klöfter zurüd. 
Kurz darauf wurde er Franf, empfahl dann die Genof 
fenfhaft dem frommen Orfifius9, bereitete ſich mit 


— — — 


7) Ap. Hoıstenıum, Cod, vet, monum. Reg, 

8) Der heil. Nilug, Zr. or, c. 108, 

9) DOrfifius wird von den Griechen unterm 15. Juni 
Öffentlich als Heiliger verehrt. Nach dem Tode Theodors 
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gedoppeltem Eifer zum Hintritte in die Ewigfeit vor, 
farb am 27. April 367, in einem Alter von drei und 
fünfzig Jahren. Seine Leiche wurde auf die Spike des 
Berges getragen, und dort unter Abjingung der Pfalz 
men auf dem Kirchhofe ver Mönche zur Erde beftattet; 
allein bald nachher legte man ihn neben ven heil. Pas 
cho mius. Der heilige Athanafius fohrieb an vie 
Mönde von Tabenna, um fie über ihren Verluft zu 
tröften, und fie der Geligfeit ihres gemeinfchaftlichen 
geiftlihen Vaters zu verfihern. Die Griechen verehrten 
den heil. Theodor am 16. Mai, die Lateiner aber am 
28. Dezember, 








übernahm er die Leitung der Genoffenfchaft von Tabenna, und 
verwaltete diefes Amt als ein umfichtiger und liebevoller Mann. 
Der heil. Athanaſius und der heil. Antonius bezeigten 
ihm bei verfchiedenen Gelegenheiten ihre hohe Achtung. Die 
Ermahnungen, die er jeden Abend den Mönchen hielt, befchlo$ 
er mit. dem Gebete, weil Gott allein die Liebe zur Tugend und 
die Kraft der Ausübung derfelben verleihen fan. Man weiß 
nicht, warn er geftorben ift. Wir haben noch von ihm ein Werf, 
überfchrieben: Or ſiſius Lehre, das der heil. Hieronys 
mus in's Lateinifche übertragen hat. Dasfelbe kann ald dag 
Teſtament, das er feinen Mönchen hinterließ, angefehen wers 
des Man findet darin den Weg zur Flöfterlihen Vollfommens 
heit in kurzen Umriſſen gezeichnet. Die Ermahnungen find 
berzergreifend, und die Unterrichte voll Kraft und Schönheit. 
Der Berf. verfichert Jene, die er bei Abfaffung diefer Schrift 
im Auge hatte, daß er nichts unterlaffen, um fie dem Herrn 
angenehm zu machen, und alle feine Ermahnungen mit feinen 
Thränen begleitet habe, damit ihnen der Himmel feinen Segen 
ertheilen möchte. Das hier erwähnte Werk ift in der Biblios 
thek der Bätertom, IV, p. 92, Kölner Ausgabe, abgedrudt 
worden, 


9 Der heil. Antonius. (28. Dezember.) 


Vergl. das Leben des heil. Pahomius bei den Bollandiften uns 
‚term 14. Mai, p. 205, befonders aber den Appendix, p. 334 
347% Sieh auch Zillemont, jom VII; Geillier, tom. V, 
p 375, w&.m > 


Der heil. Antoniuß, 
Mönh von Lerins. 


Der heil, Antonius, gebürtig aus Pannonien, war 
ein Sohn Secundin's, welder einer edeln Familie 
angehörte. Er war erft in feinem neunten Jahre, als | 
ihm der Tod feinen Vater entriß. Der heil, Severin, 
Apoftel von Deftreih und Baiern, hatte Gelegenheit, 
feine Bekanntſchaft zu machen, und war fo,erflaunt über 
die Segensfülle, die auf ihm ruhete, daß er vorfagte, 
er werde dereinft ein großer Diener Gotted werden. Um 
das Jahr 482 begab fi) Antonius zum Biſchofe von 
Sonftanz, feinem väterlichen Oheim, und in der Folge 
zog er nad) Stalin. Da er von einem beiligen Prie⸗ 
ſter Namens Marius gehört, welcher im Veltlin wohnte, 
ſuchte er denſelben auf, waͤhlte ihn zu ſeinem Fuͤhrer 
und machte unter deſſen Leitung ſchnelle Fortſchritte auf 
der Tugendbahn. Da man ihn aber zu den hoͤhern Weis 
hen befördern wollte, entfloh er heimlich über die Alpen 
gen Milanez, und verweilte auf einem einfamen Berge 
bei dem Grabe des heil, Ficdelis. Dafelbft traf er 
zwei Einſiedler an, die ihn ihrer Geſellſchaft einverleibten; 
beive aber giengen bald mit Tode ab: veffen ungeachtet 
entfchloß er fih, an dieſem Orte zu bleiben. Er beis 
ligte feinen Aufenthalt durch ununterbrochenes Gebet, 
ſtrenges Faſten, und lange Nachtwachen, die nur noths 
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gedrungen abgekürzt wurden, wann er ſich nämlich durchs 
aus erfhöpft fühlte, 


Eined Tages Fam ein als Einſiedler verkleideter 
Mann zu ihm, und bat um gaftfreundliche Aufnahme: 
er hielt ihn für einen Einſiedler, der gleich ihm in Ver⸗ 
borgenheit dem Herrn diente; Gott aber offenbarte ihm, 
daß es ein Böfewicht fey, der mittelft diefer Verkleidung 
den Nadıftellungen der Gerechtigkeit entgehen wollte; er 
nöthigte ihn demnach, ven Ort zu verlaffen. Die Ber 
ſuche, welche fein Ruf zu ihm binzog, wurden ihm bald 
fehr befchwerlih. Er drang daher weiter in die Einoͤde, 
und lebte mehrere Jahre ungekannt in einer Felſenkluft. 
Endlich aber entdeckte man ihn, und firömte von allen 
©eiten zu feiner Höhle Da verließ er fie, und begab 
fih in das Klofter Lerins, wo die Mönche an ihm ein 
fo vollenvetes Mufter der Vollkommenheit fanden, wie 
fie noch Keined in ihrer Mitte gehabt, Sie erfreueten 
fih aber nicht lange feines Beſitzes, indem ihn nad) 
zwei Jahren Gott von diefer Welt abrief. Man fehet 
feinen Xod in das Jahr 525. ein Name, ven ver; 
fehievene Wunder berühmt machten, ſteht an diefem Tage 
im roͤmiſchen Martyrologium, 


Vergl. fein Leben von dem heil: Ennodius, Biſchof von Pavia, 
einem gleichzeitigen Schriftſteller. Man findet dasſelbe unter 
den Werten dieſes heil. Biſchofs, wovon der Pater Sirmond 
eine gefhägte Ausgabe veranftaltet hat, wie au in der Samms 
lung von Surius und in der Chronik von Lerins, von Bas 
nalli, Sich deögleihen Baillet, u. %, m. 
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Der beil. Conwoyd, 
Erfter Abt von Redon, in Bretagne. 


Der heil. Conwoyo wurde geboren zu Combleſac in 

der Dioͤzeſe Saint-Malo. Sein Vater, Cono genannt, 
ſtammte aus einem der angeſehenſten Haͤuſer im Lande. 
Seinen Eltern verdankte er eine chriſtliche, und ſeiner 
Geburt angemeſſene Erziehung. Nachdem er dem geiſt— 
lichen Stande ſich geweiht, erhob ihn Reiner oder Rai— 
narius, Biſchof von Vannes, zum Erzdiakon ſeiner 
Kirche; da er aber nur nach der Einſamkeit ſich ſehnte, 
verließ er die Welt, und ſuchte eine Einoͤde auf den 
Graͤnzen der Dioͤzeſe Banned. Fünf Kleriker, von dem— 
ſelben Geiſte beſeelt, folgten ihm nach. Sie ließen ſich 
nieder an einem Orte Roton oder Redon genannt, der 
am Zuſammenfluſſe der Vilaine und Oult liegt. Ra— 
tuili, dem dieſer Ort angehörte, trat ihnen 832 den—⸗ 
felben ab, und erlaubte ihnen ein Klofter zu bauen. 
Einige Nachbarn widerfeßten ſich anfangs dieſem Bors 
haben; allein Nomenojus, welder in des Kaiſers 
Namen Bretagne regierte, nahm fie unter feinen Schuß 
und Niemand wagte ed mehr, ihnen zu nahe zu treten. 
Mehrere andere Diener Gotted gefellten fid) ihnen noch 
bei. Einer derfeiben, Namens Gerfried, lehrte fie die 
Regel des heil, Benedictus, 


Diefer Gerfried war ein Einfiedler, der anfangs 
Minh von St. Maur:fursLoire gewefen, und dann 
in's Gemälde von la Rouee ſich zurückgezogen hatte, In 
dem Klofter Revon führte er die Regel ein, die er fonft 
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befolgte, und mit deren Satzungen er vollfommen vers 
traut gewefen feyn mußte. Als er fah, daß feine Gegen, 
wart nicht mehr vonnöthen fey, Fehrte er in das Kloſter 
St. Maur zurüd, um allda fein Leben zu befchließen, 

Das Klofter Redon erhielt unterfnliche Verga⸗ 
dungen; Rainarius aber, und einige andere angefes 
bene Perfonen mußten eine Zeit lang die koͤnigliche Ges 
nehmigung zu. hintertreiben. Indeſſen ließ fich ver heil, 
Convoyo nicht abfehreden, und erlangte zuleßt die ger 
wuͤnſchte Beftätigung. 

Nun erwarben fich die Mönche von Redon ungemeine 
Berühmtheit durch ihren gottfeligen Wandel, und von 
allen Seiten firömte man herbei, um den Beiftand ihres 
Gebetes anzufleben, Unter Andern fam dahin ein Blin, 
der, Namens Goislen, der durd die Waſchung feiner 
Augen mit dem Ablutionswaffer nach dem heiligen Meß: 
opfer das Geficht erhielt. 

Der heil. Conwoyo bereicherte feine Kirche mit 
Gebeinen verſchiedener Heiligen, namentlich des heil, 
Apothemus, Bifhofs von Chartres, und des heil, 
Pabites Marcellin. In feinem Lebensberichte findet 
man mehrere durch die Fürbitte diefer Heiligen gewirkte 
Runder erzählt. 

Kraͤftig erhob ſich der heil. Abt wider einige Bis 
[Höfe von Bretagne, die der Simonie ſich ſchuldig ges 
macht; die Sache erregte Auffehen und kam vor den 
Pabſt. Eonmwoyo reifte nad) Sstalien, und hatte Un: 
terredungen mit Leo IV, welcher damals auf dem Stuhle 
Petri ſaß. Die Bifchöfe von Bretagne wurden verurs 
theilt. Auch ftellte der Pabſt mehrere Mißbräuche ab, 
welche ſich in die Kirche desſelben Landes eingefchlichen 
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hatten. Leo ſchenkte vem heil, Conwoyo den Leib des 
heil, Wabftes Marcellin, von dem wir eben geredet; 
auch gab er ihm einen Drnat, deſſen er fich beim heil, 
Mepopfer beviente. Nun Fehrte der Heilige wieder nad) 
Bretagne zur, wo er im Jahr 848 anlargte. 

Als die Einfälle ver Normannen allgemeinen Schref 
fen verbreiteten, mußte Conwoyo mit feinen Mönchen 
das Klofter; Redon verlaffen, und zog in Jenes, das ih— 
nen der Fuͤrſt Salomo zu Plelan hatte erbauen lafjen, 
Da verdoppelte der heil, Abt feinen Eifer im Nacht: 
wachen und im Gebete, Durch ſtrenges Faften cafteiete 
er feinen Leib, und beweinte unaufhörlih den Gräuel 
der Verwüftung an heiliger Stätte, die fie der öffent 
lichen Drangfale wegen öde laffen mußten. Er ftarb ven 
5, Januar 868, Sein Leichnam wurde zu Plelan be; 
ſtattet; man brachte ihn aber in der Folge nad Revon. 
Im Meartyrologium Frankreichs und in Jenem der Be: 
nedictiner fteht fein Felt auf ven 28, December verzeichs 
net, an welchem Tage wohl eine Uebertragung feiner Res 
liquien mochte Statt gefunden haben, 


Vergl. fein Leben, das Mabillon, Saec, IV Bened. part. 2, her⸗ 
ausgegeben; Bülteau, Hist, de POrdre de Saint Benoit, 
tom. Il, p, 401, und Sobineau, Vies des Saints de Bretagne, 
pP» ı8ı. 
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| Der heil, Thomad, _ 
Erzbifhof von Canterbury, Märtyrer, 


(Sieh feine Lebensbefhreibung von Johann von Galisbury, ber 
fein Kaplan gewefen, während feiner Verbannung faft nie von 
feiner Seite wich, und bei feiner Hinrihtung zugegen war. Dies 

ſer Schhriftfteller, der als Bifhof von Chartres geftorben ift, 
wird fehr gefhägt, ſowohl feines Wiffens als feiner Zuverläßig- 
keit wegen, und verdient in vollem Maße das Lob, welches ihm 
Gave, Hist, litt, tom. 11, p. 243, ertheilt, Gein Werk fammt 
feinen Briefen erfhien 1611 vollftändig zu Paris; allein im Qua- 
drilozus ift dasſelbe zerfiüdelt, und gang unkenntlich gemadt. 
Diefe Auffchrift führt ein Leben des heiligen Erzbifchofes, das 
auf Befehl des Pabftes Gregor 11, abgefaßt worden nad) den 
vier Originalleben desfelben Heiligen, weldhe Herbert, Wils 
belm von Ganterbury, Alan, Abt von Dode, und Sohann 

- von Salisbury zu Verfaffern haben. Pater Lupus hat 1682 
den Quadrilogus oder Historia quadripartita, nebft einer weit: 
fhichtigen Sammlung der Briefe des heil. Ehoma 8 von Gans 
terbury, zu Brüffel in Drud gegeben, Mehrere diefer Briefe 
waren fhon früher von Baronius bekannt gemadt worden. 
ueberdieß find eine Menge Briefe des Heiligen noch nicht im 
Drud erfchienen, und werden in ber Cottonianifhen Bibllothek, 
desgleihen in Jenen von Oxford, Cambridge u. X. m. aufbes 
wahrt. Gin anderes Leben des heil, <homas von Canterbury 
findet man in den verfhiedenen englifdhen Geſchicht— 
fhreibern (Historiae Anglicanae Scriptores Varii), welde 
Sparte 1723 zu London in die Preffe gegeben hat. Der Vers 
faffer desfelben ift Wilhelm Fitz-Stephens, lateiniſch Sze- 
phanides, Derfelbe war ein Geiftlidher, zuerft in der Kanzlei 
angeftellt, dann ein Gefährte unfers Heifigen zu Ganterbury, 
lebte einige Jahre mit ihm, und ſah ihn unter dem Henker— 
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beile fein Blut vergiegen. Unter den Handfchriften der Biblios 
thek zu Arondel, weldhe der Herzog von Norfolk im Jahr 1679 
der Löniglihen Gefellfhaft zum Gefchente gab, befindet fih ein 
Leben bes heil, Märtyrers von Edmund Grimez aud eins, 
das mit diefen Worten beginnt; Post summi favoris, nebft ben 
P. Thomae Rubrica seu consuetudines. — Martene hat in 
feinem Thesaurus Anecdot, tom, Ul, p. 1139, audy ein Leben bes 
heil. Thomas zu Zag gefördert, unter dem Zitel: Passio S. 
Thomae, — Wilkins hat mehrere Briefe und verſchiedene auf 
die Geſchichte des heil. Erzbiſchofs ſich beziehende Schriften in 
feine Concilia Britanniae tom. 1, p. 437, aufgenommen. Des; 
gleihen findet man fein Leben in den Tres Thomae von Sta: 
pleton. Rebſt dem bejigen wir eins in englifher Sprade, das 
größtentheils aus Baronius gezogen, dem Bifhof von Chal— 
eedon, Rihard, Smith, bebicirt, und 1639 im Drud er« 
fhienen if. Muratori hat, Scrip. Ital, tom, ll, in Vita 
Alexandri Ill, die Gefdicdhte der Heiligfpredung des Thomas 
von Ganterbury befannt gemadht. 

Man vergleiche aud die Geſchichten und Chroniken von B 0: 
veden, Matthäus Paris, Gervais, Prompton u. %. 
m. Es gibt auch eine gute franzöfifhe Lebensbefhreibung des 
heil. Tho mas von Ganterbury, welche 1764 in 4. an’s Fichte 
getreten ift, Der Verfaffer derfelben, weldher den Namen Beau? 
lieu angenommen, ift der Baron von Monthateau, und 
nicht dü Foffe, welder an den von den Herren von Ports 
Royal bearbeiteten Leben der Heiligen Antheil gehabt. Unter 
ben Briefen des frommen und gelehrten Peter von Blois bes 
findet fid) Einer über den Märtyrertod des heil, Thomas von 


‚ Santerbury, Epist. a7. Er enthält fehr raͤhken de Zuͤge von 


ben Tugenden des heil. Erzbiſchofs.) 


3#br 1170. 


Thomas Becdet wurde ven 21. Dezember 1117 zu 
London geboren. Gilbert, fein Vater, war ein wenig 
bemittelter Edelmann; folgte in feiner Jugend dem Kreuz 
zuge, und fam in das gelodte Land. Die Sarrazenen fiengen 
ihn auf, und er mußte anderthalb Yahre einem ihrer Emire 
ald Sclave dienen, Der Emir hatte eine einzige Tochter : 
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diefer erklärte. Gilbert die Geheimniffe des Chriſten⸗ 
thums, und verficherte fie, daß er bereit wäre, aus Liebe 
zu Jeſu fein Leben hinzugeben, Durch feine Reden und 
feinen Muth ward fie fo tief gerührt, daß fie plöglich einen 
unwiderſtehlichen Drang in ihrem Herzen fühlte, ven chrift- 
lihen Glauben anzunehmen. Diefe Neigung entdeckte fie 
dem Manne ihres Vertrauens, welcher fie erleuchtet hatte, 
ver ihr aber blos zur Antwort gab, daß fie glücklich feyn 
würde, wenn ihr Gott diefe Gnade verliehe, follte fie 
übrigens auch alle Vortheile und Ausfichten dieſer Walt 
zum Opfer bringen müffen, 


Indeſſen fand Gilbert Bedet Gelegenheit, waͤh— 
rend der Nacht mit der jungen Syrerin und andern dhrifts 
lichen Sclaven zu entfliehen; fie langten glüdlic in Eng» 
Iand an, Nachdem fie den vollftändigen Unterricht ers 
halten, empfieng fie die heilige Taufe, und wurde Mas 
thilde genannt. Gie heirathete Gilbert Bedet, und 
die Ehe fegnete in der Paulskirche der Bifhof von Lon⸗ 
don ein. Bald darauf reihete fih Gilbert Bedet 
abermal unter die Kreuzfahrer, und gieng zum zwei— 
ten Male in’d Morgenland, wo er drei und ein halbes 
Sahr blieb. Mathilde war gefegneten Leibe, als 
ihr Gemahl Englands Boden verließ, und Fam bald 
darauf mit einem Sohne nieder. Diefer Sohn ift eben 
ver Heilige, deſſen Lebensgefchichte wir zu befchreiben 
- unternommen haben. Seine Mutter legte fruͤhezeitig die 
Furcht des Herrn in ſein zartes Gemuͤth, wie auch die 
kindlichſte Andacht zur allerſeligſten Jungfrau. 


Als Gilbert Becket nach England zuruͤckgekehrt 
Leben d. Heil. XIX, Bd, 7 
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war, erhielt er die Stelle eines Sheriffs‘) zu London. 
Ein anderer Schriftfteller, der uns ein Leben feines 
Sohnes hinterlaffen ), berichtet, er habe feine Gelver 
nie auf Zinfen ausgelegt, mit feinem Handelsgeſchaͤfte 
fi) abgegeben, fondern mit dem jährlichen Einfommen 
feines väterlichen Erbes fi) begnügt. Er ftarb im Jahre 
1138, und ließ feinen Sohn in einem Alter zurüd, wo 
die Jugend ohne Erfahrung allen Gefahren der Welt 
ausgeſetzt ift. 


Zum großen Glüd für Thomas Bedet, war 
er von feiner erften Kinpheit an Gehorfam und Ent; 
behrung gewöhnt worden. Bon den Lehren des Evans 
geliumd hatte er Kenntniß genug, um ſtets auf feiner 
Hut zu feyn, und nichts zu thun ohne Wiffen und 
Willen erleuchteter und tugenphafter Männer, Geine 
Studien begann er in einem Klofter vegulirter Chorz 
herren, und fegte fie aldann in London fort. Die drei 
Hauptkirchen Diefer Stadt beſaßen dortmald Jede eine 
große Schule, wo üffentlihe Vorträge und littera; 
riſche Uebungen ungemeinen Wetteifer zwifchen ven Leh— 
rern und Schuͤlern unterhielten. Thomas befuchte 
diefe Schulen bis in fein ein und zwanzigftes Lebens; 
jahr. Da er um diefe Zeit feine Mutter verlor, fette 
er ein ganzed Jahr feine Studien aus, widmete fi) je— 
doch denſelben wieder, um ſich gegen die Gefahren eines 
gefhäftlofen und müßigen „Lebens zu verwahren. Er 
begab ſich nach Oxford, dann nah Paris, wo er in 








4) Fice-comes. 


2) Fißs Stephens. 
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bet Kenntniß des Fanonifchen Rechtes und in ben vers 
ſchiedenen Zweigen der Litteratur ſich vervollfommnete, 

. Rad feiner Ruͤckkehr wurde er zu London als Stadt 
fhreiber angeftellt, und entwidelte da in der Geſchaͤfts⸗ 
führung ſeltene Gewandtheit. Später begab er ſich zu 
einem jungen Edelmann, der auf ſeinem Landgut lebte, 
und leidenſchaftlich die Jagd liebte. Unvermerkt ſchlich 
ſich bei Thomas dieſelbe Neigung ein, und das Haſchen 
nach Beluſtigungen machte ihn fahrlaͤßiger im Dienſte 
des Herrn. Ein durch die göttliche Vorſehung herbeis 
geführtes Begebniß Hffnete ihm aber die Augen. Als er 
eined Tages auf einer Jagd mit Stoßvoͤgeln begriffen. war, 
ſtuͤrzte fein Falk, mit dem er eben eine Ente beizte, flugs 
mit ihm in ven Bad. Da er fürchtete, er möchte ihn ver; 
lieren, ſchwamm er in's Waffer, und der Strom rieß 
ihn eine Meile mit fih for. Es wäre um fein Leben 
gefchehen gewefen, wenn nit dad Rad einer: Mühle, 
das ihn eben ergriff, plößlich wie durch ein Wunder 
ftehen geblieben wäre, Boll des Danfgefühls gegen Gott 
faßte Thomas den Entfchluß, einen riftlihern Wans 
del zu führen, und fehrte nach London zurüd, eine 
Tugenden und Talente erwarben ihm einen. großen Nas 
men; vorzüglich wurde er. allgemein gefchäßt wegen feiner 
Unbefcholtenheit und unbeftechlichen Rechtlichkeit, die ihn 
hauptfächlich charafterifirte.e Schon von Jugend auf hätte 
er lieber Alles gelitten, ald ein Wort gegen die Wahrs 
heit geredet, und nie begegnete es ihm, ſich der geringften 
Lüge ſchuldig zu machen. 

Theobald, welcher 1138 auf den erzbifchöflichen 


Stuhl von Canterbury erhoben wurde, ftand früher mit - \ 


dem Water unfers Heiligen im innigften Freundſchafts⸗ 
F * 
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verhältniffe. Beide wären gebürtig aus der Normandie, 
und zwar aus einem und demfelben Bezirfe. Dieſer Präs 
fat, welhem Thomas empfohlen worden, bot ihm eine 
Wohnung in feinem Haufe an. Der Heilige begab fi) 
zu ihm in das Dorf Harve oder Harrow. Er war 
ſchlank, wohlgebilvet, und hatte ein überaus einnehmen; 
des Geſicht. Er redete leicht und zierlid. Nicht lange 
vor der Zeit, von der wir hier reden, hatte er die erfte hoͤ⸗ 
here Weihe empfangen; Theobald fah fogleih ein, 
welche wichtige Dienfte er ihm zu leiften im Stande wäre. 
Er erlaubte ihm eine. Reife nad) Italien anzutreten, und 
ein Jahr lang in Bologna das Fanonifche Recht zu ftudies 
ren. Thomas bradite auc eine Zeit lang zu Aurerre 
in Frankreich zu. Nach feiner Rüdfunft in England em: 
pfieng er das Diafonat. Der Erzbiihof gab ihm nad) 
einander die Probſtei von Beverley, und zwei Ranonifate, 
das Eine zu Lincoln, dad Andere zu St. Paul in London. 
Auch ernannte er ihn zum Erzdiafon von Ganterbury, wel: 
ches die erfte geiftlihe Würde in England war; der Erz 
Diafon faß am Hofe nach den Bifchöfen und Aebten auf 
der Lordbank ’), Theobald übertrug ihm die ſchwierig⸗ 
ften Angelegenheiten, und nie unternahm er etwas ohne 
deflen Rath, Mehrere Male fchickte er ihn nad) Rom in 
hoͤchſt wichtigen Gefchäften, und nie reuete ed den Ober; 
hirten, ihm fein Vertrauen gefchenft zu haben. 

Die Irrung, welche fi) zwifchen dem König © ter 
phan und ver Kaiferin Mathilde, Mutter Heinrich 8 
II, erhoben, ließ für England traurige Folgen fürdten. 
Dennod) wurde die Sache gütlich beigelegt, und das ganze 
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3) Fitz⸗—Stephens, ©. 12. 
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Königreich trat der gefchloffenen Webereinkunft bei. Darin 
wurde abedungen, daß Stephan das Königreich bei 
feinen Lebzeiten behalten follte, daß aber nad) feinem 
Tode die Krone dem rechtmäßigen Erben, Heinrich 
II., zufallen würde. Allein dieſes Vertrages ungeachtet, 
der feierlichft abgefchloffen wurde, feßte Stephanus 
Alles in Bewegung, um feinem Sohne Euftachius ven 
Scepter zuzufihern. Theobald verweigerte einer fo 
fhreienden Ungerechtigkeit feine Beiftimmung, und wurde 
darum des Landes verwiefen. Bald darauf wurde er jes 
doch wieder auf ehrenvolle Weife zurückberufen. Der Erz⸗ 
bifchof handelte bei allen diefen Vorgängen nad) dem Rathe 
des weifen Thomas Bedet, fo daß eigentlich unfer Heis 
liger den König Heinrich II im Beſi ne ber Krone 
erbielt. 

Um 20. Dezember 1154 beftieg diefer Get den Thron. 
Theobald empfahl ihm feinen Erzdiafon ſchilderte ihm 
denfelben ald einen eben fo umfichtigen ald fähigen Mann, 
der erhaben fey über alle menſchlichen Rüdfichten, fobald 
ed. fi) um die Pflichterfüllung handle, eine aufjerordent; 
lihe Klugheit in der Geſchaͤftsführung beſitze, und vie ers 
habenften Stellen mit Ehre und Auszeichnung befleiven 
koͤnnte. Nach einem fo vortheilhaften Zeugniffe ernannte 
ihn Heinrich zum Kanzler von England im Jahre 1157. 
Die Unbeftechlichfeit, die Milde und die fonftigen fchönen 
Eigenfchaften des neuen Kanzlers erwarben ihm die Liebe 
und Hochachtung des ganzen Koͤnigreiches. Der König 
ſchaͤtzte ihn nicht minder als feine Unterthanen; er unters 
hielt fich gerne mit ihm, und behandelte ihn vertraulich wie 
einen Freund, Cr übertrug ihm auch) die Erziehung des 
Prinzen Heinrich, feines Sohnes, und empfahl ihm 
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befonderd, daß er ihn in der Tugend begründen möchte, 
Deögleichen ſchickte er ihn nach Frankreich, um da einen 
Vertrag zwifchen beiven Thronen zu fehließen, und wegen 
ber Heirath feined Sohnes Heinrich mit Margaretha 
von Frankreich, Ludwigs des Jüngern Toter, bie 
weitere Verabredung zu treffen. Der Kanzler entledigte 
fich diefes doppelten Auftrages mit allem Erfolge, den fein 
König nur immer wünfchen konnte ). Doch blendeten ihn 
nie die Ehrenermweife, die er von allen Seiten empfieng; 
er blieb fofort vemüthig, befcheiven, abgetödtet, gefams 
melt und feufchen Sinnes, entgieng jedem Fallftride, der 
von den Höflingen und felbft von dem Könige feiner Tus 
gend gelegt "wurde. Vergebens müheten ſich der Neid und 
bie Mißgunſt, Verfolgungen gegen ihn zu erregen; durch 
ſeine Sanftmuth und ſeine Beſcheidenheit brachte er ſeine 
Feinde zum Schweigen. 

Theobald, Erzbiſchof von Canterbury, gieng im Jahre 
1160 mit Tod ab. König Heinrich befand ſich bei dieſer 
Nachricht eben in der Normandie mit feinem Kanzler: da 
faßte er fogleih ven Entſchluß, ihn auf den erlevigten 
Sit zu erheben. Einige Zeit darauf fagte er ihm, er 
möge fih zur Abreife nady England bereiten, wo Ge— 
fhäfte von Wichtigkeit feine Anweſenheit erforverten; bis 
dahin hatte er ihm fein Vorhaben noch vorenthalten, und 
erft beim Abfchiede fette ihn der Fuͤrſt von feiner ges 
troffenen Wahl in Kenntniß. Nachdem Thomas vers 





4) Bergl. Fitz⸗,Stephens über den Prachtaufwand, mit 
welchem der Kanzler diefe Geſandtſchaft veranftaltete, wie auch 
über bie reichen Gefchenfe, die ev dem König von Frankreich 
brachte. 
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ſchiedene Urſachen der Ablehnung diefer Würde angeführt, 
erflärte er dem Könige mit edlem SFreimuthe: „Wenn 
„Gott es zuläßt, daß ic auf den erzbiſchoͤflichen Stuhl 
„von Canterbury erhoben werde, fo bin ich gewiß, daß 
„ih in Bälde die Gnade Eurer Majeftät verlieren, und 
„jene große Liebe, womit Sie mich beehren, in Abneis 
„gung fi) ummandeln werde. Es fey mir erlaubt, Ihnen 
‚zu fagen, daß Sie mehrere den Gerechtfamen der Kirche 
„wiverftrebende Dinge thun, und da befürchte ich denn, 
„Sie möchten von mir Etwas begehren, was ich in 
„meinem Gewiſſen Shnen nicht zugeftehen koͤnnte. Meine 
„Feinde würden nicht ermangeln, meine Widerfetlichkeit 
„Ihnen ald ein Verbrechen vorzuftellen, und dieſes Mits 
„tels fi zu bedienen, um mid in ihren Augen zu uns 
‚teraraben. Der König achtete dieſer Vorftellungen 
nicht, ließ einige Edelleute nach England abgehen, ins 
dem er ihnen hödlih anempfahl, vie Gemüther für feine 
Abfihten zu flimmen, und mit dem Kapitel von Gans 
terbury die Verabredung zu nehmen, auf daß fein Kanz⸗ 
ler unfehlbar auf den erzbifhöflihen Stuhl diefer Stadt 
erhoben werde. Thomas erklärte fofort, er werde diefe 
Würde nicht annehmen, und erft, ald ver Kardinal von 
Pifa, Legat des heil, Stuhles in England, durd Die 
Macht feines Anfehens deſſen Weigerung aborängte, ers 
gab er fich in ven Willen des Könige, Am Vorabend 
des Pfingftfeftes 1162 wurde er gewählt, und ſogleich 
verließ er London, um ſich nach Canterbury zu verfügen. 
Unterwegd beauftragte er einen. feiner Geiftlihen, mit 
fharfem Blide feine Handlungen zu bewachen, und auf 
die geringften Fehler ihn aufmerffam zu machen; denn er 
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war überzeugt, daß felbft ein Feind, der Vorwürfe macht, 
und oft weit nüßlicher ift, ald ein Freund, ver und. ber 
ſchmeichelt. 

Kurz nach ſeiner — empfieng er vom Pabſt 
Alexander III. das Pallium; Johann von Salisbury 
brachte es ihm von Rom. Seine erſte Angelegenheit war, 
den Himmel um ſeinen Beiſtand anzuflehen, dann widmete 
er ſich mit jugendlichem Eifer feiner biſchoͤflichen Amtsfuͤh⸗ 
rung nach allen Richtungen hin. Da ſeine Domherren 
ſaͤmmtlich Moͤnche waren, nahm er ihr Ordenskleid, das 
er unter feinem bifhöflichen. Anzuge trug. Auch legte er 
ein Eilicium an, das er bi in feinen Tod nicht mehr ab: 
legte. Seine Lebensweife war über die Maßen ftreng. Je⸗ 
den Tag fland er um zwei Uhr ded Morgens auf, und 
nachdem er dad Nachtofficium gebetet, wufc er dreizehn 
Armen die Füße, und vertheilte ihnen Almofen. Es war 
ein rührender Anblick, ihn zu ſchauen, wie er vor ihnen 
auf den Knieen lag, und fie unter heißen Thränen um die 
Hülfe ihres Gebetes anflehete. Zur Prim wuſch fein Al: 
mofenpfleger zwölf andern Armen die Füße, und vertheilte 
unter fie Brod und Fleifh. Nach ver Metten nahm der 
Erzbifchof etwas Ruhe, allzeit aber ftand er fehr frühe 
zum Gebet und zum Betrachten der göttlichen Bücher auf. 
Gegen die heil, Schrift hatte er eine ſolche Ehrfurcht, 
und fand Darin eine foldhe Geiftesnahrung und Wonne, 
Daß er fie fletö bei fih trug, felbft auf Reifen, und oft 
um deßwillen nah der Einſamkeit ſich fehnte, ‚wo er 
beftändig dem Leſen und Forſchen in verfelben obliegen 
koͤnnte. Er hatte beftändig einen gewandten Theologen bei 
fih, der ihm die ſchwereren Stellen auslegte; denn nichts 
fürchtete er fo fehr, als feiner eigenen Einficht fich zu über: 
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laſſen, wiewohl die ganze Welt über feine Gelehrſambeit 
und Weisheit erſtaunte. 

Nad) der Morgenbetrachtung befuchte er die Kranken, 
die unter feinen Mönchen oder feinen übrigen Geiftlichen 
ſich befinden mochten. Um neun Uhr las er die heil. Meſſe, 
oder wohnte ihr bei, wenn er aus Demuth oder Ehrfurcht 
nit felbft dieß hohe Geheimniß feierte. Um zehn Uhr bes 
gann eine dritte Almofenfpende, fo daß jeden Tag hundert 
Arme gefpeift wurden. Um drei Uhr gefchah die Mahl; 
zeit, während deren er fid) in einem Erbauungsbuche vorlefen 
ließ. Nie durfte man ihm ausgefuchte Speifen vorfeßen; 
feine Tafel war indeffen immer anftändig befeßt, wegen 
der eingeladenen Säfte, Er felbft aß aber die geringiten 
Speifen, und beobachtete ftetö die größte Mäßigfeit. Als 
eined Tages ein Moͤnch ihn fah, in Geſellſchaft mehrerer 
Säfte eine Foftbare Speife effen, ward er dadurch geärgert 
wie jener Pharifäer, und fagte, er hätte ihn für abgetödte, 
ter gehalten. Der heil. Erzbifchof erwiederte ihm mit 
Befcheidenheit, gleih wie man fich bei ganz gemeinen 
Speifen der Unmäßigfeit ſchuldig machen fönne, fo fey 
es auch möglich, daß man bei den beften Gerichten den; 
noch nicht in dieſe Suͤnde falle. Nach der Mahlzeit un; 
terhielt er fi) eine Zeit lang mit frommen und gelehrs 
ten Geiftlihen über religiöfe Gegenftände. In der 
Prüfung Derjenigen, die zum Empfang der heil. Weihen 
ſich einfanden, war er Außerft fireng, und verließ ſich 
in diefer Beziehung böchft felten auf Andere. Die in 
feinem Haufe eingeführte Ordnung beugte allen Miß⸗ 
braͤuchen vor, und keiner ſeiner Untergebenen haͤtte es 
je gewagt, unter welchem Vorwande es immer ſeyn 
mochte, Geſchenke anzunehmen. Die Armen ſah er als 
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feine Kinder an, und feine Einfünfte ſchienen dieſen 
mehr ald ihm felber anzugehören. Die Lafter ver Großen 
rügte er mit großmüthigem Ernſte, und entzog unnach⸗ 
giebig ihren Händen die Kirchengüter, welche fie ges 
waltthätig an fich geriſſen. Indeſſen liebte ihn der Koͤ— 
nig fortan, und befhüßte ihn gegen die Ungerechtigfeiten 
der Großen. | 

Als der Pabft Alerander III. im Jahre 1163 
ein Concil zu Tours zufammen berufen, mußte auch der 
Erzbifhof von Canterbury ebenfalls dahin reifen. Er 
bewog den König, die erledigten Bifhofsjtühle von Wors. 
cefter und Hereford zu befeken, die Heinridy lange 
Zeit verwaif’t gelaffen, um die Einfünfte verfelben an 
fich zu ziehen. Endlich befamen diefe Sige würdige Obers 
hirten, und Thomas ertheilte ihnen die bifchöfliche 
Weihe. * 

Das gute Vernehmen zwiſchen dem Koͤnig und dem 
Erzbiſchof von Canterbury hatte für die Kirche ſehr heil; 
fame Folgen: unglüdkliher Weife aber war dasfelbe nicht 
von langer Dauer, Der Erzbifchof legte feine Kanzler: 
ftelle nieder, die er biß dahin nur aus ©efälligkeit und 
nothgedrungen beibehalten: darüber ward der König auf- 
gebracht, und er Außerte deßwegen fein Mißfallen. Zwei⸗ 
tens eignete ih Heinrich die Einfünfte der Bisthümer 
und anderer Pfründen zu, wann fie erledigt wurden, 
und ihre Wieverbefegung z0g er allzeit in die Länge, 
um die Erträgniffe verfelben vefto länger in Händen zu 
haben; worin er dem Beifpiel einiger feiner Vorfahren 
folgte. Dieß war ein Mißbrauch, den alle Geſetze uns 
terfagten, und gegen welchen Thomas fi) Fräftig erhob. 
Drittend widerſetzte fich der Erzbifhof dem Beginne ver 
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weltlihen Richter, die, troß aller Freiheiten der eng: 
Iifchen Kirche, geiftliche Perfonen vor ihre Schranken luden. 
Endlih bewies Thomas einen unerfhrodenen Eifer 
gegen die Beamten, oder Edelleute, welche die Kirche 
bedrüdten und ihre Güter an fi riffen: Dieß waren bie 
Urfachen der zwifchen dem König und dem Erzbifhof von 
Canterbury entftandenen Srrungen, die fo traurige Folgen 
nach fich gezogen haben. 

Heinrich forderte ven Bifchöfen den Eid ab, alle 
Gebräuche des Königreich zu hanphaben. Thomas fah 
wohl ein, daß unter dem Namen Gebräuche, der Fürft 
öffentliche Mißbraͤuche und fchreiende Ungerechtigfeiten vers 
ftand. Daher er auch in einer allgemeinen Verfammlung 
der Bifhöfe zu Weftminfter erklärte, daß er ven Eid 
nur mit dem Vorbehalt: der Pfliht und-des Ges 
wiffens unbefchadet, ablegen würde. Mehrere Bir 
fhöfe wurden gegen ihn eingenommen, Endlich ließ Th o: 
mas, über den die Drohungen des Königs nichts vers 
mocht hatten, durch die Gebete und Thraͤnen der Geifks 
lichfeit fich bereden, und unterzeichnete 1164 in einer 
Berfammlung zu Clarendon die fehägehn fogenannten - 
Sabungen von Elarendon; alleın er hatte bald 
Urfache, feine Willfährigfeit zu bereuen: indefjen ſchwieg 
er til und beweinte indgeheim feine Schwäche, bis er 
den Pabſt, welcher damals zu Send in Franfreich fich 
aufhielt, zu Nath gezogen, und von ihm vie Losfpres 
chung begehrt hatte. Der Pabſt ertheilte ihm viefelbe 
mit dem Bedeuten, er folle wieder vem Altare fich nahen, 
jevoch mit wahrhaft bifhöflicher Kraft ven Fehler, in wel— 
chen er unverfehend gefallen, wieder gut machen. Seine 
Sinnesaͤnderung brachte den König ſo fehr auf, Daß er 
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ihn mit dem Tode bedrohete. Der Erzbifhof erflärte,. 
nie werde man von ihm- erlangen, daß er Ungerechtig⸗ 
feiten billige, die man mit dem Namen Gebräude 
des Koͤnigsreiches belege; er fey nicht der Erſte, 
der fie’ angreife; feine Vorfahren, befonders der heilige 
Anfelm, hätten fie bereits vor ihm verworfen, 

Den 8. October deöfelben Yahres ließ der König 
die Bifhöfe und Evelleute zu Northampton verfammeln, 
Thomas ward verurtheilt und alle feine Güter einge: 
zogen. Bifhöfe und mehrere andere Perſonen riethen 
ihm, feines Bisthumes fi) zu begeben; er antwortete 
aber, er Eönne dieſem Rathe nicht folgen, am wenigften 
in den gegenwärtigen Umfländen; dieß hieße an der Wahrs 
heit und an ver Kirdye einen Hochverrath begehen; er 
werde demnad auf feinem Poſten bleiben, follte es ihn 
auch das Leben Foften. Die Verfolgung, die mit jedem 
Tage bevenfliher wurde, trübte in Feine Weife die Ruhe 
feiner Seele. Er empfahl fogar ausdruͤcklich feiner Dies 
nerfhaft und feinen Freunden, über alle ihn betreffenden 
Vorgaͤnge zu ſchweigen, ihre Verfolger zu lieben, alle 
Unbilden, die mgn ihnen zufüge, geduldig zu ertragen, 
und feinen & in ihrem Herzen zu naͤhren. Jedoch 
ein aufmerkſamer Zuſchauer aller Begebenheiten und die 
Stimmung der Gemüther gegen ihn näher erwaͤgend, 
fand er ed zuträglih, Das Königreich zu verlaffen, nach⸗ 
dem er feine Angelegenheit vor den apoftolifchen Stuhl 
gebracht. 

In Flandern ſtieg er an's Land, begab ſich nach 
St. Omer, und wohnte in der Abtei St. Bertin. Von 
da ſandte er Deputirte an Ludwig VII., Koͤnig von 
Frankreich, der ſie mit vieler Guͤte aufnahm, und den 
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heiligen Erzbifchof: in feinem Lande fich niederzulaffen ers 
ſuchen ließ. Der König von England hingegen verbot * 
feinen fämmtlichen: Unterthanen, ihm irgend eine Unter; 
ſtützung zu gewähren. -Der heil. Gilbert, Abt von 
Sempringham, wurde des ihm geleiſteten Beiftandes bes 
ſchuldigt, und mußte mit den Schaffnern ſeines Ordens 
ſich nah London verfügen, Obgleich in ver That die 
Anfhuldigung falfh war, ſo weigerte er-fih Dennoch, 
eidlich zu bezeugen, daß er dem Heiligen nichts zugefchickt 
babe, weil er durch Zufendung einer Unterftügung eine 
loͤbliche Handlung gethan hätte, die man alfo nicht:als 
ein Verbrechen anfehen Fonnte. Man ließ die Sache auf 
ſich beruhen; und der König, der eine große Ehrerbie, 
tung gegen die Heiligkeit: des Abtes Gilbert hegte, 
ſchickte ihn mit feinen Ordensgeiftlichen zurüd, 

- Der Pabft hatte indeffen die Stadt Gens noch nicht 
verlaffen; daher die Gefandten ded Königs von England 
dahin famen, um in diefer Angelegenheit mit ihm zu 
unterhandeln. Sie gewannen mehrere Gardinäle, und 
in einer öffentlichen Unterredung, die man ihnen verftat; 
tete, brachten fie ihre Klagen vor wider den Erzbifchof 
von Canterbury: nachdem aber die Sache gründlih uns 
terſucht worden, ftellte fich heraus, daß der heilige Ober; 
hirt nad) Pflicht und Gewiſſen gehandelt habe. £ 

Der heil. Thomas blieb nicht lange in der Abtei 
St. Bertin. Nah Berlauf einiger Tage begab er ſich 
mit dem Abte Dfefes Klofterd und dem Bifchof von Trier 
nad) Soiffons. Der König von Frankreich traf da des 
andern Tages ein; und kaum hatte er vernommen, daß 
der Erzbifhof von Canterbury in der Stadt fey, als 
er ihn befuchte, umi denfelben feiner Ehrfurcht zu verfichern, 
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und ihm alle möglihe Hülfe, deren er in feiner Vers 
bannung bedürfen follte, anzubieten. Der Heilige vers 
ließ Soiſſons, um nad) Send zu geben, wo ihn die 
Sardindle fehr Falt behandelten. Als er vor dem Pabft 
erfchien, bezeugte. er ihm. feinen Schmerz uͤber die Uns 
ruhen in England, und fein aufrichtiges Verlangen, ‚ver 
Kirche, fogar auf Koften feines Lebens, den Frieden zu 
verfchaffen; dabei aber verhehlte er auch nicht, welche Uebel 
ein falfcher Friede nad) fi) ziehen würde. Er übergab 
ihm eine Abfchrift- der Artikel, die der König. von. Eng 
land wollte unterfchrieben haben, und legte var, daß ſie 


Die gänzlihe Unterjodhung ver Kirche bezweden. eine 


Schutzrede war fo bündig, fo befcheiden und rührenp, 
Daß die Cardindle ſich nicht erwehren Fonnten, feine Ber; 
fahrungsmweife zu beloben. Der Pabft felber behanvelte 
ihn. mit ungemeiner Zärtlichfeit, und ermunterte ihn, 
von feiner bisherigen Standhaftigfeit nicht abzugeben. 
Ded andern Tages hatte der heil. Thomas eine zweite 
Unterredung, worin er mit tieffter Demuth vorftellte, 
feine Wahl, obgleich er wider feinen Willen zum Bifchof 
ernannt worden, ermwede ihm dennoch große Bedenflich 
feiten, denn ed fey den Kirchenfaßungen zuwider, fo 
fehnell aus dem Laienftande in’3- Heiligtum zu treten; 
ex babe übervieß feine Schuldigkeit fo ſchlecht gethan, 
daß er nur den Namen eined Hirten getragen, und aus 
diefer Urfache lege er fein Erzbisthum in die Hände ſei— 
ner Heiligkeit. Nach Diefen Worten 309 er von feinem 
Singer den Hirtenring, überreichte ihn dem Pabft und 
entfernte fi. -Diefer Auftritt veranlaßte eine lange 
Rathsſitzung, nach welcher man den Heiligen wieder vors 
lud. Der. Pabft belobte feinen Eifer, und feßte ihn 
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wieder in feine Würde ein, mit dem Befehl, ſich ver: 
felben auf Feine Weife zu begeben, weil dieß die Sache 
Gottes felbit verlaffen hieße. Hierauf ließ er den Abt 
von MWontigni eintreten, dem er auftrug, für den ver; 
waif’ten Oberhirten zu forgen, und ihn ald einen Armen 
Yefu zu behandeln. Zugleich ermahnte er ven Enzbifchof, 
er wolle Gott bitten, daß er ihn ſtets mit dem Geifte 
der Stärke und des Muthed erfüllen möge, 

Der Heilige ſah das Klofter Pontigni, morin 
die ftrenge Regel von Eiteaur befolgt wurde, nicht als 
. einen Verbannungsort an, fondern ald eine wonnevolle 
Abgefchievenheit und ald eine Schule ver Buße, worin 
er feine Sünden abzubüßen elegenheit hatte. Nicht 
nur trug er fein gewoͤhnliches Cilicium; durch ‚häufige 
Züchtigungen Freuzigte er auch feinen Leib, und übte 
noch fonftige Bußwerke. Er machte alle Uebungen des 
Klofterd mit, kleidete ſich als Mönch, unterzog fich freus 
dig den niedrigften Dienften ver Genofjenfhaft. Er 
wollte durchaus von Feiner Auszeichnung wiſſen; die 
Gerichte, die man eigens für ihn bereitet, rührte er 
nie. an, und aß nur den Antheil eines Mönches, jedoch 
immer fo, daß man feine Abtödtung nicht gewahrte. 

Der König von England Fannte nun Fein Maß und 
Ziel mehr in feiner Nahe gegen den Pabſt und den 
Erzbifhof. Er zog die Güter der Freunde, Verwandten 
und Diener des Heiligen ein, und verbannte fie ſaͤmmt⸗ 
lic) aus feinem Lande. Nicht einmal die Kinder, ſchwan⸗ 
gere Weiber und Greife wurden verfhont. Auch ließ er 
ſich von Allen, die dad Alter der Vernunft erreicht hats 
ten, eidlich verfprechen, zw dem Erzbifhof fich zu beges 
ben, damit er durch Fe * und die Thraͤnen ſo 
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vieler Ungluͤcklichen gerührt werde. Der Eid: fand zu 
Lambeth Statt, in Gegenwart Rainald von Brofe, 
einer der bösartigften Menfchen des ganzen Englands, 
den der König beauftragt hatte, das Zeitliche des Ery 
bistbums von’ Canterbury in Auffiht zu nehmen, oder 
vielmehr zu plündern’). Die, Landeöverwiefenen kamen 
baufenweife nah: Pontigni, Ihr Ungluͤck gieng dem 
heiligen Oberhirten.fo tief zu Herzen, daß er- in die bit; 
‚terften Thränen zerfloß. Die Borfehung forgte-indeffen, 
daß fie. feinen Mangel litten, Bifchöfe und, Fürften wa⸗ 
ren für ihren Unterhalt beforgt. , Die Königin von Siei⸗ 
lien und der Erzbifchof von. Syrakus boten Mehreren 
eine Zufluchtäftätte. am, und. flanden in allen Nöthen 
‚ihnen großmüthig bei, 

Inzwiſchen arbeitete man an der Wiederverföhnung 
des Königs mit dem Erzbifhof; namentlich ließ ſich dieß 
‚der Pabſt mehr als ſonſt Jemand angelegen ſeyn. Hein: 
rich aber erwiederte ihm nur durch Drohungen, und uͤbte 
taͤglich neue Gewaltſtreiche. Er ſchrieb dem General: Ca: 
pilet von Eiteaur, er werde diefen Orden in England auf 
heben, wofern er feinen Feind nody langer zu Pontigni 
behielte. Der Heilige verließ vemnad) diefe Abtei. — Kurz 
zuvor hatte er ein Geficht gehabt, worin ihm Gott zu ers 
fennen gegeben, weſſen Todes er fterben würde, Als er 
einmal zur Nachtzeit vor einem Altare auf den Knieen lag, 
und unter heißen Xhränen in wehmüthiged Gebet feine 
Seele ſich ergoß ‚hörte er eine Stimme, die ihm vernehm; 
lich diefe Worte zurief: „Thomas, Thomas, meine 
„Kirche wird durch dein Blut verherrlicht werden!‘ — 
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„Der bift du? Herr,“ fragte ihn der Heilige. Diefelbe 
Stimme erwiederte ihm: „Ich bin Jeſus, der en des 
„lebendigen Gottes, dein Bruder.“ 

Thomas vergoß Thraͤnen der Dankbarkeit, als er 
von den Möndyen zu Pontigni ſchied. Der Abt glaubte, 
fein Schluchzen wäre eine Folge feines natürlichen Zartge⸗ 
fühles. Der Heilige aber nahm ihn auf die Geite, ließ 
fih von ihm die tieffte Verfchwiegenheit bis nach feinem 
Tode verfprechen, und fagte ihm, er weine über Jene, die 
ihm gefolgt, und nun wie eine Heerde ohne Hirten zerftreut 
ſeyen. Noch fügte er bei, Gott habe ihm geoffenbart, er 
würde von vier Männern in feiner Kilche gemeuchelt wer⸗ 
den; er felber hätte fie gefehen,; wie fie, hereingetreten und 
* den Kopf vom Rumpf geſchlagen. 

Der Koͤnig von Frankreich ließ dem Heiligen ſagen, 
daß er nie aufhoͤren werde, ihn zu beſchuͤtzen. Ueberzeugt, 
daß er dem Heilande ſelber diene in der Perſon feiner vers 


,  waiften jünger, gab er Befehle, ihn mit wahrhaft koͤnig— 


licher Pracht zu bewirthen. Thomas wurde von dem 
Erzbifchof dieſer Stadt mit den größten Ehren: und Freur 
den=Bezeigungen empfangen. Cr zog aber in das Kloſter 
der heiligen Columba unweit Sens, wo.er alle Jene 
ercommunicirte, welche nad) ven jüngften Befehlen ves 
Königs von England die Kirchengüter an ſich reißen würs 
den; Heinrich felber bedrohete er mit eben. der Strafe, 
ermahnte ihn jedoch mit Kraft und Milde, in fid) zu ge: 
ben und Buße zu thun. Der König fandte eine Botſchaft 
nad) Rom, welche abermal einen Theil der Cardinäle ges 
warn. Der Wabft felbft wurde überrafht, und ernannte 
zwei Legaten a latere, nämlich den Cardinal von Pavia 


und den Gardinal Otto. Der Heilige mußte auf die gegen 
Reben b, Den XIX. Bd. 8 - 
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ihn verhobenen Beſchwerden zu Giford, an den Graͤnzen 
der Rormandie und Frankreichs, erfheinen. Bald aber 
wurde er gewahr, daß der Cardinal von Pavia Hinterliſt 
gebrauchte, um ihn in die Falle zu locken; darüber erließ 
er ein Schreiben an den Pabft. Der Eardinal Otto 
hingegen flellte dem Könige vor, er muͤſſe Die entwen⸗ 
deten Kirchengüter zurücerftatten, und nicht ohne Unge⸗ 
rechtigfeit fünne er im Beſitze der Einkünfte des Erz 
ftiftes von Canterbury Bleiben. Der Fürft erwiederte, 
fein Gewiffen made ihm veßfalld feinen Vorwurf, weil 
er die fraglichen Güter entweder ven Kirchen oder ven 
Armen gebe. DMo entgegnete, dieſe Entſchuldigung 
würde vor Gottes Richterſtuhl nicht gelten, | 

Da indeß die Gemüther immer mehr entflammten, 
erfuchte ver Pabft den König von Franfreih, er möge - 
in dad Mittel treten, und an der Berföhnung des Erz. 
biſchofs von Canterbury mit feinem Landesherrn arbeiten. 
Die beiden Könige hatten, zu Folge veffen, eine Unter: 
redung bei Giſors. Thomas waf ſich Heinrid 
zu Füßen, ver ihn fogleich aufhob. Der König von 
England heuchelte frieolihe Geſinnungen; er fagte, er 
verlange Feine andere Gerechtfamen, als Solche, die von 
ven d.h. Erzbifchöfen feinen Vorfahren, ver Krone nicht 
flreitig gemadjt worden feyen. Der König von Frank; 
reich fand dieſes vernünftig. Allen ver Heilige zeigte, 
daß feine Vorfahren ven fraglichen Mißbraͤuchen, gegen 
die er einfpreche, fich wiverfeßt haben, und daß, wenn 
fie diefelben geduldet, fie diefed nothgedrungen gethan, und 
daraus Feineswegs ihre Billigung verfelben zu erfchließen 
ſey. Der König von Frankreich fand ihn zu unbeugfam, 
und die Großen beider Reiche zeihen ihn des Stolzes. Der 
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Heilige, von Jedermann verlaffen. und gehöhnt, Fehrte nach 
Gens zurüd, in Erwartung, auch aus Franfreic vers 
bannt zu werden. Allein gar bald erfannte man, daß er 
heller gefehen, venn alle Anderen. Der König von Frank—⸗ 
reich ließ ihm zu ſich befcheiden, warf ſich ihm zu Füßen, 
bat. ihm unter Ihränen ‚um Verzeihung, und erflehete 
von ihm die Losſprechung von feinem Vergehen. Der 
heilige Erzbifhof gab ihm feinen Segen, und fohlug den 
Ruͤckweg nach Send wieder ein. | ; 

Der Pabft beorverte zwei Gefandte,an Heinrich, 
nämlih Gratian und Vivian, welde bald darnach 
von zwei Andern erfegt wurden. Allein viefer Monarch 
weigerte ſich fofort, die Nüderftattung ded Kirchenvers 
mögens zu verſprechen, und fuchte fogar Diefer Frage mit 
feiner gewohnten Schlauheit auszumweihen. Thomas 
hörte indeffen nicht auf, zu beten, zu falten und zu weinen 
über die Drangfale feiner Kirche. Nie ward ein Biſchof 
fo hart geprüft wie er; und nur feine beifpiellofe Beharr⸗ 
Lichkeit Eonnte ihn zu dieſem harten Opfer feiner Ruhe ver: 
mögen Den König, dem er widerftrebte, liebte er zArt: 

lich; in mehreren Gelegenheiten hatte er ihm unzweideutige 
Beweiſe feines Eifers gegeben; er hatte fogar im Kriege 
ihm Beiftand geleiftet, indem er ihm eine namhafte Mann: 
fchaft lieferte, vie er auf eigene Koften unterhielt; jeder 
Zeit. hatte er ſich ald ven treueiten Unterthan bewiefen. 
Allein der Rönig ließ feinen Gefinnungen Feine Geredhtig- 
feit widerfahren; taͤglich fügte er ihm neue Rränfungen zu. 
Er ließ den Firſten von Wales, ſeinen Sohn, durch 
den Erzbiſchof von Yonck, und zwar in der Dioͤzeſe Can⸗ 
terbury kroͤnen, und nahm ſogar die Tafel bei dieſem Praͤ⸗ 
laten; ſeine Unterthanen zwang er, nicht nur von dem 
— 
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Gehorſam des Erzbiſchofs von Canterbury, fondern auch 
von der Gerichtöbarkeit des Pabſtes ſich Todzufagen. 
Inzwiſchen lieg Gott, der das Herz der Könige 
lenkt, eine Umwandelung eintreten, wo man ſich am we: 
niäften darauf erwartete, Der König nahm ploͤtzlich 
andere Gefiqgungen an und bezeugte ein aufrichtiges Vers 
langen, ſich mit dem Heiligen- zu verfühnen. Der Ery 
bifhof von Send führte ihm denfelben vor, Heinrid 
empfieng ven heil, Thomas mit den aufrichtigften- Merk; 
malen der Freude, und fehlen ihm feine alte Freundſchaft 
wieder gefchenft zu haben. Unter Xhränen fagte er ihm, 
er vergeffe alles Vergangene, und wolle fortan fein Freund 
feyn; und berührte mit feinem Worte die Gebräuche, 
welche die Urfache der Verwirrungen gewefen waren. 
Dieſe Berföhnung mißftel vem Erzbifchof von Yord, 
wie aud den Bifhöfen von London und Salisburg, 
welche die Todfeinde des Heiligen waren. Sie fuchten 
den König gegen ihn einzunehmen, und die alten Miß— 
belligfeiten wieder zu erneuern; und leider! gelang ihnen 
dieß fhändlihe Beginnen. Ad Thomas den Koͤnig 
Heinrich zu Tours befuchte, fonnte er nihtd von ihm’ 
eshalten, als das Verſprechen, ihm die liegenden Güter j 
feiner Kirche zu erftatten, fobald er nad England zu: 
rüdgefehrt feyn würde. Zu gleicher Zeit aber gab er 
den Beamten des Erzbifhofs von Yorck Befehl, die 
Einfünfte der Kirche von Canterbury zu plündern, ohne 
die Aerndte jenes Jahres zu verfchonen. Da indeffen der 
Heilige feit fieben Jahren abwefend mag, entfchloß er 
fih in feine Diözefe zuruͤckzukehren, obgleich er des Todes 
gewärtig feyn mußte, Er ſchrieb daher dem König einen 
Brief folgenden Inhaltes: „Ich fomme in meinen Spren: 


Der heil. Thomas. (29. Dezember.) 117 


„gel zurüd.mit der Erlaubniß Eurer Majeſtät. Vielleicht 
„werde ich da ven Tod finden; je nun, fo dürfte doch 
„wenigftend dadurch der gänzliche Untergang meiner Kirche 
„gehindert werden... Eure Majeſtaͤt kann mir jedoch die 
„Wirkungen Ihrer Huld und frommen Geſinnung ange 
„deihen laſſen. Allein ich möge leben over ſterben, 
„ſo werte ich unverbruͤchlich die Liebe zu Eurer Maje— 
„ſtaͤt in meinem Herzen bewahren. Was auch über mid) 
„fommen mag, ich bitte Gdtt, er möge über Sie und 
„Ihre Kinder feine koftbarften Gnadengaben ausſpenden.“ 
Hieraus erfieht man, Daß der heil. Erzbifchof Feine 
Gefahr filtchtete, und bereit war, dad Opfer feines Le; 
bens darzubringen. Mehrere franzöftfhe Coelleute vers 
fhafften ihm Geld und die übrigen Reifebevürfuiffe. Bor 
feiner Abreife wollte er noch dem König von. Frankreich 
feinen Dank erftatten; er gieng daher noch einmal nad) 
Maris, und wohnte da in der Abtei ver regulirten Chor; 
herren von St. Victor, wo man bis zur franzöfifchen Res 
volution eines feiner Eilicien aufbewahrte. Da man eben 
die Octave des heil. Auguftinus, Patrons der Abtei, feis 
erte, lud man ihn zu einer Predigt ein, welche er denn 
auch mit großem Beifalle über vie Worte hielt: Er hat 
“ den Ort des Friedens zu feiner Wohnung ger 
wählt. Bei feinem Abfchieve von dem Könige fagte er 
ihm: „Ich gehe nad; England, ven Tod zu holen.” 
Der Fürft erwiederte, er vermuthe. ed. auch, drang in den 
Heiligen, in feinen Staaten zu bleiben, und verfprach ihm 
alle mögliche Unterftügung. Der Obekhirt entgegnete aber, 
der Wille des Herrn müffe erfüllt werden, , Bevor er jes 
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doch Frankreich verließ, ſchickte er nach Englarid das von 
dem Pabfte gegen den Erzbifhof von York und feine Mits 
fehuldigen geſprochene Snterdift, wie auch die gegen Rays 
nald von Brofe und mehrere Andere erlaffene Ercommu; 
nication. Zu Witfan bei Calais gieng er unter Segel. Zu 
Sandwich ftieg er an’d Land, und wurde da mit unger 
meinen Sreudebezeigungen empfangen. Auf der Reife hatte 
er mehrere Gefahren zu beitgben, denen er aber rat 
entkam. 

Der Erzbiſchof von NYork begehrte mit hochfahrendem 
Trotz von den wider ihm ausgeſprochenen Cenſuren geloͤſ't 
zu werden. Der heil, Thomas erwiederte ganz befcheiven, 
er werde ihn losfprechen, wenn er, den Firdhlichen Kanons 
gemäß, den ihm vorzufchreibenden Bedingungen fich zu uns 


terwerfen eidliche Berficherung geben wolle. Anftatt das 


Berlangte zu leiften, begab ſich ver Bifhof won Hord mit 
den Bifhöfen von London und Salisbury in die Norman: 
die, um den Erzbifhof von Canterbury bei dem Rönig zu 
verflagen. Die Thatfachen entftellten fie fo argliftig, daß 
die Sache des heil, Thomas dadurd im ſchwaͤrzeſten Lichte 
erfchien, Der erzürnte König fagte und wiederholte es meh, 
rere Male, „er verfluche alle Jene, die er mit feiner Freund: 
„ſchaft beehrt, und mit feinen Wohlthaten überhäuft, wert 
„Reiner von ihnen ven Muth habe, ihn von einem Pfaffen 
‚zu befreien, ver ihm mehr Kummer verurfache, denn alle 
„ſeine übrigen Unterthanen“).“ Bier feiner Hofleute, 

7) Man lieſ't bei Fitz⸗Stephens, p. 64, daß Hein 
rich II, als er aus der Normandie nach England unter Segel 





gieng, um der Krönung feines Sohnes in London beizuwoh— 
nen, dem Bilchof von Worcefier, Rogering, ihn zu bes 


—— 
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Wilhelm von Trach, Hugo von Morville, Richar d 
der ‚Sr, und, Raynald Fitz⸗ Otto, die alle Ge⸗ 





gleiten befohlen habe, weil er winfchte, daß dieſe Feierfichkeit 
in Gegenwart fo vieler Bifchöfe, als möglich, vorgenonmen 
würde. Die Königin blieb in der Normandie, mit Richard 
von Humet, Großgerechtigfeitöpfleger diefes Landes, Nach 
des Könige Abreife unterfagten die Königin und Riharp 
dem Bifhof Rogerius fih zu Dieppe einzufchiffen, wie en 
fih’8 vorgenommen hatte. Sie thaten dieß in der Lieberzeu* 
gung, daß der Bifchof von Worcefter der Krönung nicht beis 
wohnen würde, wenn der Erzbifchof von DVord gegen die Ges 
rechtfame des Stuhles von Canterbury die Feierlichkeit halten 


ſollte. 


Nach der Ruͤckkehr des Koͤnigs in der Normandie ließ er 
ben Biſchof von Worcefter zu ſich beſcheiden, und machte ihm 
die bitterften Vorwürfe; er fchalt ihn Aufrührer und Verraͤ⸗ 
ther, warf ihm vor, er fey feinem Haufe nicht zugethan, und 


unterſtuͤtzte dieſen Vorwurf durch deffen Weigerung, der Krös 


nung feined Sohnes beizumohnen, da doch fo wenig Bis 
fhöfe in England ſich befinden. Noch feste er bei, er würde 
zur Strafe ihn das Einfommen feines bifhöflichen Stuhles 
entziehen. Der Prälat, feiner Unfhuld gewiß, führte, ganz 
kurz und befcheiden, die deßfalls ihm gewordene Unterfagung 
an. Dadurch ward der König nur. noch withender, und ließ 
fogleich die Königin, die in einem nahen Schloße wohnte, wie 
auh Richard von Humet, zu fi rufen. Der Bifchof vers 
langte, man möchte die Königin nicht zu Rede fielen, da fie 
um den Vorwürfen auszumeichen, entweder die Thatfache laͤug⸗ 
nen, oder wenn ſie die Wahrheit geftinde, der Ungnade des 
Königs fih ausfegen würde. Heinrich, feiner nun nicht 
mehr mächtig, wergaß fich bis zu den niedrigfien Schmähun: 
gen, und fagte Rogerius, er werde nie der Sohn feines 
mütterlichen Oheims ſeyn, der ihn in feinem Schloffe erzogen, 
wo er und ver Bifchof die Anfangsgründe der Wilfenfchaften 


120 Der beil. Thomas. (20. Dezember.) 


fühle ver Religion und Menfchlichkeit infihreh Herzen ers 
ftit, wurden des gräulihen Rathes, gen Erzbifhof zu 


erlernt hatten. Der Prälat, über diefen Vorwurf empfindlich, 
erwiederte, daß ber Graf Rogeriug, fein Bater, feinen 
Glanz und fein Vermögen feiner Heirath verbanfte, daß er 
Durch feine Mutter des Königs Oheim fey, daß er bie.Ehre 
gehabt, Seine Majeftät zu erziehen, daß er fechzehn Sabre 
. für ihn gegen König Stephan die Waffen geführt, daß zum 
Lohne fo vielfältiger Dienfterweife fein Bruder eines Theiles 
feiner. Staaten beraubt worden, und daß von den taufend 
Mann, die ihm Heinrich I. gegeben, kaum noch zwei huns 
dert vierzig geblieben; daß der Juͤngſte feiner Brüder von dem 
König verlaffen worden, und ſich in folher Noth befinde, daß 
er fich gezwungen gefehen, bei den Spitalbrüdern von Serus 
falem um ein Unterfommen anzuſuchen. Dann fügte er noch 
bei, daß Heinrich auf diefe Weife die Dienfte feiner Verwandten 
und beften Freunde belohne. «Warum aljo,» fuhr er endlich 
fort, «warum alfo bedroheft du mich, der Einkünfte meines " 
‚ sGiges mich zu berauben? Du Fannft fie nehmen, wenn du 
gegen alle Geſetze der Gerechtigfeit und troß der Gefahr, ewig 
<beine Seele zu verlieren, noch nicht genug haft an einem Erzs 
«bisthum, an ſechs Bisthümern und mehreren Abteien. Du vers 
awendeſt zu deinem Gebrauche die Almofen deiner Vorfahren, 
‚welche gute Könige waren, und diefe Almofen find das Erb» 
atheil Jeſu Ehrifti.» Ein Hofbeamter, der dem Könige dadurch 
zu gefallen glaubte, erhob ſich gegen den Bifchof; ein Anderer, 
Durch das Beifpie[ des Erſtern ermuthigt, uͤberſchuͤttete ihn mit 
den groͤbſten Unbilden. Heinrich aber ſagte dem Letztern, 
«Glaubſt du, Elender, daß, weil ich dieſem Bifchofe, der mein 
Vetter ift, fage, was mir beliebt, ed dir, oder irgend einem 
«Andern erlaubt fey, ihm die Ehrerbietung zw verfagen, oder 
«ihn mit Drauungen anzufahren? Beinahe möchte ich dir die 
Augen audreißen. Nie werde ich zugeben, daß dem Bifchof 
sirgend etwas gefagt werbe, weder von dir, noch von ſonſt 
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meucheln, in der Hoffnung, dadurd ihrem König einen 
Dienft zu erweifen, und fic bei ihm zu empfehlen. 





* 


«einem Andern.» So weit ließ ſich Heinr ich von feinem Zorne 
hinreißen. Hier mögen noch einige Beifpiele angeführt werben, 
Aus dem vier und vierzigften Briefe an den heil. Thomas ers 
ſehen wir, daß dieſer Fuͤrſt, als er zu Caen ſich aufhielt, gegen 
Richard vo met, der einiges zur Vertheidigung des Koͤnigs 
von Schottlaſäagte, ganz in Wuth bringen ließ. «Mac den 
ebitterften wi nannte er ihn Verräther; dann wie ein 
Wahnfinniger wärf er feine Muͤtze hin, riß feinen Gitrtel weg, 
309 feinen Mantel und feine Kleider aus, zog die ſeidene Dede 
spon feinem Bette, warf fih darauf, und fieng, ar das Stroh 
<des Unterbettes zu fauen.» In dem darauf folgenden Briefe 
lieft man: «Der Mann, ‚welcher ihm den Brief einhändigte, 
lief große Gefahr; da der König ihm die Augen ausfragen 
«wollte, richtete er ihn fo jämmerlich zu, daß fein ganzes Ges 
eficht mit Blut bedeckt war.» Peter von Blois, Epist. 75, 
jagt wohl mit Recht: «Heinrich war ein Lamm, wenn er rubis 
sgen Gemüthes war, er übertraf aber an Graufamfeit den Löwen, 
wenn ihn der Zorn fortriß. Dann fprüheten feine Augen, 
sund jchienen von einem verzehrenden Feuer entflammt.» Wenn 
er Jemand haßte, war eg felfen,. daß er ihm feine Gunft wieder 
fchenfte. Diefe Bemerkung ift ebenfalls von Peter von Blois 
in einem Briefe an den Erzbifchof von Palermo. Der heil. Th os 
mas kannte Heinrich fehr genau, und ald er wider ihn die 
Bertheidigung der Kirche auf ſich nahm, fah er fein Loos voraus. 

Wilhelm der Eroberer zertrat ohne Zweifel die Vor; 
rechte der Kirche und des englifchen Volfes, jedoch ehrte er die 
Religion, liebte fromme und gelehrte Leute, befhüste fie, fo 
oft ihn der Ehrgeiz nicht verbiendete, und fein erbauliches Ende 
läßt ung hoffen, daß er durch aufrichtige-Buße die Fehler, die 
er aus Herrfchfucht begangen, gefühnt habe. Sein Nachfolger, 
der gegen die Religion nicht diefelbe Ehrerbietung hegte, hatte 
fein größeres Vergnügen, ald die Kirchen zu plündern, und um 
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Thomas wurde zu London wie in einem Triumph; 
zuge aufgenommen. Der junge König aber befahl ihm, 





zu ihrem Befisthume zu gelangen, wandte er die abfcheulichften 
Mittel an. Diefes Beifpiel gab den Koͤnigen, welde durch hör 
bere Rüdfichten fi nicht abgehalten fühlten, ſtets Vorwaͤnde, 
ihrem Geitze zu fröhnen; und ald Beſchuͤtzer — der 









erledigten Pfruͤnden ſich ausgebend, riſſen fie dairchliche Erb—⸗ 
theil an ſich. Daher kam es, daß die Bisthuͤme Mne alle geiſt⸗ 
liche Huͤlfe verwilderten, und die Armen o nterſtuͤtzung vers 
ſchmachteten. Daher entfprängen auch em Unheile, 
worüber" alle Redlichen klagten und. weinten. Hätte man den⸗ 
felben ernſtlich abzuhelfen gefucht, wahrfcheinlich hätte der heil 
Thomas mehrere Punkte auffer Berührung gelaffen. Uebrigeng 
bürfen wir ung nicht an Nebenfragen aufhalten, fondern nur den 
Hanptgegenftand des Streites fharf in's Auge faffen. Die fels 
tene Heiligkeit des Erzbifchofs von Canterbury und die genaue 
Prüfung der verfchiedenen Umftände der Srrung liefern ung Bes 
weife zur Genüge, um alle jene. Gefchichtfchreiber zu widerlegen, 
welche die Sache in einem dem heiligen Oberhirten ungünftis 
gen Lichte dargeftellt haben. Könnte man ihm indeffen auch 
einen zufälligen Mißgriff vorwerfen, fo müßte man denn doch 
der Reinheit feines Eifers und feiner Tugend‘ Gerechtigkeit wis 
derfahren laffen. Weil er den König beffer als fonjt ein Anderer 
kannte, ließ er fich nicht durch erfolglofe Verfprechungen zufries 
den ſtellen. Wer wird ihm diefes zum Verbrechen anrechnen ? 
In dem handichriftlihen Berichte feiner Wunder lieft mar, dag 
bei Heinrichs ll, Thronbefteigung ganz England beitürzt war, 
‚weil man fürchtete, er werde das Eroberungsrecht geltend 
machen, und nach dem Beifpiele Wilhelms die Rechte ver 
Nation und der Einwohner mit Füßen treten. Geine Anfichten 
über die Gerechtfamen der Kirche nahmen den Eifer unſers Heis 
ligen in Anfpruch, und fein ganzes Benehmen verräth auch nicht 
den mindeften Anfchein von Ehrgeig. Der ungeftüme Charakter 
des Königs machte das Uebel noch ärger. Die Grfahr feigerte 
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nach Canterbury fich zu begeben, und diefe Stadt nicht zu 
verlaffen. Vergebens machte ihm der Erzbifchof Vorftels 
lungen über feine Obliegenheit, feinen Sprengel zu bes 
reifen, nach einer fo vieljährigen Abwefenheit, Am heil, 
Weihnachtstage predigte er nach der Meffe, und wählte 
diefe Worte zum Vorfpruche: Friede den Menſchen 
auf Erden, die eined guten Willens find Am 
Schluffe feiner Rede fagte er, daß er nicht mehr Jange zu 
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ſeine ſeltſame Laune, welche jeden Augenblick anders dachte, ſo 
daß feine Beamten in nichts auf ihn rechnen konnten. So ftans 
ben die Sachen an dem Hofe Heinrichs, wie Peter von 
Blois erzählt, der das Ungluͤck gehabt, eine Zeit lang an dems- 
felben fich aufzuhalten. Johann von Salisbury fpielt auch 
öfters auf ihn an in feiner wigigen Befchreibung eines Hofes. 


Das Unglüd öffnete Heinrich und feinen Sohne die 
Augen, fie endeten ihr Leben auf eine erbauliche Weite, welche 
zur gegründeten Hoffnung berechtigt, daß fie die Flecken des— 
ſelben durch aufrichtige Buße auslöfchten. Und follte man nicht 
vermuthen dürfen, daß Beide diefe Gnabe der Fürbitte des heil, 
Thomas zusverdanfen hatten ? 

Anlangend den Erzbiichof von Canterbury, war fein Eifer 
und feine Liebe die Urfache der gegen die Kirche entftandenen 
Verfolgung. Diefe Sache darf alfo nicht als gemischt angefehen 
werden, das wirde Jemanden noch nicht den Titel Blutzews 
gen der Kirche verdienen, obgleich es das Verdienft vor Gott 
erhöhete; dieß entgieng auch den Vätern nicht in Bezug anf 
einige Chriften in den erften Verfolgungen. Diefelbe Bemerfung 
machen auch Baroniug, Anndt, in Martyrol., und Marc 
quer, Abrege chronol, de Phist, Eccles,, tom. II, p. 489, 
Ausgabe vom Sahr 1757. Hearne, Praef, in Camdeni An- 
nales Elisabeth., macht eben dieſe Bemerkung hinfichtlich meh⸗ 
rerer Katholiken, welche unter der Regierung der Königin Eli⸗ 
ſabeth in England um's Leben gekommen find. 
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leben habe. Da ergoß ſich Die ganze Verfammlung in bit, 
tere Thränen, und er felbft Fonnte ſich deren nicht enthals 
ten; indeffen tröftete er feine Heerde durch die Beweg— 
gründe des Glaubens, und einige Augenblicke blieb er ganz 
verſenkt. 

Inzwiſchen trafen die vier oben erwähnten Meuch— 
Ier in England ein. Zu ihnen gefellte fi) Raynald 
von Broke, ver fie in dad Schloß Saltwode, ſechs 
Meilen von Canterbury, führte, Da verbanden fie fich i 
. mit zwölf andern Rittern, und begaben fid) insgefammt 
in diefe Stadt. Wahrſcheinlich ift viefe Verftärfung in - 
der Abficht gefhehen, um jeden zu befürdtenden Auf _ 
ftand zu hindern. Zu Canterbury angelangt, giengen 
fie in den erzbifchöflihen Palaft, traten fogleich in das 
Zimmer des Heiligen, fihalten ihn mit ven groöbften 
Schmähmorten, und bedräueten ihn mit dem Tode, wos 
fern er den Synterdieirten oder Ercommunicirten die Los—⸗ 
fprechung nicht ertheile. Thomas ermiederte, der Pabſt 
hätte die Eenfuren ergehen lafjen, der König felbft habe 
diefed nicht mißbilligt, ja ihm fogar feinen, Beiftand in 
diefer Sache verfprochen vor vielen Zeugen, deren Einige 
zugegen waren; übrigens Fönnen diejenigen, welde mit 
den Genfuren belaftet find, nicht losgefprochen werden, 
es fey denn, daß fie ihr Verbrechen durch reumüthige 
Buße fühnen. Die Meuchler befahlen den anweſenden 
Geiftlichen mit drohender Miene, den Erzbifchof in Ges 
wahr zu halten, damit er’ ihnen nicht entgehe, weil ver 
König fih vorgenommen, ein abſchreckendes Beiſpiel ver 
Gerechtigkeit zu geben. „Wie,“ fagte der Heilige, „ihr 
„glaubet, ich werde entfliehen? Nein, nein! furdhtlos 
„ſeh' ich dem Tod entgegen.” Dann legte er feine Hand 


Der heil, Thomas. (29. Dezember) 135 


auf fein Haupt, wo ihm Gott angezeigt, Daß er ges 
Ihlagen würde, und fügte nod) bei: „Da, ja da er 
„warte ich euch.” Hierauf entfernten ſich die Mörder, 
nahmen ihre Helme und Waffen, ald würden fie in ein 
hartnädiged Treffen gehen, und Fehrten dann wieder zum 
Erzbifchof zurück, begleitet von einer neuen bewaffneten 
Mannfhaft. Der Oberhirt gieng eben in die Kirche, 
da es zur Vesperſtunde war; er verbot die Thüren zu 
fhließen, und fie zu befeßen, indem er fagte, die Kirche 
fey Feine Burg.- Die Mörder traten bewaffnet hinein, 
und fchrieen: „Wo ift der Verraͤther?“ Es antwortete 
‚ Niemand. Ein Anderer rief: „Wo ift der Erzbiſchof?“ 
Da erfhien ver Heilige vor ihnen mit den Worten: 
„Ich bin der Erzbifchof, aber ein Verräther 
„bin ih nicht.” Die Geifllihen und Mönche ers 
griffen die Flucht, oder warfen fih vor die Füße ver 
Altaͤre. Nur drei Einzige blieben bei Thomas, ver 
immer gleiche Seelenruhe und Unerfchrodenheit bewährte, 
„Du bift des Todes,“ fagte ihn einer ver Mörder. — 
„Ich bin bereit, für Gott, für die Gerechtigkeit und 
„für die Freiheit ver Kirche zu ſterben,“ erwiederte der 
Heilige; „allein ich verbiete euch, im Namen des allmädys 
„tigen Gottes, irgend einem meiner Ordensgeiſtlichen, 
„meiner Klerifer, oder meiner PWflegempfohlenen etwas 
„Leides zuzufügen. So lange ich.gelebt habe, habe ich die 
„Kirche vertpeidigt, fobald ich fie bedruͤckt ſah; ich fchäße 
„mic glücklich, wenn ich ihr durd; meinen Tod Frieden 
„und Freiheit bringe.” Nach diefen Worten warf er ſich 
auf die Kniee und betete: „Ich empfehle meine Seele und 
* ‚vie heilige Sache der Kirche meinem Gott, der allerfes 
„ligſten Zungfrau und den andern heil, Patronen diefes 
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„Ortes, wie au den heil, Blutzeugen Dionys und 
„Elphegus.“ Nachdem er nodyfür feine Mörder gebetet, 
neigte er fein Haupt, und bot ihnen daffelbe ſtillſchweigknd 
var. Da fie ihn aus der Kirche ſchleppen wollten, bemerkte 
er ihnen: „Ich bleibe hier, thut, was ihr wollt‘ Aus 
Furcht das zufammenftrömende Volk möchte ihr Borhaben 
pereiteln, führten fie es auch ungezögert aus. Tracy 
verfeßte dem Erzbiſchof einen Streic auf das Haupt. Ed 
ward Grim oder Grimber, ver bei dem Heiligen 
ftand, und in der Folge fein Leben fchrieb, wollte den 
Streich abhalten durch Ausftredung feined Armed, wurde 
aber töptlich verwundet. Thomas, der dadurd) ganz ber _ 
täubt wurde, fanf-auf die Kniee, hielt ven Kopf mit beiden 
Händen, blieb wie vorhin unbeweglich, und opferte aber: 
mal Gott fein Zeben. Hierauf verfeßten ihm zwei andere 
Mörder jeder einen Schwertſtreich, und er fiel zu Boden 
vor dem Altare des heil. Benedictus, Daer am Öterben 
war, nahm ihm Ridyard der Britte den obern Theil des 
Kopfes ab, und Hudo flah ihm mit feiner Degenfpike 
dns Gehirn heraus, das er auf Die Erde zerſtreute. Nach 
der Ermordung des Erzbifchofd liefen die Meuchler in 
feinen Palaſt, und plünderten ihn mit einer Wuth, vie 
an Wahnfinn gränzte. Die Nachricht von der gräßlichen 
That erfüllte die ganze Stadt mit Beftürzung. Alle Ein, 
wohner zerfloffen in Thränen, und fihrieen Iaut vor Web; 
muth auf. Ein Blinder erhielt dad Geſicht, indem er 
das noch warme Blut des Märtyrerd auf feine Augen bielt, 
Die Kanoniker fchloffen die Kirchenthüren, und bevachten 
die ganze Nacht hindurch den entfeelten Leichnam des 


gottſel. Erzbiſchofs. Des andern Morgens begruben fie 


ihn im Stillen, weil ſich Dad Gerücht verbreitet hatte, es 
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wollten ihn einige Mörder auf ven Straßen herumfchleifen, 
Der heil. Thomas erlitt ven Märxtyrertod am 29. Des 
zember 1170 in feinem zwei und fünfzigiten Lebensjahre, 
und dem neunten feiner bifhöflichen Amtsführung. 

Die Fatholifhen Fürften und die ganze Chriftenheit 
empfanden über dieſen gotteöräuberifchen Mord eben fo 
großen Abſcheu ald Schmerz. Der König Heinrid 
hatte dieſe Nachricht nicht fobald vernommen, als ver 
feinen PVorurtheilen gegen den Heiligen entfagte, und 
bie Öefinnungen eined wahren Büßerd annahm. Er 
blieb Drei Tage in feinem Zimmer verfchloffen, faft ohne 
etwas zu genießen, und ohne den mindeften Troft. Vier 
Tage lang lieg er ſich nicht öffentlich fehen, und ver; 
fagte ſich jeglihe Art von Erhohlung. Ohne Unterlaß 
ſchwebte ihm des Heiligen Tod vor den Augen, Nicht 
nur vergoß er viele Thränen , fondern drückte feinen 
Schmerz auch durch lauten Jammer aus, worüber Jeder: 
mann gerührt wurde. Dem Pabſt ſchickte er. Abgeord— 
nete, um ihn zu verfichern,, waß dieſe gräuliche Mord: 
that nicht auf fein Geheiß fich begeben habe. Der Statt; 
halter Chrifti ſprach über die Mörder ven Bannfluch, 
und ließ zwei Legaten nad der Normandid, wo der Kb: 
nig ſich aufbielt, abreifen. Die Abgeordneten fanden 
ihn lebhaft zerknirſcht, und er ſchwur ihnen, er werde 
unverzüglic; die fogenannten Gebräuche abftellen,, wie 
auch die andern Mißbräuche, welche ven Eifer des heil. 
Erzbifchofs in Anſpruch genommen, und ®er Kirche die 
ihr entriffenen Güter und Einfünfte zurüderjtatten. Zur 
- Buße ward ibm aufgelegt, ein Jahr hindurch auf eigene 
Koſten zweihundert Kreuzfoloaten für Paläftina zu unters, 
halten. Die Belehrung des Königs ſchrieb man dem 
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heldenmüthigen Tode des heiligen Märtyrerd zu. Durch 
die Kürfprache desſelben Heiligen wurden auch mehrere 
Kranken geheilt, und einige Todten aufgeweckt ). "Der 
Pabſt Alexander III. ſprach ihn 1173 heilig. 


— 





. 8) Ueber die, an dem Sarge des heil. Thomas von Can⸗ 
terburg gewirften, Wunder lefe man die Acten feiner Heilig. 
fprechung; den Brief Johannes von Salisbury an Wils 
helm, Erzbifhof von Send und Legaten des heiligen Stuhls; 
die Verfaffer der Lebensbeſchreibung des Heiligen, wie auch die 
Geſchichtſchrelber Englands im betreffenden Sahrhundert. 


Ein Mönd von Canterbury, welcher dieſen Sarg bewachte, 
erhielt Befehl, alle Wunder, die feines Wiſſens auf die Fürs 
bitte des Heiligen gefchehen feyen, aufzuzeichnen. In der Biblios 
thek von Wilhelm Gonftable befindet ſich eine Handfchrift 
mit einer englifchen Ueberfeßung der lateiniſchen Geſchichte feiner 
Wunder, die ein gleichzeitiger Mönch des Klofterd Chriſt— 
Church gefchrieben hat. Man lieft darin Thatfachen, welche 
beweifen, daß die Föniglichen Beamten häufige Wafjerproben 
übten. Zwei Männer wurden beſchuldigt, ſie hätten im Wald 
ein rothes Wildpret geftohlen; um die Wahrheit zu erfahren, 
wendete man die Wafferpzobe an. Einer der angefchuldigten 
fan nieder und gieng zu Grunde; der Andere wurde gerettet 
durch die Fürbitte des heil. Thomas, die er anrief.. Als 
ein andrer Dieb durch diefelbe Probe übermiefen worden, fol 
er gleichfalls fein Leben durch die Fürfprache des Heiligen gerettet 
haben. In dem eben gedachten Werke wird ung erzählt, daß 
die Mönche anfangs den Leichnam des Märtyrers in einem Ge 
wölbe unter deng Altare des heiligen Täufers Johannes und 
des heil. Aug uſtinus verbargen; daß man aber bald erfuhr, 

wo, er fich befände, andachtshalber dahin ftrömte, und daß meh⸗ 
rere Wunderheilungen da gefchehen feyen. Die Mönche hielten 
„anfänglich die Thuͤre gefcploffen, und liegen nur ‚etliche Pers 
fonen ein. Am Freitage in der Ofterwoche fiengen fie an, bie 


“ 
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Philipp, dem man in.der Folge den Namen 
Auguſt beilegte, Sohn Ludwig VIL, Könige von 
Frankreich, wurde von einer fo gefährlihen Krankheit bes 
fallen, daß die Aerzte an feinem Auffommen verzweifel: 
ten. Sein Vater empfand darüber den tiefften Schmerz, 
und hörte nicht auf, Tag und Nacht Thanen zu vers 
gießen, Endlich entſchloß er fi, zufffge” einer Maps 
nung von oben, eine Wallfahrt an das Grab des heil. 
Thomas von Canterbury zu machen; gegen die Meis 
nung feines. Adeld trat er die Reife an, unbefümmert 
um die Gefahren, welhen er audgefetst feyn durfte, 
Heinrid IL gieng ihm entgegen, und wollte felber 


— — 





Thuͤre offen zu laſſen, und Jedermann konnte alsdann am 
Grabe des heiligen Erzbiſchofs ſein Gebet verrichten. Bald 
hatte man Urſache zu befuͤrchten, die Feinde des Heiligen moͤch⸗ 
ten ſeinen Leichnam wegſtehlen, da verbargen ihn die Moͤnche 
zum zweiten Male, und legten ihn hinter den Mutter-Gottes— 
Altar. Sogleich aber befuchteman ihn auch da. Das Feft der 
Uebertragung feiner Reliquien wurde am 7. Zuli gehalten, an 
welhem Tage Stephan Langton, Erzbifchof von Canter⸗ 
burg, 1222 diefelben in einen prachtvollen Sarg verfchloß. 
Odo, zu jener Zeit Prior zu Canterbury, und des ganzen 
Herganges Augenzeuge, fehrieb eine Gefchichte der Wunder, 
die von 1171 bis 1175 am Grabe des heil. Thomas gefchehen 
find. Caſimir Dudin, obgleich ein Apoftat und erflärter 
Feind der Wunder, fagt, von Od o rebend, de Script, Eccles., 
tom. II, p. 1514: «Diefer Schriftfteller erzählt diefe Wunder 
mit folcher Zierlichkeit und Wahrheitstreue, daß ich über dies 
fen Gegenftand faft nichts gefunden habe, das mit foldyer Zus 
zverläfjigfeit und Würde gefchrieben wäre. Es find deren bei 
«vierzig, und wenn fie wahr find, fo iſt Thomas gewiß ein 
MWunderthäter gemefen.» U 
eeben d. Heil. XIX. Bd. 9 
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ihn an die Grabftätte des heiligen Blutzeugen begleiten. 
Nach verrichteter Andacht fehenfte Ludwig ver ‚Kirche 
“von Canterbury einen goldenen Becher, gab den Mön: 
chen viele Gefchenfe, und verlieh ihnen bedeutende Bors 
rechte. Bei feiner Anfunft in Frankreich fand er feinen 
Sohn vollfggpinen genejen, und zweifelte nicht, daß er 
diefe Gnade RB ervienften des heil, Thomas zu ver 
danfen hatte. Dieſe Begebenheit hat im Zahre 1179 ſich 
zugetragen. | | 

Gott lieg Heinrich IT. widerfahren, was einft dem 
"Könige David miderfahren war. Der junge König 
empörte ſich gegen feinen Vater, der während feines Le 
bens einen Theil feiner Domänen zurüdbehalten wollte. 
Beinahe der ganze englifhe Adel erflärte fih zu Gunſten 
ded Sohnes; in feinem Aufruhr ward er auc) unterftüßt 
von dem König von Schottland, der im nördlichen Theile 
des Reiches unerhörte Graufamfeiten übte. Da Heins 
rich II. ſich verlaffen fah, unternahm er eine Wallfahrt 
an dad Grab des heil. Thomas; drei Meilen machte 
er mit bloßen Füßen, fo daß er ganz mit Blut bevedt 
wat, ald er in. die Stadt einzog, Er warf fich nieder 
vor dem Leib des Heiligen, und Fonnte nur durd) 
Schluchzen und Thränen die Gefühle feines Herzens aus: 
druͤcken. Er brachte da den ganzen Tag und die folgende 
Nacht zu, ohne Nahrung, und ließ ſich von ven Bifchds 
fen, Prieftern und Domherren Bußftreiche geben. Hier; 
auf gab er der Kirche von Canterbury fehr reiche Ges 
ſchenke. 

Des andern Morgens, als er an dem Grabe des 
Heiligen dem Meßopfer beiwohnte, wurde der Koͤnig 
von Schottland gefangen von einer kleinen Abtheilung 
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feiner Kriegsfeute. Bald darauf warf ſich der junge 
König feinem Vater zu Füßen und bat ihn um Berzeis 
bung. Zwar empörte er ſich fpäter noch einmal; er: 
Franfte aber bald und ftarb eines bußfertigen Todes, Er 
legte ein öffentliches Bekenntniß feiner Sünden ab, that. 
ein Bußfleid an, warf einen Strid um den Hal, und 
ließ ji) auf die Aſche legen, um die lebte Wegzehrung 
zu empfangen. 


Die Mörder des Erzbifhofs wurden ein Gegenftand 
Des Abfcheues von ganz England; fie verfchloffen ſich zu: 
fammen in ein Haus, und Niemand wollte ihnen mehr 
nahen. Durch Gemifjensbiffe zerfleifht, zogen fie nad 
Stalien, um von dem Pabfte die Losfprehung von ihrer 
Srevelthat zu erhalten. Der Pabſt legte ihnen eine 
Wallfahrt in das gelobte Land auf. Drei von ihnen 
begaben ſich an einen Ort, Namens Monte-Rigro, wo 
fie ſich gleichfam einferferten, um die ihnen auferlegte 
Buße zu vollenden; fie lebten und ftärben daſelbſt in ven 
Geſinnungen der innigften Zerfnirfhung ie wurden 
sor die Thüre, der Kirche zu Serufalem  beftattet, und 
auf ihren Grabftein fegte man folgende Znfhrift: Hier 
liegen die Unglücklichen, welche den gottſe— 
ligen Thomas, Erzbifhof Yon Canterbury, 
gemartert haben, Ber Vierte, der eine Zeit lang 
Buße zu thun fich geweigert hatte, wurde zu Cofenza 
in Galabrien von einer fehmerzlichen Krankheit befallen. 
Bid zu feinem lebten Athemzuge hörte er nicht auf, 
die Fürbitte des heil. Thomas anzurufen, wie ed der 
Bifhof dieſer Stadt, der ihm die Beicht abnahm, be 
zeugte. Den Lebenöbefchreibern des Heiligen zufolge, 

0 # 
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ftarben feine Mörder in den drei erften Jahren nach 
feinem Martertode 9). 

Der Leib des heil. Thomas wurde in einem un: 
terirdifchen Gewölbe, wie wir bereitö angemerft haben, 
"beftattet; Furz darauf aber erhoben, und nachher in einen 
fehr reichen Sarg gelegt. Seine, Kirche erhielt zahllofe 
Geſchenke, die meiftend von Gold und mit Eoeliteinen bes 
fegt waren 0). Unter diefen Gejchenfen bemerfte man 
vorzüglich einen Demant, ver von Ludwig VIL, Rös 
nig von SFranfreich, herruͤhrte. Die Marmorfteine vor 
dem Grabe des "Heiligen find ganz abgenutzt von+den 
Knieen ver Wallfahrer, welche fonft dahin gefommen. 
„Sein Sarg war,” nad) dem Berichte eines neuern 
Schriftſtellers), „ganz von Stein, und etwa in Manns 
„größe. Oberhalb ftand ein eiferner Kaften, in welchem 
„die Gebeine des heil. Thomas lagen, nebft dem von 

9) Einige neuere Gelehrte behaupten, Wilhelm von 
Tracy habe noch fünfzig Jahre gelebt, fey der Nämliche, von 
welchem in dem Monasticon, tom. ı, p. 22, und dem Ba. 
ronage von Dugbdale, tom. I, p. 623, Meldung gefchieht. 
Denn man diefed annimmt, fo ift er es gewefen,- derden Mönchen 
von Chriſt⸗Church zu Canterbury das Haus Doccombe fchenfte, 
1175 Senechal der Normandie wurde, in dem Kriege gegen 
König Johann den Baronen ſich anſchloß, und 1292 den 
Feldzug gegen die Walefer mitmachte. Nach Dugdale, Ba- 
ronage, iom.1|, p. 6ı2, ift ed auch nicht unwahrfcheinlich,, 
dag Hugo von Morville bie zur Zeit des Könige Johann 
lebte. 

10) Berge. Wilhelm Lambart in feiner Reife nad 
Kent im Jahre 1563, und Weever, Funeral, Monument, 


p- 202. 
11) Stow, Annal, in Henrie, VIIT. 
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„den Mördern zerfchlagenen Haupte. Der Sargdeckel 
„war außerhalb mit einer Goloplatte in erhabener Arbeit 
„belegt, und mit allerhand Koftbarfeiten verfehen. Als 
„man denfelben plünderte, füllte man zwei Kiften mit 
„Sold und Kovelgeftein von unſchaͤtzbarem Werthe , 
„und eine diefer Kiſten Fonnte nur durch fechd oder acht 
„Mann aus ver Kirche getragen werden. Der König 
„bemächtigte ſich aller diefer Schäße, und Lord Crom— 
„wel lieg die Gebeine ded Heiligen im Monate Sep— 
„tember des Jahres 1558, im Dritten der Regierung 
„Heinrichs VIII, verbrennen '),“ | 

Nobert, Graf von Dreur, Bruder Ludwig 
des Jungen, ließ zu Paris eine Collegiatfirche zu Ehren 
des heiligen Thomas von Canterbury erbauen. Dieß 
Collegtarftift ift fpäter mit dem von ©t. Nicolas du Low 
pre und jenem von Sarnt-Maur-des-Fosses vereinigt wors 
den. Das Kapitel, aus den drei eben genannten ©tiften 
beitehend, war in der Folge befannt unter dem Namen 
Saınt-Louis-du-Louvre. 








125 Das Haupt des heil. Thomas von Ganterburg in 
einem fhönen Käftchen befand ſich noch beim Ausbruche der 
franzöfifhen Revolution zu Royaumont in dem Bisthume 
Beruvais. Man glaubt, der heil, Ludwig, der Stifter dies 
fer Abtei, babe es ihr gefihenft. Bon Ddiefer Neliquie reden 
mehrere Hagiographen, wie auch das Inyentarium der Heilig 
thitmer von Noyaumont, welches im fünfzehnten Jahrhundert 
nach einem Altern Inventarium abgefchrieben worden. Allein 
die Archive des Klofterd find von den Calviniften verbrannt 
worden. Der Prior von Royaumont hat diefe Thatfache dem 
englifchen Berfaffer Alban Butler) in einem Briefe vom 
Sabre 1762 einberichtet. 
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Der Eifer für Gottes Ehre ift der Grund oder 
vielmehr die Vollfommenheit ver Liebe, Diefe Tugend 
foll jeden Chriften auszeichnen, befonverd aber die Hirten 
der Kirche. Gott fpendet feine ganze Gnadenfuͤlle es 
nen, die ihn dem Volke verfünden und fein Reich zu ers 
weitern fich beftreben. Er wird fie im Himmel verberr: 
fihen, wie er fie bier auf Erven verherrliht bat ®). 
Welchen Eifer bewies nicht Jeſus auf Erden für . die 
Ehre feines Vaters! Das heilige Feuer, das In feiner 
Seele brannte, hat er aud) in den Herzen der Apoſtel und 
aller Heiligen angezündet. Allein in der Anwendung 
ded Eifers find Fallftride zu vermeiden; und viele Chris 
ften haben das Unglüd, in diefelben zu gerathen, weil 
fie nicht gehörig sauf ihrer Hut find, gegen die Eigen: 
liebe, welche oft die beften Handlungen vergiftet. Wie 
oft geſchieht es nicht, daß man als Eifer anfieht, was 
doch weiter nichts iſt, ald eine Wirkung der Laune, des 
Stolzed oder anderer Leidenſchaften? Aber wahren Eifer - 
unterfcheidet man durch folgende Kennzeichen: er ift Flug, 
uneigennübig, unerfhroden. Er ift flug, das 
beißt, er übereilet nichts, er gebraucht fromme Kunftgrifie, 
gr wendet alle möglichen Mittel an, um den Sünder mit 
Milde von ven Lafterwegen abzuführen, und unterweijet 
in Geduld die unmiffenden Seelen, er läßt ſich nicht ab; 
ſchrecken durch die Bosheit und die Hartnädigfeit der uns 
bußfertigen Suͤnder; mit einem Worte, er weiß nichts 
von jenem blinden Ungeftum, das immer in einer gewiffen 
Leidenfchaft feinen Urfprung nimmt, Er ift uneigen 
nüßig, er handelt aus den reinften Beweggründen, und 


— 
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die Geradheit feiner Abfichten wird mie befledt durch Beis 
miſchung irgend einer fremdartigen Urſache. Er ift un er— 
fhroden, die Furcht Gottes feet ihn über die Furcht der 
Menfchen hinaus. Der heil, Johannes der Täufer 
fürdptete nicht ven ihn verfolgenden Tyrannen; ver gotts 
vergefiene Herodes hingegen war von Ehrerbietung 
durchdrungen gegen einen demüthigen Verfünder der Wahr; 
beit). Der wahre Diener Gotted achtet feined eigenen 
Lebens nicht, er denfet nur an die Verherrlichung feines 
Herrn, Alles, was er leidet, fieht er als eine Beloh— 
nung an; ihn fchreden nicht die Mühefeligkeiten, nicht 
die Befhimpfungen, nit die Qualen, felbit ver Tod 
nicht; feine Ötandhaftigfeit beſiegt alle Hinderniſſe, 
die feinem Wirfen ſich entgegenitellen. Die Trübfale 
geben feiner Tugend nur nody neuen Glanz; fie begleis 
tet ihn ald unzertrennliche Gefährtin aller Orten, in 
allen Zebensverhältniffen; fie macht ihn groß in den Vers 
folgungen, unerföhütterlic in den Leiden; in der Wider— 
waͤrtigkeit flößt fie ihm Gefühle der Demuth, der Maͤßi— 
gung, der Furcht einz fie heiliget feine Handlungen, feine 
Abfichten, feine Unternehmungen durch die Beweggründe 
der Religion und Nädhftenliebe, 





Der heil. Tropbimus, 
Bifhof von Arles. 


Nach der Ueberlieferung der Kirche von Arles iſt der heil. 
Trophimus derſelbe mit dem Heiligen gleichen Namens, 
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14) Watth, VI. 
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mwelcher ein Juͤnger des heil. Paulus und ein Gefährte 
feiner apoftolifchen Arbeiten gewefen, Er war zu Ephefus 
von heidnifchen Eltern geboren. Ald er nad) Gallien ge; 
fchieft worden, verfündigte er das Evangelium in der Pros 
vence, und gründete die Kirche von Arles. Allein meh: 
rere Gelehrte, auf dad Zeugniß des heil. Gregor von 
Tours fich berufend, behaupten, die Sendung de heil. 
Trophimus nad) Arles falle in fpätere Zeiten, und 
diefer Heilige fey erft um die Mitte des dritten Jahrhun⸗ 
derts mit dem heil. Saturnin von Toulouſe, dem heil. 
Maul von Narbonne, dem heil, Martial von Limo— 
ges, dem heil. Auſtremonius von Auvergne, dem heil, 
Satian von Tours, und dem heil, Dionyſius von 
Maris, nach Gallien gefchiett worden, Doc) geben fie zu, 
Daß man die Sendung des heil. Trophimus um einige 
Jahre früher annehmen Fönne, als die der andern Heiligen, 
Dem fey indeffen, wie ihm wolle, fo feheint dennoch gewiß, 
daß unfer Heiliger der erfte Bifhof von Arled geweſen; 
und wirklich hat ihn dieſe Kirche ftetd ala ihren Stifter 
verehrt. Die Thaten feined Lebens find und verborgen ge: 
blieben, Er ftarb zu Ende des erften Jahrhunderts, wo— 
fern der Ueberlieferung von Arles Glaube beigemeffen wird; 
die aber anderer Meinung find, feßen feinen Tod furz nad) 
ber Mitte des dritten Sahrhunderts. Es ift Fein Grund 
vorhanden, zu glauben, daß er des Glaubens wegen ge: 
martert worden, weßhalb man gewöhnlich dafür hält, daß 
er in Frieden geftorben fey. eine Gebeine wurden 1152 
in die Domfirche von Arles gebracht, welche in der Folge 
den Namen des heil. Zrophimus mit dem des heil. 
Stephanus vertaufhte, welden fie bis dorthin getra- 
gen hatte. | 
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Vergl. den fehsten Brief des Pabftes Bofimus, gefhrichen im 
Jahre 4175 das Sendfchreiben der Bifchöfe Galliens an den Pabſt 
Leo vom Jahr 450; den heil. Gregor von Tours, Hist. 1. 1; 
Zillemont, tom. IV; Baillet, Düpont, Hist, de V’Eglise 
d’Arles; bie Gallia Christ, nova, tom, L 








Der heil, Urfin, 
erfier Bifhof von Bourges, 


Der heil, Gregor von Tours berichtet und, der heil. 
Urfin ſey, als er von den Juͤngern der Apoſtel zum Bis 
ſchof geweiht worden, nad Gallien gefommen, habe zu 
Bourges das Evangelium gepredigt, und dafelbft eine 
Kirche gegründet, deren erfter Bifchof er war, fey dann 
nad) feinem Hintritte an dem Orte,.wo er Anvere zu be; 
graben pflegte, beftattet worden, feine Verehrung habe 
jedod) allmählig wieder aufgehört, und fein Grab fey fogar 
ganz in Dergefjenheit gefommen. Derfelbe Schriftfteller 
bemerft, man habe um das Jahr 560 wunderbarer Weiſe 
ſeinen Leib entdeckt, und ihn in der Kirche zum heil. Sym—⸗ 
phorian naͤchſt dem Altare beigeſetzt. Die Kirche St. 
Symphorian erhielt ſpaͤter den Namen des heil. Urſin. 
Im Jahre 1279 entdeckte man feinen Leichnam. Philip p, 
Erzbiſchof von Bourges, enthob ihn der Erde, und ſetzte 
ihn in einem ſilbernen Sarge auf dem Altare der Berehrung 
der Glaͤubigen aus. 

Gewoͤhnlich ſetzet man die Sendung des heil. Ur— 
ſinus in das zweite Jahrhundert; es ſcheint aber, daß 
der Glaube zu Bourges ſehr abgenommen habe, weil 
dieſe Stadt vergaß, daß jener Heilige ihr Apoſtel ges 
weſen. Später kamen neue Glaubensboten dahin, welche 
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zahlreiche Bekehrungen bewirften. Ohne Grund haben 
die Bewohner von Liſieux behauptet, die Gebeine des 
heil. Urfin zu befigen; fie find immer zu Bourges ges 
blieben. Dad Hauptfeft diefes Heiligen wird an dieſem 
Tage gefeiert; indeffen findet man ed aud) am 9. No: 
vember in den Martyrologien von Florus, Ado und 
Ufuard, 

Sieh ben heil. Gregor von Tours, de Glor. Canfess. c. 8; Tils 
lemont, tom, IV, p. 4775 Baillet, an diefem Tage und bie 
Gallia Christ. nova. Labbe hat in feiner Nova Biblioth. Mss, 
tom, II, die Lebensgefhichte des heil, Urfinus geliefert. Cie 
ift das Werk eines Unbefannten,, ber wohl kaum eine andere 
Gewähr als Volksſagen gehabt haben mag. 








Der heil. Marcelluß, 
Abt der Akemöten zu Eonftantinopel, 


Der Orden der Afemöten war nur in einem einzigen 
Punkte von Jenem der Mönche des heil. Bafilius 
verfchieden; jedes ihrer Klöfter war in mehrere Chöre 
abgetheilt, die, ohne Unterlaß auf einander folgend, Tag 
und Naht dem Herrn Iobfangen. Daher befamen fie 
den Namen Akemoͤten, welcher im Griechifchen fo viel 
heißt als Nichtſchlafende. Diefe Anftalt gründete 
ein fyrifher Edelmann, Namens Alexander, der meh⸗ 
rere Jahre mit Auszeichnung die Waffen getragen. Im 
Jahre 402 entſagte er der Welt, und baute am Ufer des 
Euphrat ein Kloſter, worin er bei vierhundert Moͤnche 
zuſammen brachte, die er auf die oben bezeichnete Weiſe 
in mehrere Choͤre abtheilte. Dieſer Gebrauch, Tag und 
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Nacht ohne Unterlaß im Gefange ven Herrn zu preifen, 
hieß das ewige Lob, 

Alerander fam in der Folge nach Conftanting; 
pel, wo er nahe bei der Stadt, jenfeits des Nontus 
Eurinus, ein Klofter ftiftete, in welchem drei hundert 
Mönche unter deſſen Leitung fanden. Dieſes Klofter, 
fagt ver heil. Mennas, wurde nachher fo zahlreich, 
daß er ein Anderes zu Gomon am Pontus Euxinus 
in Bithynien baute, wo er auch 430 eines feligen To— | 
des ftarb, Sein Leben ift von Bollandus unterm 
15. Januar herausgegeben worden, Obgleich) er aber 
in den Menden den Namen eines Heiligen »trägt, wo 
gelegenheitlih von ihm Meldung gefchieht, findet man ihn 
dennoch als Solchen in feinem, weder griechifhen noch 
fateinifchen, Kalender, 

Johannes, Aleranders Nachfolger, verfam: 
melte alle feine Ordensmänner im Klofter Gomon. 
Marcellus, welcher dem Johannes nachfolgte, 
brachte den Orden auf die hoͤchſte Stufe des Ruhms. 
Er ftammte aus einer edeln Familie zu Apamea in Sys 
rien, Geine Eltern ließen ihm ein beträchtliches Ver; 
mögen zurüd. Obgleich in ver Blüthe des Alters Tief 
er fich dennoch von den Reiten der Welt nicht anloden. 
Er zog nach Antiochien, wo er feine Zeit zwifchen wiſ— 
fenfhaftlichen Arbeiten und Uebungen der Gottfeligkeit 
vertheilte. Die ſtete Betrachtung des göttlichen Geſetzes 
brachte in ihm ſtufenweiſe die feſtere Ueberzeugung von 
der Nichtigkeit der Erdenguͤter hervor, und beflammte 
in ihm die Liebe zu den Ewigen. Cr trat demnach feine . 
Rechte, an feinen Bruder ab, und vertheilte die Güter, 
über die er verfügen Fonnte, unter die Armen. Befreit 
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von allen Banden, die ihn annoch an die Welt früpf; 
ten, begab er ſich nach Ephefus, und unterzog ſich da 
der Führung einiger Diener Gottes, welche in dieſer Stadt 
lebten. Den größten Theil der Nacht widmete er dem Ger 
bete; den Tag hindurch fihrieb er Bücher ab, und mit 
dem Erlöfe beftritt er feinen und einiger Armen Unter— 
halt, Als er von der Strenge und Zurüdgezogenbeit 
der Akemoͤten gehört, befchloß er in ihre Gemeinſchaft 
zu treten. Wirklich nahm er bei ihnen das Ordenskleid, 
und eilte mit unglaublidem Eifer auf dem Wege der 
Buße feiner hohen Beftimmung zu. Nach Uleranders 
Tod wählt? man ihn an deſſen Statt; er entfloh aber 
und verbarg fih, daß man ihn nicht finden Fonnte, 
Indeſſen ward Johannes gewählt, und der Heilige 


kehrte wieder zuruͤck. Jener verlangte ihn nun zu feinem 


Gehuͤlfen; um jedoch feine Demuth zu prüfen, ließ er 
ihn eine Zeit lang die niedrigften Dienfte der Genoſſenſchaft 
verrichten. Marcellus entlevigte ſich diefes Auftrages 
mit dem erbaulichften Eifer, und bat fogar den Abt, er 
möchte ihn fein ganzes Leben dieſe Dienfte verrichten laffen. 

Nach Johannes Tod ward unfer Heiliger zu deſ— 
fen Nachfolger erfehen, um das Jahr 440. Er wohn: 
te dem acht Jahre nachher gehaltenen Kirchenrathe zu 
Gonftantinopel bei, und willigte in das an ihn ergangene 
Geſuch, feine Mönche in ihr erſtes Klofter zurüdzuführen, 
Mit wundervoller Klugheit leitete er feine Gemeine, Als 
er wegen der großen Anzahl der Mönche die Gebaͤude des 
Klofterd erweitern mußte, fand er reichliche Unterftügung 
in der Freigebigfeit des Pharetrius, eines fehr vermoͤ⸗ 
genden Edelmannes, der mit feinem Sohne die Welt ver; 
lieg, um fi) der Zeitung des heil. Abtes zu untergeben. 


® 
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Sie nahmen alle en demfelben Tage das Ordenskleid. Um 
das Jahr 465 lieg Studa, der früher Conful gewefen, 
in der Stadt nahe bei ver dorijchen Pforte ven Afemeten 
ein beträchtliched Klofter bauen. In ver Folge nannte man 
fie deßhalb Studiten. 

Der heil. Marcellud wohnte vem Concilium bei, 
das der heil. Flavian zu Eonftantinopel wider Eutys 
che zufammenberufen, und verdammte die Irrlehren diefes 
Keberhaupted mit den Vätern, aus welchen diefe ehrwürs 
dige Berfammlung beftand. Er lebte fehr lange, und übte 
während feines fechzigjährigen Aufenthaltes im Klofter alle 
Tugenden eined Ordensmanned. Er ftarb im Jahre 485 
oder 486. Die Griechen und Lateiner verehren ihn an die: 
fem Tage. 

Vergl. fein authentifches Leben bei Surius, Bülteau; Hisz, 


Monastique de l’Orient; Bonnani, Hermann, Shoobed, 
Helyot, tom, Uz Shastelain, Martyr. Univ, p. 754. 


— ⸗ 





Der heil. Ebrulf, 


- Ybt von Dude in Hyesmoid, in dem fram 
söfifhen Bisthume Liſieux. 


Dar heil. Ebrulf, ven die Frangofen saint Evroul 
nennen, wurde im Jahre 517 zu Bayeur geboren, und 
ftammte aus einer reichen und angefehenen familie. : Geine 
Eltern gaben ihm eine feiner Geburt angemefjene Erziehung, 
und ſchickten ihn dann an den Hof Chil debert I, ver 
ihm fein ganzes Vertrauen fhenfte, und ihm fehr wichtige 
Aemter übertrug. Aus Gefälligfeit gegen feine Eltern, 
trat Ebrulf in ven Eheſtand, und heirathete ein tugend⸗ 


® 
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haftes Weib. Wiewohl mitten im Gewirre der Gefchäfte 
lebend, erübrigte er dennoch immer Zeit für gottfelige Uebuns 
gen. Dem Gebete und Lefen geiftlicher Bücher emfig obs 
liegend, wandelte er feinen Aufenthalt am Hofe gleichſam 
in eine Einſamkeit um, weil fein Herz dem Geräufihe der 
Welt, dad rings um feine Ohren tönte, ftet3 verfhloffen 
blieb, Wenn er allein war, forſchte er in der heiligen 
Schrift, die ihm jeder Zeit unausfprechliche Wonne ge: 
währte. Auch las er die Leben der alten Väter, und lernte 
jeden Tag mehr mit ihnen der Welt abfterben, Endlich 
des irdifchen Gewirres müde, faßte er ven Entſchluß, feine 
Feſſeln zu fprengen, und ald Freier in Ehrifto ganz feinem 
Seelenheile obzuliegen. Dad Vorhaben theilte er feiner 
Sattin mit, die freudig in die beabfichtigte Trennung ein: 
willigtee Sie trat zuerft aus der Welt, und nahm in 
einem Klofter den Schleier, Damit hatte aber Ebrulf 
noch nicht fein Ziel erreicht; er mußte die Bewilligung 
Clotars J. einholen, ver nach Ehildeberts Ableben 
an die Regierung gefommen war. Der FZürft verweigerte 
ihm anfangs die Erlaubniß, doch nach oft wiederholten 
Bitten gewährte er ihm endlich feinen Wunſch. Ebrulf 
verfaufte nun feine Güter , und vertheilte den Erlös unter 
die Armen; hierauf begab er fich in das Klofter mit Na; 
men des deux Jumeaux oder Zwillinge: Klofter, 
in der Diözefe Bayeur, dad eben der heil, Martin, Abt 
von Vertou, unweit Nantes geftiftet hatte Es hieß des 
deux Jumeaux oder Zwillinge: Klofter, weil Zwil— 
Iingöbrüder vemfelben ihr vaͤterliches Erbe gefchenft, und 
fich darin dem Dienfte ded Herrn geweihet hatten. 

Der Tugend des heil. Ebrulf ward bald eine folche 
Berehrung erwiefen, daß er, um ben Fallſtricken ver Eitel: 
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feit zu entgehen, mit drei andern Ordensmaͤnnern das 
Klofter verließ, um ein ganz abgezogenes Leben zu führen. 
Sie drangen tief in die Waldungen, und ließen fi im 
Forſte Duche in Hyesmois, Didzefe Lifieur, nieder. Der 
Heilige gründete da die berühmte Abtei, welche in der Folge 
feinen Itamen trug, und zur Congregation von St. Mau: 
sus gehörte. Don allen Seiten famen ihm Juͤnger zu, 
Die angefeuert durch fein und feiner Mönche Beifpiel, mit 
unaufhaltfamem Eifer ven befhwerlihen Weg der VBollfons 
menheit hinanftrebten. Ebrulf gründete noch fünfzehn 
andere Klöfter fowohl für Männer ald Frauen, feine Woh— 
nung behielt er aber ſtets in jenem von Ouche. Durch vie 
Kraft feines Gebeted gefhahen mehrere Wunder, die nod) 
höher ven Ruhm feined Namens fteigerten. Er ftarb adıts 
zig Sabre alt, ven 29. Dezember 596. Seinen Namen 
lieft man unterm Heutigen im römifchen Martyrologium, 
wie auch in Sfenem des Ufuard, der Benedictiner u. A. 
m, Einen Theil feiner. Weberreite bewahrte man fonft in 
der Abtei Saint: Evroul (St. Ebrulf), die Hebrigen in ver 
Abtei Rebais. Sein Hauptfeft wird zu Evreur am 16. 
Januar gefeiert. | 
Vergl. defien Lebenäbefhreibung, bie Mabillon, Saec. I Bened., 
herausgegeben; Bülteau, Hist, de l’ordre .de saint Benoit, 
1, 2; zwei handſchriftliche Chroniken des Klofters Ouche oder 
Saint-Evroul;j Dbericus Vitalis, 1.2; Guillielmus 


Gemeticenfis, 1,7, c. 235 Zrigan, Hist, eccl, de Nor- 
mandie, | 
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30. Dezember. 


Der heil. Sabinus, 
Bifhof von Affifi, und feine Gefährten, 
Märtyrer. 


(Gezogen aus ihren Acten, welche Baronius, Baluze, tom, 
ll Miscellan., p. 47 et seqq. et Not. p, 463; abgedrudt haben.) 


Jabr 304. 


Als Diokletian und Marimian Herculeus im 
Jahre 303 ihre blutigen Befchlüffe wider die Chriften er 
ließen, wurde Sabinus, Biſchof von Affifi, mit mehre: 
ren feiner Geiftlichen eingezogen. Man warf fie in den Kerr 
ker, und hielt fie bis zur Ankunft Benuftian’s, Statt⸗ 
halters von Hetrurien und Umbrien, verwahrt, vor deſſen 
Richtſtuhl ſie dann erſcheinen mußten. Dem heil. Sabi⸗ 
nus ward befohlen, Jupiters Bildſaͤule, welche man 
auf einen Tiſch vor ihn geſtellt hatte, Weihrauch darzu⸗ 
bringen. Der Heilige aber erklaͤrte ſich mit Unerſchrocken⸗ 
heit gegen dieſes Anſinnen, und ſtieß mit der Hand den 
Goͤtzen von ſich. Der Statthalter, über dieſe vermeinte 
Gottloſigkeit aufgebracht, befahl, dem Bekenner ſogleich 
beide Haͤnde abzuſchneiden. Nach dieſem ließ er die zwei 
Diakonen des Oberhirten, Marcellus und Exupe— 
rantius, auf das Roͤßchen legen, lange mit Ruthen gel 
hen, und dann mit eifernen Krallen zerfleifchen. Beide 


* 
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gaben unter diefen Qualen Gott lobend den Geift auf, 
und ihre Zeiber wurden in den nächiten Bad) geworfen; 
ein beiliger Priefter aber zog fie wieder heraus, und bes 
erdigte fie am lebten Tage des Maimonats, 

Die Berurtheilung des heil. Sabinus ward auf 
eine andere Zeit verfchoben, indeſſen ihn der Statthal—⸗ 
ter in enger Gewahrſam hielt. Eine Wittwe, Namens 
Serena, welde in der Stadt wohnte, befuchte ihn 
öfters im Kerfer, und forgte für feinen Unterhalt. ie 
hatte einen Enfel mit Namen Priscian, ver blind 
gewefen, und dem der Hellige durch bloße Berührung 
das Augenlicht gegeben, Man fagt, der Ruf dieſes Wun— 
ders fey bis zu ven Ohren Venuftians gevrungen, 
der dadurch fehr gerührt wurde. Da er felbft an he? 
tigen Augenfchmerzen litt, Tieß er den. heil. Bifchof zu. 
ſich rufen, und erzählte ihm, welche Veränverung in 
feinem Herzen vorgegangen. Er warf ſich vor.dem Hei 
‚ ligen nieder, und erbat fih von ihm Arzneimittel für 
feinen Körper und feine Geele. Sein aufrichtiged Fle— 
hen ward erhört, Sabinus ertheilte ihm nad) einigen 
Tagen des Unterrichtes Die heilige Taufe, und von jenen 
Augenblie an verfpürte er Feine Augenfchmerzen mehr. 
Zu gleicher Zeit wurden aud) feine Frau und feine Kin: 
der getauft, welche Bekehrung noch vierzehn oder fünf; 
zehn Andere im Gefolge hatte, 

Als der Kaiſer Marimian Herculeuß den Her 
gang der Sache vernahm, gerieth er fo fehr in Zorn, 
daß er auf der Stelle einen Zribun, Namens Lucius, 
nad) Aſſiſi ſchickte, mit dem Befehle, dem Statthalter, 
fo wie deffen Frau und Kindern, dad Haupt abzuſchla— 
gen, Nachdem Lucius diejen Befehl vollzogen, gieng - 

Leben d. Heil. XIX. Bd, 10 | 


\ | 
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er nad) Spoleto, wohin er den heil, Sabinus beſchied, 
und ihn vor feinen Nichtftuhl forderte, jey ed, daß er 
an Venuftiand Statt zum dortigen Landpfleger er; 
nannt worden, ſey ed, daß er von dem Kaiſer befondern 
Auftrag biezu erhalten, Sogleich ließ er ihm unmenfchs 
liche Geißelhiebe geben, unter welchen er auch alsbald 
verfchied. 

Die Wittwe Serena, welche ihm nah Gpoleto 
gefolgt war, beerdigte ihn taufend Schritte Bon der Stadt 
am 7. Dezember des Jahres 304, an weldhem Tage 
fein Name in einigen Martyrologien, namentlich in ven 
Rabanifchen, vorkommt, doc wurde fein Felttag felbit 
zur Zeit des heil, Rabanus Maurus am 30. De 
zember, mit jenem der heil. Diafonen Marcellus und 
Eruperantius und des heil, Venuftian, gefeiert. 
In der Folge brachte man die Weberrefte des heil. Sa— 
binus nad) Faenza. Der heil. Gregor der Große‘) 
reder von einer Kapelle, die zu Ehren unferd Heiligen 
bei Fermo erbaut worden, und in welcher er einige feiner 
Reliquien beifeßte, die ihm Chryfanthus, Biſchof 
Yon Spoleto, gefchenft hatte. Alle dieſe heiligen Blut— 
zeugen fommen an diefem Tage vor in den Martyrolo- 
gien von Ado und Ufuard, wie auch in dem No- 
mifchen. 

Die Märtyrer ermahnen uns durch ihre Beifpiele, 
die falfchen Gütge der Welt zu veradjten, um der ewi— 
gen willen. Haben wohl die Sröifchflugen, die Großen 
und Mächtigen je in ungezügeltem Genuffe, in der Be: 
friedigung ihrer Leidenfchaften Das Glüdf gefunden, dem 


— 





4) Lib, , epist. 72, 7335 lib, 11, epist, 20, 
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fie mit fo größer Sehnfucht nachftrebten? Sie find aus 
einem Abgrunde in den andern geftürzt, fie haben aus 
einem Irrthum in den andern ſich verloren, ohne daß 
fie ihr Herz hätten färtigen koͤnnen ‚ während die Bluts 
zeugen und Belenner Frieden und Freude gefunden in 
den Banden, Troſt und Beruhigung in den Leiven für 
dad - Evangelium, Irdiſches Gluͤck ift Taͤuſchung und 
Trug, aber die Hoffnung auf jene Guͤter, welche der 
Heiland uns verheißen, bleibt ewiglich, und belohnt mit 
einer unzerſtoͤrlichen Seligkeit, die nicht in fleiſchlicher 
Luſt, ſondern im reinen Gewiſſen und im Beſitze Got⸗ 
tes zu finden iſt. Allein machten auch dig Güter dieſer 
Melt fo glücdlih, wie wir meinen; was find fie im Ver; 
gleich mit der Ewigkeit? Ihre Furze Dauer follte ung 
allein ſchon Verachtung gegen diefelben einflößen, und 
unter diefem Gefichtspunfte ernſtlich betrachtet, werden 
fie und nicht taͤuſchen, und gleich den Märtyrern und 
Befennern werden wir fie gerne für das Ewige bingeben, 
werden wir freudig um der Tugend und des Glaubens 
willen Schmach und Verfolgung leiden, 


— ——— —— — — —— —— — 


Der heil. Anyſius, 
Biſchof von Theſſalonich in Macedonien. 


Nach dem A des heil. Aſcholus, Biſchof von Iheffa; 
lonich, wählte die Geiftlichkeit und dad Volk deſſen Juͤn⸗ 
ger, den heil, Anyſius. Die" berichteten fie dann dem 
heil. Ambrofius, der, ihnen Gluͤck wuͤnſchend, daß fie 
eine fo herrliche Wahl getroffen, in feinem Antwortfchreiben 
dem neuen Oberhirten glänzende Lobſpruͤche ertheilte, Auch 
10.» | 
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fchrieb der große Kirchenvater an den heil. Anyſ ius ſelber, 
und ermahnte ihn vaͤterlich, "in die Fußſtapfen ſeines be⸗ 
rühmten Vorgängers zu treten. Desgleichen bewies der 
heil, Pabft Damafus, daß er den neuen ÖOberhirten eben 
fo fhäßte, wie den heil. Afholus, indem er vemfelben 
eben die Vorrechte ertheilte, wie diefem Letztern, namlich 
die geiſtliche Gerichtsbarkeit in Oſtillyrien. 

Anyſius ſtand der Kirche von Theſſalonich ſehr lange 
vor, und enfaltete in ſeiner Amtsfuͤhrung einen Eifer und 
eine Wachſamkeit, ganz wuͤrdig eines Nachfolgers der Apo— 
ſtel. Er blieb in der damaligen Verwirrung ſtets uner⸗ 
ſchuͤtterlich feſt im Glauben, und dem heil. Chryfofto 
mus allzeit brüperlich liebend zugethan. Er war mit ven 
vierzig Bifhöfen zu Eonftantinopel, welche die Sache des 
heil. Chryſo ſtomus vertheidigten, während Theophi— 
lus von Alerandrien mit feiner Wartei dad Afterconcilium 
von Chalcedon hielt. Als die Verfolger des heiligen Pa: 
triachen ihm die Strafe ver Verbannung zuerfannten, ſchickte 
Anyfiud, vereint mit einem großen Theile der Bifchöfe 
im Sahr 404 Eulyfius, Bifhof von Apamea in Bithys 
nien, mit Briefen nad) Rom an den Pabſt Innocenz. 
In feinem Schreiben bemerkte der heil. Anyfius, er bes 
rufe fi in Allem auf ven Ausfpruc der römifchen Kirche, 
weil nur das apoftolifche Anfehen dieſes Stuhles dem Un: 
wefen Einhalt thun koͤnne. Unſer HeiligeMbar damals 
fehr bejahrt; man weiß nicht, wie lange er nachher noch 
gelebt habe. Unter Gregor XII, ift fein Name in 
das römische Martyrologium aufgenommen worden. 

Vergl. den heil. Ambrofius, Epist, 16, alias 60; ben heil, 
Shryfoftomus, Epist, 143, 1445 Pallodius, Dial. p. 26, 
27, 67, 68 
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An diefem Tage feiert die griechifche und lateinifche 
Kirche auch das Andenken einer heil, Matrone, Namens 
Anyfia, welhe unter Marimian Galerius, Divs 
cletiand Nachfolger, zu Xheffalonid den Märtyrertop 
gelitten. Ihrer gedenket dad römifhe Martyrologium. 


. 


Sich Bailllet u. f. w. 
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31. Dezember. 


Der heil. Sylveſter, 
Pab ft. 


CVergl. die Pontificalien von Anaſtaſius, Rufinuf, ws; und" 
unter den Neuern Zillemont, tom. VIl, p. 267; Or ſi, tom, 


IV et V; Graf von Stolberg, Gefh. ber Rel. Jeſu, Bb. X, 
©. 88, Yu, f. w.) 


Jaber 335. 


Der heil, Sylvefter, den die göttliche Vorfehung zum 
Dberhaupte der Ehriftenheit erlefen, ald die Kirche über 
ihre Verfolger zu fiegen anfieng, und aud) ihr Aufferlicher 
Glanz zu leuchten begann, erblickte zu Rom das Tageslicht. 
Sein Bater hieß Rufinus, feine Mutter Juſta; frübs 
zeitig ward er vaterlod, eine tugendhafte Mutter forgte 
aber gewilenhaft für feine Erziehung, und übergab ihn 
der Leitung eines eben fo heiligen als gelehrten Priefterz , 
Namens Charitiud oder Garinus, der ihn auf der 
Bahn der Wiffenfhaft und Frömmigkeit geleitete. Syl⸗ 
vefter wurde nachher unter die Geiftlichfeit Roms aufge, 
nommen, und erhielt die Wriefterweihe von dem Pabſt 
Marcellin, nod ehe Diofletian und ver CAfar, 
den er fich ald Reichsverwalter beigefellt, die Befchlüffe 
gegen die Chriften erlafjen hatten. Sein Betragen in diefer 
"ftürmifhen Zeit erwarb ihm die allgemeine Hochachtung 
und Liebe. Er war Zeuge des Triumphes, ven Das Kreuz 
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‚über den Gößendienft davon trug, als Conftantin am 
28, Oftober 312 den Marentius befiegte. 

Nach vem Tode des Pabftes Melchiades im Mo: 
nate Jaͤner des Jahres 314, wurde Sylvefter auf den 
Stuhl des heil. Petrus erhoben. In vemfelben Jahre 
ernannte er vier Legaten, zwei Priefter und vier Diafonen, 
die auf dem Concilium, welches die Abendländer zu Ar; 
les hielten, feine ©telle vertreten follten, Man vew 
Dammte dort die Spaltung der Donatiften, welche ſchon 
feit fieben Jahren andauerte, wie auch die Keßerei der 
Quarfodecimanen. Es wurden zwei und zwanzig Die: 
ciplinars Kanon erlafjen, die fämmtlich fehr wichtige Ge 
genftände betrafen. Das noch verfammelte Eonciltunt 
fchrieb dem Pabfte einen überaus ehrfurchtsvollen Brief, 
und fandte ihm die erlaffenen Befchlüffe. Seiner Merk; 
würdigfeit wegen theilen wir das Synodalſchreiben der 
drei und dreißig Bifchöfe bier wörtlich. nach Stolbergs 
Ueberfeßung ) mit: „Wir, die verbunden durch gemeins 
„ſchaftliches Band ver Liebe und ver Einheit unferer 
„Mutter, ver Fathofifchen Kirche, auf ven Willen des 
„Kaiſers hierher gekommen find, begrüßen dich, gottfes 
„Ligen Pabſt I, mit verdienter Ehrfurcht an dieſem Orte, 


— — —2— 








H Geſch. der Rel. Jeſu, Bd. X, ©. 94 u. folg. 

9) «Religiosissime Papa. Das griehifche Wort verras 
ift dasfelbe mit unferm Papa, zärtlihe Benennung des Das 
ters im Munde der Kinder. Es warb aber zu diejer Zeit 
noch nicht ausfchließlich dem Biihofe zu Nom, jondern auch 
andern Bifchöfen beigelegt. So nennt 3. B. die Geiſtlichkeit 
der Kirche zu Nom in ihrem Schreiben an die Geiftfichfeit ver 
Kirche zu Karthago den heil. Cyprian Papa. Biſchoͤfe 
gaben fich gegenfeitig diefen Namen. Hier nennen diefe Bi— 


° 
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„wo wir von fihmwierigen, unſerm Geſetz und unferer 
‚„‚Meberlieferung gefährlichen Menfchen, die zuͤgelloſen Sin— 
„nes find, vieles ausgeftanden haben, welche aber von 
„der gegenwärtigen Authorität unferd Gottes, von der 
„Meberlieferung und von der Rihtfhnur der Wahrheit 
„alfo verworfen worden, daß fie nichts mehr zu fagen 
„wußten, indem Jede ihrer Anlagen dahin fiel, und 
„fein Erweis ihnen uͤbrig blieb. So ſind ſie denn durch 
„das Urtheil Gottes und unſerer Mutter, der Kirche, 
„welche die Ihrigen kennt, und ihnen Zeugniß gibt, 
„theils verurtheilt worden, theils abgewieſen. Und, o 
„geliebteſter Bruder, daß du es werth geachtet haͤtteſt, 
„dieſem fo großen Schauſpiele beizuwohnen! In ver 
„That glauben wir, daß ein ſtrengerer Beſchluß würde 
„abgefaßt worden ſeyn, und daß unfere Verſammlung, 
„wenn du mit uns gerichtet haͤtteſt, freudiger wuͤrde ge— 
„jauchzet haben’)... Da du aber jenen Ort nicht ver 


— — 


ſchoͤfe den Pabſt auh Bruder» (fo wie auch Conſtantin 
die Vaͤter von Arles Bruͤder nennt). Graf von Stolberg 
a. a. O. S. 94. 

3) «Ooetus noster majori laetitia exultasset. Die Aus— 
druͤcke der Zeit mifffen nach dem Sprachgebrauche der Zeit be- 
urtheilt werde! Wer fi mit dem Sprachgebrauche des drits 
ten und vierten Jahrhunderts befannt gemacht hat, der wird 
in den chriſtlichen Schriften jener Zeit da noch Maͤßigung ftns 
den, wo gleichwohl Webertreibung erfcheint. Des Gefchichts 
fchreibers Pflicht Aft e8, Diefe Ausdruͤcke beizubehalten, weil fie 
zum Gharafter der Zeit gehören; er muß aber auf Diefen und 
auf den der Nationen aufmerkſam machen, und mag wohl das 
van erinnern, daß wir da nicht an Zauber denfen, wo bie 
Sranzofen charmes und enchantes find, und daß ihr de- 
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„laſſen Fonnteft, an weldyem die Apoftel ihren beftän; 
„digen Sitz haben, deren Blut ohne Unterlaß die Ehre 
„Gottes bezeugt, fo hat dod und gefchienen, geliebtefter 
‚Bruder, daß wir nicht allein diefe Sache, wegen welcher 
Ki berufen waren, verhandeln, ſondern auch fuͤr die An— 
„gelegenheiten unſrer Kirchen uns berathſchlagen wollten, 
„da bei ſo großer Verſchiedenheit der Provinzen, aus 
„denen wir zuſammengekommen, ſo manche Gegenſtaͤnde zur 
„Anregung gebracht worden, deren Beſtimmung uns noͤthig 
„ſchien Y.“ Dieſes Schreiben iſt indeſſen nicht vollſtaͤn— 


— 





sespoir nicht immer unfere Verzweiflung fey.» Derfelbe, ©. 
95 in der Anmerkung. 

4) Vid. Epist, Synodalis Concil. Arelat, ad Sylvestr, Pa- 
pam, Concil, tom. I, p. 1425, it. ap. Baron, 


Wir haben einen merkwürdigen Brief des Kaiſers Cor 


ftantin an die Väter des Gonciliumd von Arles, worin er 
in ftarfen Ausdruͤcken die Vermeffenheit der Donatiften rügt, 
daß fie in einer Sache, die durchaus nicht über die Graͤnzen 
der firchlichen Gerichtsbarkeit gehören, fich auf ihn — den welt: 
lichen Fürften — berufen hätten. «Sie begehren,» fagt er, 
«mein Urtheil, da ich doch felbft das Urtheil Ghrifti erwarte. 
«Denn ich fage, fo wie es Wahrheit ift, daß der Bifchöfe Urtheil 
«fo müffe angefehen werden, ald ob der Herr felbft gegenwärtig 
efein Urtheil fpräce. Denn fie (die Bifchöfe) dürfen nicht an- 
sders meinen, und Fein anderes Urtheil fprechen, als wie fie 
«von Chriſto felbft belehrt worden.... Jene (die Donatiften) 
«fuchen weltlichen Befcheid und achten nicht des Himmtlifchen. O 
srafende Dreiftigfeit der Wuth! Sie haben fich auf ein anderes 
«Urtheil berufen, wie in Angelegenheiten der Heiden zu gefche: 
hen pflegt, welche manchmal vom Ausfpruche der niedern Ge; 
srichtshöfe ſich auf höhere berufen. Wie aber durften diefe Her: 
sabwürbiger bed Gefeges, welche, das himmliſche Urtheil miß— 
ebilligend, das Meinige begehren wollten, alfo von Chriſto dem 


_ 


4 


154 Der heil. Sylvefter. (3. Dezember.) 


dig auf und gelangt, von den Kanons aber vermif, 
fen wir Keinen. Graf von Stolberg hateinen gedraͤng— 
ten Auszug davon feiner Gefhichte der Religion 
ö— — Ú — — — — 
«Heiland denken⸗ Baronius glaubt, dieſer Brief ſey ſchon 
im Jahr 313 an das Concilium in Rom gerichtet worden; Va⸗ 
lois und Tillemont aber beweiſen unwiderleglich, dag ihn 


der Kaiſer 314 an die zu Arles verſammelten Väter gefchrieben 
hatte. 


Mosheim, Inst, hist, eccl., machte bei Gelegenheit diefer 
Concilien die Bemerkung: «So deutlich find in diefer ganzen 
«Streitfache die Erfheinungen der kaiſerlichen Ges 
ewalt in Angelegenheiten der Religion, daß fie nicht 
«deutlicher ſeyn koͤnnten. Gemwiß dachte zu dieſer Zeit noch nies 
smand an Einen, von Chriſto felbft über die ganze Kirche ges 
aſetzen Richter. Die Verfammlungen zu Rom und zu Arles 
«werben gewöhnlih Concilien genannt, wer aber die Sache 
mit unbefangenen Augen betrachten will, der wird erfennen, 
daß es niht Kirhenverfammlungen Concilia), fondern 
««Mathsverſammlungen (Consilia) vom Kaijer gefandter 
«Richter, von Sommiffarien waren, wie wir heut zu Tage es 
nennen.» Darauf erwiedert Graf von Stolberg a. a. O. 
©. 105 , ſehr richtig: «Wie konnte der tief gelehrte, in fo manz 
cher Hinfiht große Mann ſich fo fehr von vorgefaßten Begriffen 
bienden laſſen? Meine Lefer mögen urtheilen, ob Gonftans 
tin bie Biſchoͤfe diefer Goncilien als von ihm angeordnete Com; 
mifjarien anſah? Er, ver es für eine rafende Dreiftigfeit' 
erflärt, von den Bifhöfen auf ihn fich zu berufen! 
Er, der ihr Urtheif angefehen haben will, als ob Ehriftus, 
der Herr, felbft ſpraͤche! — Was aber den Pabft betrifft, 
ſo fehen wir, daß die Biſchoͤfe an ihn berichten; wir fehen, wie 
jehr fie zu Verftärfung der guten Sache feine Gegenwart vermifs 
fen; wir fehen, wie fie es ihm überlaffen, ihren Befchluß den 
andern Bifhöfen fund zu thun.» 
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Jeſu einverleibt ). Sylvefter beftätigte diefe Befchlüffe, 
und ließ fie befannt machen, damit fie der ganzen Kirche 
als Richtſchnur dienen follten. j 
Wir lefen bei Sofrate8N), Sozomenu3’) und 
Theodoret®), daß Sylveſter, der Altersfchwäche 
halber dem allgemeinen Kirchenrathe von Nicaͤa 325 nicht 
beiwohnen konnte, und deßhalb ſeine Legaten dahin ge— 
ſandt habe, um in ſeinem Namen den Vorſitz zu nehmen. 
Nach Gelaſius von Cycicus , „vertrat Hoſius Die 
„Stelle des Biſchofs von Rom nebſt zwei roͤmiſchen Prie— 
„ſtern, Vito und Bincentius'Y,“ Alle drei kommen 


— 


5) ©. 96 u. folg. 

6) Hist. 1, ı, c. 5. 

7) Hist. L. ı, c. 6. 

8) Hist. L. ı, c.7. 

9) Hist, Concil. Nicaen. 1. a, c. 5, tom. Il, Concil, 


. 10) Hoſius ward hundert Jahre alt. Lange Zeit war 
er die Ehre und Zierde der Kirche, der Troft und die Kreude 
aller Wahrheitöfreunde. In den heidnifchen Verfolgungen hatte 
er das Gluͤck, den Namen Jeſu zu bekennen. Sein unerſchuͤtter⸗ 
licher Eifer in Wahrung des Glaubens gegen die Arianer ver⸗ 
diente ihm die herrlichſten Lobſpruͤche von Seiten des allgemeinen 
Coneiliums von Sardica und des heil. Athanaſius. Dieſer 
große Kirchenlehrer (ad Solit. p. 837) nennt ihn Bater der 
Bifhöfe, und ven berühmteften Mann feiner Zeit 
(de Fuga sua, p. 307). 


Hoſius wurde um die Mitte des dritten Jahrhunderts 
in Spanien geboren, und um das Jahr 295 zum Bifchof von 
Eordova auserfehen. Man fah ihn ald die Seele mehrerer Con⸗ 
cilien, befonders Jenes zu Nicha an. Jedoch hatte er nach eitts 
jähriger Verbannung zu Sirmich die Schwäche, feine Stands 
haftigfeit beugen zu laſſen. Er pflog Kirchengemeinſchaft mit 
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unter ven Bifchöfen vor, weldye dad Concilium unterzeich⸗ 
net haben"), Auch feßet Sofrates ihre Namen vor 
Alerander, den Patriarchen von Alerandrien, und vor 
Euſtachius, Patriarhen von Antiochien. 

Der heil. Pabft trug vieles zur Verbreitung des Chris 
ſtenthums bei, durch feinen Eifer in Erfüllung aller feiner 
oberhirtlihen Pflichten. Er ftarb am 31. Dezember 335, 
nachdem er ein und zwanzig Jahre und eilf Monate auf 
dem apoftoliichen Stuhle gefeflen. Cr wurde auf dem 
Kirchhofe der Priscilla begraben. Der heil. Gregor 
der Große trug feine neunte Homilie über die Evangelien an 
deſſen Feſttage vor, und zwar in einer Kirche, welche unter 
Anrufung des Pabſtes Symmachus geweiht worden *). 
Der Pabſt Sergius IL, verlegte des Heiligen Leib in 
Diefe Kirche und fette ihn unter dem Hochaltare bei, Aels 
tere Gefchichtjchreiber reden von einem Gott geweihten Al: 
tare, der um dad Jahr 500 zu Verona feinen Namen trug. 
Der heil. Sylvefter fteht im alten Martyrologium, das 
den Namen des heil. Hieronymus trägt, und von Flo— 








Arfacius und Balens (S.den heil. Athbanafiug, de Fuga 
sua, p. 704), und unterfchrieb die arianifche Glaubensformel. 
Der heil. Hilarius, de Synod. p. 125, et in Constant. ]. 
1, p. 116, ift der Meinung, daß es die Zweite von Girmich 
gemwefen fey. Auf feinen Fall ward es ihm erlaubt, in feinen 
Sprengel zurüczufehren, er ftarb aber bald nachher. Dem beil. 
Athanaſius, ad Solit. p. 84ı, et de Fuga sua, p. 703, 
zufolge, hat er in feinen legten Augenblicken feinen Schritt be 
reut, und dem Arianismus abgefchworen. Vergl. Tilles 
mont, tom. VII, p. 300, und Eeillier, tom. IV, p. 521, 

11) Concil, tom, II, p. 50. 

12) Coneil,'tom, I, p. 1363. 
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rentinius herausgegeben worden, wie aud in den Mar: 
tyrologien Beda's, Ado's, Uſuard's, u. A. m. Der 
Pabſt Gregor IX, hat im Zahr 1227 fein Feſt auf 
alle Kirchen des Iateinifchen Ritus ausgedehnt. Die Grie: 
hen verehren ihn unterm 2. Januar ”). 

Nachdem das Chriftenblut bei drei Jahrhunderten in 
den verfchievenen Welttheilen gefloffen, legten vie Ber: 
folger die Waffen nieder, und’ ſchwuren endlich der Fahne 
des Kreuzed. Diefer Sieg ded wahren Glaubens über die 
Abgötterei follte uns zur Danfbarfeit anfeuern. Allein iſt 
denn aud) der Glaube das heiligfte Kleinod unſers Her— 
zens? Sehen wir diefe Verherrlihung Gottes, die Uebung 
unferer Religion wirklich als unfere erfte wichtigſte Pflicht 
an? Suchen wir die Tage unferd Lebens mit guten ved 





13) Baronius, Üd an. 324, und Biandini, ad Anast, 
Fit. Pontif., haben behauptet, Conſtantin fey von dem heil. 
Sylvefter getauft worden, und Eufebiug von Nifomedien 
babe ihm blos das Chrisma ertheilt. Dagegen ftreitet aber Eufes 
bius, vit. Constantini, J. 4, ce. 6ı et62. Wenn fchon die 
Erzählung des Eufebiug mehr beweif’t, und die gemeine Mei: 
nung der Gelehrten für fi) hat, fo findet man dennoch bei Sa; 
la, in feiner Ausgabe des Gardinald Bona, tom. I, p. 336,” 
Gründe, welche des gelehrten Baronius Behauptung ehrs 
wiürdiger machen, als fie Graf von Stolberg, Geſchichte 
der Religion Jeſu, Bd. X, ©. 341 in der Anmerkung dars 
ftelt. Ueberhaupt deucht ed ung, daß ver font fo billige, und 
ſcharfblickende Velfaffer der beliebten Religionggefcyichte dem 
Gardinal Baronius, welcher doch die Bahn der Gritif ges 
brochen hat, in feinen Urtheilen über ihn nicht Die gehörige Ge— 
rechtigfeit widerfahren läßt, vorzüglich in der eben gedachten 
Note, wo er ihm alles biftorifche Urtheil rein abs 
ſpricht. 


1535 Der beil, Savinian ꝛc. (31. Dezember.) 
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Chriſtenthums würdigen Handlungen zu kroͤnen? — Pur 
mit Schmerz koͤnnen wir vielleicht zuruͤckblicken auf uns 
fer verfloffened Leben, dad und nichtd als verlorne Zeit 
und fündhafte Werke in die Erinnerung zurücdführt, Aber 
da wir die Vergangenheit nicht mehr ändern können, fo eilen 
wir wenigftend nicht mit Öleichgültigfeit ver Zukunft ents 
gegen, fondern fuchen wir dad wieder einzuholen, was wir 
‚in dem dDahingegangenen Leben für immer verloren haben, 
‘und arbeiten wir fo lange es noch Tag ift, weil die Nacht 
jeden Augenblid hereinbrechen kann, wo fein Wirken mehr 
ift, wie St. Paulus fagt. 


— — 
— — 





Der heil. Savinian, 
erſter Biſchof von Sens; 


der heil. Potentian und ihre Ge— 
faͤhrten, 
Maͤrtyrer. 


Der heil. Savinian, der heil. Potentian und der 
eheil, Altin wurden im dritten SSahrhundert von Rom nad) 
Gallien geſchickt. Sie famen nad) Send, und wohnten 
bei Bictorin, einem der angefehenften Bürger diefer 
Stadt. Da befehrten fie, nebft mehreren andern Heiden, 
Eodald und Serotin. Dem heil. Savinian fihrieb 


man die Stiftung der Kirche zu, welche in der KolgeSaint- _ 


Pierre-le-Vif genannt wurde, Man fagt, der heil, 
Potentian und der heil. Serotin haben dad Evanges 
lium zu Troyes verfündet, und der heil. Altin und der 
heil. Eodald, nad einem Furzen Aufenthalt zu Orleans, 
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fich nad) Chartred und von da nad) Paris begeben. Aller 
Orten bewirkten fie eine Menge Bekehrungen, vorzüglich 
verdient bemerft zu werden, daß fie zu Cretil bei Paris 
ven heil. Agoard und den heil, Agilbert in den Schoos 
der Kirche zurüdführten, Alle viefe heiligen Glaubensboten 
trafen mit dem heil, Savinian in Send zufammen, 
wo fie mit einigen ihrer Jünger gemartert wurden, Man 
verehrt fie ſaͤmmtlich zu gleicher Zeit, obgleich fie nicht 
alles an einem und venfelben Tage gelitten zu haben 
ſcheinen. 

Sm Jahr 847 erhob man ihre Leichname, und vers 
feßte fie in die Kirche von Saint-Pierre-le-Vif, Spaͤ⸗ 
ter verbarg man dieſelben, um fie der Muth der Nors 
mannen zu entziehen. Im Jahr 1031 wurde der Leib 
des heil. Savinian in einen foftbaren Sarg eingefchlofs 
fen, ven Eonftantia, des Königs Robert Gemahlin, 
welcher durch die Fürbitte des heil, Blutzeugen aufferor; 
dentlihe Gnaden zu Theil geworden, der Kirche gefchenft 
hatte, In denfelben Sarg legte man aud) den Leib des 
heil. Eo dald, welcher neben dem des heil, Savinian 
“gelegen. 

Einige Schriftfteller haben, jedoch ohne Beweife, den 
heil. Altin als erften Bifchof von Orleans angeführt, 

Alle diefe Heiligen Fommen in den Martyrologien un: 
term 31. Dezember vor; ihr Hauptfeft aber wird zu Sens 
und Paris am 19. October begangen. 


Vergl. Zillemont, tom, IV, p. 482 et 7275 die neuen Breviere 
von Gens und Paris, Wir befiken Feine authentifhe Acten von 
unfern heil, Blutzeugen, daher haben wir uns dahin beſchieden, 
blos die allgemeinen Thatſachen, worüber die Gefhichtforfcher 
einig find, in unjerm kurzen Berichte anzuführen, 


* 
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Die heil, Columba, 
Jungfrau und Märtyrin zu Gens, 


Man ſetzet den Maͤrtyrertod der heil. Col umba in das 
Jahr 258 oder 273. Nimmt man die letzte Meinung an, 
ſo muß man das Marterthum unſrer Heiligen in die Zeit 
der zweiten Reiſe Aurelians nach Gallien ſetzen, wo er 
namlich den berühmten Sieg bei Chalons davon trug. Sie 
errang die Märtyrerpalme zu Send, wo fie fehr andaͤchtig 
verehrt wird, Auch in der Diözefe Paris wird feit langer 
Zeit ihr Feft begangen. Ehemals war in dieſer Stadt eine 
Kapelle ihres Namens; ver heil. Augendus fagt dieſes 
ausprüdlich in Dem Leben des heil. Elig ius. Die Bene: 
dictiner von Gens befaßen ehehin die Reliquien diefer heil. 
Märtyrin; fie wurden aber zerfteut durch Die Hugenotten, 
nebft den Ueberreften mehrerer andern Heiligen, welche in 
derfelben Kirche ſich befanden. 

Man leſe die Martyrologien, wie au) Zillemont, tom. IV, p: 

347; Baillet,u.%. m. 


— —— 
— — 7 


Die heil. Melania die Jüngere 


Die ältere Melania ftammte aus einer berühmten Yas 
milie in Spanien, war aber urſpruͤnglich aus Rom. Sie 
war verwandt mit Dem heil. Felix von Nola, der ſowohl 
in Hinſicht des Adels als der Reichthuͤmer Niemanden we⸗ 
der in Aquitanien noch in Spanien nachſtand. Man vers 
maͤhlte ſie ſehr jung, und in ihrem drei und zwanzigſten 
Jahre ward ſie ſchon Wittwe. Nach dem Tode ihres Ge⸗ 








* 
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mahls, obgleich fie ihn tief betrauerte, fühlte fie fich den⸗ 
noch glüdlih, ihre Tanggefühlte Sehnfucht nach höherer 
Vollkommenheit befriedigen zu koͤnnen. Voll Gottbegeis 
fterung rief fie aus: „Herr, nun ift es mir geftattet, dei⸗ 
„nem Dienfte ohne Rückhalt und Zerftreuung mid) zu wids 
„men. Ihren Sohn übergab fie weifen und gottesfürdh: 
tigen Männern zur Erziehung, und fchiffte ſich mit Rufis 
nus im Jahr 371 nad Aegypten ein. Sechs Jahre lang 
befuchte fie die Mönche diefed Landes, worauf fie nach Nas 
laftina ſich zuruͤckzog. Sie hatte ihre Geburt fo zu verbers 
gen gewußt, daß der Statthalter von Serufalem, der fie 
ungerne einige Gefangene befuchen ſah, fie einferfern ließ, » 
als fie aber ſich zu erfennen gab, wurde fie ſogleich in 
Freiheit gefeßt, und von nun an erwies ihr der’ Statthal; 
ter alle Achtung. Kurz darauf erbaute fie ein Klofter zu 
Serufalem. Sie trug ganz Armliche Kleider, und hatte 
fein anderes Lager, als einen Bußrock, auf dem fie ſich 
die nöthige Ruhe gewährte, Auf diefe Weife bradite fie 
fieben und zwanzig Jahre zu, einzig befchäftiget mit Gebet 
und Betrachtung des göttlichen Geſetzes. 

Indeſſen wuchs ihr Sohn Publicola zur Freude 
feiner Erzieher heran, und ‚zeichnete ſich durch die ſchoͤn— 
ften Eigenfchaften des Körperd und des Geiftes aus. 
Er beirathete Albina, mit der er zwei Kinder zeugte, 
einen Sohn und eine Tochter. Dieje Tochter war Mes 
lania die jüngere, deren Leben wir hier zu befchreiben 
haben. Sie war erft dreizehn Jahre alt, da man fie 
mit Pinian, Sohn des Severus, ber Statthalter 
von Rom gewefen, verheirathete. Die in diefer Ehe ge; 
zeugten Kinder ſtarben in zartem Alter, Melania 
entfchloß fih nun, ferner ganz allein vem Herrn zu 

Leben d, Heil. XIX. Bd, . 11 
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leben, und theilte diefe Gefinnungen ihrem Gemahle mit, 
der zu gleichem Entfchuffe bereit war. Beide legten das 
. Gelübde der Enthaltfamfeit ab. Bei dieſer Nachricht 
verließ Melania vie Aeltere dad Morgenland, wo fie 
ſich feit langer Zeit aufgehalten, und Fehrte nah Rom 
zuruͤck. Der fammtliche Adel dieſer Stadt gieng ihr bie 
Reapel entgegen, und geleitete fie in glaͤnzendem Zuge 
nad) Rom. Diefer prachtvolle Aufwand that ihrer Der 
muth nicht den mindeften Eintrag; fie ritt dem prun⸗ 
fenden Zuge voran auf einem Pferde, und ganz einfach, 
ja arm gefleivet. Während ihres Aufenthaltes zu Rom 
ließ fie fich höchft angelegen feyn, Pinian und ihre 
Enkelin gegen das damald um ſich greifende Gift der Kebe: 
reien zu berwahren. Bier Jahre brachte fie im Abend: 
lande zu, in welcher Zeit jedoch fie eine Reife nach Afrika 
unternahm. Bei ihrer Rüdfunft nah Nom, rieth fie 
Pinian und ihrer Enkelin, ihre Güter unter die Ars 
men ju vertheilen, und irgend einen entlegenen Ort zu 
ihrem Aufenthalte zu wählen. Diefer Rath wurde ges 
hört. Albina folgte dem Beifpiele Pinians und 
Melania der Juͤngern. Avita bekehrte ihren heidni- 
fhen Gemahl zum chriftlichen Glauben, und bradıte ed 
fogar dahin, daß er mit ihr das Gelübde ehelicher Ent⸗ 
haltſamkeit ablegte. Afterius, ihr Sohn, und ihre* 
Tochter Eunomia widmeten ſich gleichfalld dem Dienfte 
Gottes, Diefe heilige Schaar, die gleicher Eifer entr 
flammge, befuchte nun ven heil. Baulinus von Nola. 
Jedermann ſprach von diefen ruhmmäürdigen Bekehrun⸗ 
gen; zu Rom, und in der ganzen Chriftenheit erregten 
fie allgemeine Bewunderung. — 


“ 
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Die ältere Melania hatte nicht fobald diefes große 
Werk vollbracht, als fie in ihre Einſamkeit zurüdzufeb: 
ven fi ſich beeilte. Das geräufchvolle Zeben in Rom war 
ihr unerträglich; fie glaubte fi) in ver Verbannung, , 
und ın gefänglicher Haft. ie fchiffte daher nad) &i” 
eilien, wo Rufin, der fie begleitete, ftarb. Ald Mer 
Tania zu Sjerufalem anlangte, fpendete fie den Armen 
ihre ganze Baarfchaft, und verfchloß fid) in ein Klofter, 
wo fie vierzig Tage fpäter, im Jahr 410, etwa in ihrem 
acht und fechözigften Lebensjahre felig im Herrn ents 
ſchlief. Man hat ihr vorgeworfen, fie habe eine Zeit lang 
etwas leidenschaftlich die Partei des Origenes verfoch— 
ten, welche Rufin vertheidigte. Allein die Lobſpruͤche, 
welche ihr ver heil. Auguſtin, der heil, Paulin u. 
A. m. ertheilen, Taffen ihre Tugend und Rechtglaͤubig— 
feit nicht in Zweifel ziehen, indeſſen ift nicht erweislich, 
daß. man fie Öffentlich verehrte, es fey denn, man halte 
fie für die Heilige, von welcher in einem alten band: 
fohriftlichen Kalender, veffen Chifflet erwähnt, Mel 
dung gefchieht '). " 


Albina, Melania die Jüngere und Pinian ver 
Fauften ihre Güter, die fie in Epanien und Gallien befaßen. 
und behielten nur Jene, die fie in Stalien, Sicilien und Afri⸗ 
fa hatten. Sie gaben auch acht taufend Sclaven, die ihnen 
gehörten, frei, und Jene, welche diefer Freiheit nicht -ge- 
nießen wollten, traten fie an Melaniens Bruder ab, 
Ihre Koftbarkfeiten ſchenkten fie ven Kirchen und Altären. 


— 





1) Bergl. Papebroch und Joſeph Affemani, in Ca- 
lendar, Univ, p. 522, 


* 
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Anfangs wohnten fie einige Zeit in Stalien auf dem Lande, 
und weiheten alle ihre Stunden dem Gebete, dem Leſen 
ver heiligen Schrift, und dem Beſuche der Armen und 
Kranken. Nun vergaben fie aud) nod) ihre Güter 34 
lien, um damit die Unglüclichen zu unterftügen, und zogen 
nad) Afrika. Nach einem kurzen Aufenthalte zu Karthago 
fießen fie fich zu Tagaſte nieder, und unterzogen fi der ' 
Leitung des heil. Alypius, der damald Biſchof der dors 
tigen Gemeinde war. Auf einer Reife nach Hippon, wo 
fie ven beil. Auguftinus befuchen wollten, ergriff das 
Volk ven Pinian, und wollte ihn zum Priefter geweiht 
haben. Pinian entfam nur durch dad Verfprechen, daß, 
wenn er je die heiligen Weihen empfienge, er an die Kirche 
von Hippon ſich anftellen laſſen wolle. 


Sieben Jahre lebten diefe Heiligen zu Tagafte in der 
größten Armuth. Melania gewöhnte fid) fo fehr an Dad 
Saften, daß fie oft in der Woche nur einmal Speiſe zu ſich 
nahm. Brod und Waffer machten ihre gewöhnliche Nah—⸗ 
rung aus, nur bei feierlichen Gelegenhelten genoß fie dazu 
ein wenig Del, Alle diefe Diener Gottes befhäftigten ſich 
mit Lefen und Bücherabfchreiben. Im Jahr 417 verließen 
fie Afrifa, und begaben ſich nach Serufalem, wo fie diefelbe 
Lebensweiſe fortſetzten. Ihr Eifer war ſo groß, daß ſie 
noch nicht genug zur Sicherung ihres Seelenheiles zu thun 
glaubten. Albina ſtarb 433, und Pinian zwei Jahre 
ſpaͤter. Melania uͤberlebte ſie vier Jahre. Sie zog in 
ein Kloſter, das ſie geſtiftet hatte, und deſſen Leitung ſie 
uͤbernehmen mußte. So groß auch die Wonne war, die 
ſie in ihrer Zelle koſtete, brachte ſie dennoch dieſelbe zum 
Opfer, und begab ſich nach Conſtantinopel, um an der 
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Belehrung Bolufians, ihres Oheims, der noch Heide 
war; zu arbeiten. ie hatte den Troſt, daß er die heil. 
Taufe empfieng, und in ven Gefinnungen der Froͤmmigkeit 
fein Zeben endete. Da ihre Gegenwart zu Conftantinopel 
nicht mehr nöthig war, Fam fie wieder nach Jeruſalem zus 
rüd. Den heiligen Weihnachtstag brachte fie zu Bethles 
hem zu. Des andern Tages fhon kehrte fie heim in ihr 
Klofter. Da erkrankte fie, und Fündigte ihrer Umgebung 
an, ihre letzte Stunde fey gefommen. Biele Mönche und 
andere fromme Leute beſuchten fie no; und da diefe in 
Thränen zerfloffen, tröftete fie die Heilige, und ermahnte 
fie zur Standhaftigfeit in ver Tugend. ie verſchied am 
31. Dezember 439, fieben und fünfzig Jahre alt. Das vos 
mifche Martyrologium nennt fie unterm Heutigen. 
Sieh Yalladius, Zausiac., nebft den Briefen bes heil. Paulis 
nus; des heil. Hieronnmus, bes heil. Auguſtinus u. %. 
m. Die grichijhen Acten ber heil. Melania, bie Metas 
phraft herausgegeben, find bei Eippomann, tom. V, lateis 
niſch erfchienen. Allatius führt,andere griehifche Acten besfel- 
ben Zahrhunderts an, und legt ihnen Gewidt bei. Vergl. F a⸗ 
bricius, Biblioth. Graeca tom, VI, p.548, und Fontanini⸗ 
hist, escles,. April, I. 4. 


Der bei, Flodobert, 
Abt bei Troyes in Champagne. 


Der heil. Frodobert erblickte das Tageslicht zu Troyes. 
Seine Frömmigkeit, die er von Jugend auf entfaltete, 
fieß erkennen, daß Gott befondere Abſichten mit ihm hatte. 








41) Die Franzofen nennen ihn saint FPobert und Flobert. 
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Er wurde an der Domfchule zu Troyes erzogen, wo Da: 
mals fehr geſchickte Lehrer angeftellt waren. eine Liebe 
zum Gebet, fein abgetöoteter Sinn, feine Milde und Ber 
fcheidenheit bewogen feinen Bifhof, ihm die Clerifaltonfur 
zu geben, Sfeiner Lebensgefchichte lieft man, Gott habe 
ihm ſchon Damals die Wundergabe verliehen. In der Folge 
zog er in das Klofter Lureu, wo er feiner Tugend wegen 
allgemein gefchägt wurde, Keiner befaß in einem jo hoben 
Grade die von Zefus fo fehr empfohlene Herzenseinfalt. 
Oft fogar zog er ſich dadurch Spottreden und Unbilven zu, 
Einige Jahre ſpaͤter erfchien er wieder in feinem Vaters 
lande, wo fein Biſchof ihn und feine Begleiter zurückhielt, 
und fie in feinen Sprengel fich nieverzulaffen bat. Berge: 
ben fuchte die Verlaumdung den Namen des heil, Flod o— 
bert anzufchwärzen. Man erkannte feine Unſchuld, und 
feine Tugend erglänzte in erneuetem Lichte. Der König 
Clotar II. gab ihm bei Troyes ein Grundftüd zur Er 
bauung eines Klofters, dad in der Folge Moutier-la-Celle 
C(Zellmuͤnſter) genannt wurde, und dem Benedickinerorden 
angehörte. Es entftand alloa eine zahlreiche und blühende 
Genoffenfchaft, deren Vater und Mufter der Heilige feine 
iibrige Lebenszeit war. Er ftarb den 314Dezember 673, 
und ward in der Klofterfirche begraben,. Otulf, Biſchof 
von Troyes, erhob feine Reliquien im Jahr 873 am ®. 
Januar, an weldhem Tage in der Folge fein Hauptfeit ge: 
feiert wurde, — 

Vergl, fein Leben, herausgegeben von Gamüfat, in Prompt; 


von Bollamdus, ad diem 8 Januarü, und von Mabillon, 
Saec, 2 Bened, 
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1. Jaͤner. 


Der gottſ. Joſeph Maria Tommaſi, 
Cardinal. 


(Wir beſitzen mehrere Lebensgeſchichten dieſes froͤmmen Mannes, bie 
insgeſammt geſchaͤtzt werden. Die Erfte wurde verfaßt in Toms“ 
majfi’s Sterbjahr, nämlid 1713, von Anton Maria Bor 
zomeo, Bifhof von Capo b’Iftria, und befindet fi aud 
unter ben Arcadi illustri; bie Zweite verbanfen wir ebenfalls 
einem gleichzeitigen Gelehrten, dem berühmten Erzbifhof von 
Ancyra, Zuftus Fontaniniz men lief dieſelbe auch flüd: 
weife in dem Giornale de” letterati d’Italia von Band XVIII bis 
XXVI; die Dritte, welche vollftänbiger ifu ats die Borherges 
henden, lieferte 1793 Berniniz bie “bearbeitete Ans 
ton Kranz VBezzoft, und drudte fie im Jahr 1757 Ben Ge: 

> fammtwerten des frommen Garbinals bei; ber Graf bi Sans 
Raffaele gab 1780 eine Fünfte zu Zurin heraus; bie Lep- 
te erihien 1803 zu Rom, und ift bem Pabfle Pius VIE zuges 
eignet, ohne Angabe des Verfaſſers. Dieſes Leben ift bei ber 
gegenwärtigen Bearbeitung ganz vorzuͤglich benugt worden. Gich 
Karl Butler, Vies des Peres, des Martyrs et des ausres 
principaux Saints. Supplement à l’ouvrage ‘de MM, Alban 

© Butler et Godescard, Paris 1824, &. 07 — 2%.) 






u Jahr 1713° 


Mer berühmte und fromme Cardinal Tommaſi, "der 
fowohl durch feine Gelehrfamfeit ald feine Tugenden, 
als ein neues Kirchenlicht erglänzte, war der Altefte Sohn 
des Herzogs von Palma, Jul ius v. Tommaſi, und ers 
blickte das Tagesliht am 12. September 1649 zu Ali⸗ 


* 
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cate in Gicilien. In der Taufe gaben ihm feine Eltern, 
die bis dahin noch Finderlos gewefen, den Namen or 
ſeph Maria, aus Dankbarkeit gegen den Naͤhrvater 
Ehrifti, deffen Fuͤrſprache fle die Geburt ihres Erſtge— 
bornen zufchrieben. In feiner Kindheit fchon entwickelte 
er die glüclicyften Anlagen, und fein Vater fuchfe Dies 
felben mit aller Sorgfalt auszubilden, und ihn zu jener 
Ehrenftufe zu erziehen, die er einftens in der Welt bes 
baupten follte; vorzüglich beftrebte er fich, ihm die Grunds 
fäße der reinften und edelften Tugend einzuflößen, da; 
mit er feined Namens "einft würdig erfcheine; denn Die 
Familie Tommaſi genoß damald eines allgemeinen 
Rufes der NRechtfchaffenheit und Frömmigkeit‘), Kaum 
batte Joſeph Maria lefen gelernt, ald er fi zu den. 

2) Joſeph Maria Tommafi ift nicht der Einzige, der 
durch fgine Heili eine Zierde feines Haufes geworden. Sein 
Pater, der Herzog von Palma, war in Mitte des Weltvers 
derbnifjes ein Mufter chriftlicher Bollfommenheit. "Wir haben 
eine fehr fchöne Befchreibung feines Lebende. Die vier Schwes 
ftern des Seligen nahmen den Schleier in einem von der Fa⸗ 
milie Palma geftifteten Klofter der Benebickinerinen, in mel: 
chem fie zur höchften Stufe Elöfterlicher Vollkommenheit gelang⸗ 
ten. Die Zweite, Namens Maria die Gefrenzigte, hat 
der heilige Stuhl ald ehrwuͤrdig erflärt, und ed wird an 
ihrer Heiligfprechung, gearbeitet. Seine Mutter zog mit Beis 
ſtimmung des Herzogs ebenfalls in das Klofter ihrer vier Töchs 
ter,*wo fie eines gottjeligen Todes ftarb. Endlih war fein 
Bruder Ferdinand ein frommer Laie, deffen Lebensgefchichte 
auch erfchienen ift, und die rührendften Züge chriftlichen Helden: 
muthes Ficfert. Man verfihert, Tommaſi's Schwefter, Mas 
ria, babe ihm feine Erhebung zur Cardinalswuͤrde vorher: 
gefast. 
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Merken des heil. Franz von Sales unwiderftehlich hin; 
gezogen fühlte, die er auch immer mit befonderer Bor: 
liebe zu feiner Erbauung ‚wählte. Er fiebte vie Einfams 
feit, und fonnte den jugendlichen Erluftigumgen durchaus 
feinen Geſchmack abgewinnen, Das Beifpiel zweier feiner 
Schweitern, die in einem Klofter den Schleier nahmen, 
machte frühzeitig auf fein empfängliche® Gemüth einen 
heilſamen Eindruck. Er mwünfchte ihnen nadhzuahmen, 
allein vielfahe Hinderniſſe fetten fich diefem frommen 
Berlangen entgegen. Das Schwierigfte von Allem war 
die Wiverfeglichfeit feines Waters, der ganz andere Abs 
fihten mit ihm hatte. Um diefelbe zu beſiegen, nahm ver 
tugendhafte Juͤngling feine Zuflucht zum Gebete, trat 
fodann mit den innigften Gefühlen Finplicher Liebe und 
Ehrerbietung zu feinem Vater, und hielt bei ihm dringend, 
jedoch gehorfam und beſcheiden, um die Erlaubniß an, fi 
dem geiftlichen Stande zu weihen. Durch feine Einfalt 
und Thränen gerührt, willigte endlich Julius in deſſen 
Bitte. Da eilte der junge Herzog®unverweilt nad) Pa; 
lermo, und ließ fih in die Genofjenfchaft ver Theatiner 
aufnehmen, Er war damals erft in feinem fünfzehnten Le: 
bengjahre. Der Hauptzweck gedachter Congregation war, 
tüchtige Geiftliche zum Priefteramte zu bilden, welche die 
damals: ſich erhebenden Neuerungen befämpften, nebenbei 
aber -aud) ven Kranken und Sterbenden Liebesdienſte jeg- 
licher Art leifteten, 

Der großmüthige Juͤngling bewies während feiner 
ganzen Prüfezeit einen Eifer ohne Gleichen. Die Einge— 
jogenheit, die Geiftesfommlung, der Gehorfam, die Ber: 
ahtung der Welt und feiner felbft, erglängten in ihm wie 
Leuchten des Himmels, 
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Nach Berlauf des Probejahres legte Tommaſi den 
25. März 1666 in Gegenwart feines Vaters und feiner 
ganzen Verwandtfchaft die Ordensgeluͤbde ab, nachdem 
er zuerft mittelft einer gerichtlichen Verfügung feinem jüns 
gern Bruder alle Güter und Gerechtſamen ſeines Hauſes 
abgetreten, ohne ſich den kleinen Gehalt zu bedingen, 
welches ihm die Ordensregeln anzunehmen geftatteten. 
Seine ſchwaͤchliche Geſundheit nöthigte ihn mittler⸗ 
weile, die vaterlaͤndiſche Luft zu athmen, ehe er die Bahn 
der geiſtlichen Studien betreten konnte. Dieſer Urſache 
halber kehrte er in ven Schoos feiner Familie zurüd, und 
hielt fi) da eine Zeit lang auf, Jedermann erbauend durch 
feine Srömmigfeit und fein gefammelted und eingezogened 
Weſen. Sobald feine förperlichen Umftände es ihm geftat- 
teten, begab er fi) wieder nad) Palermo, und von da nad) 
Meffina, wo. er feinen philofophifchen Eurs beginnen folkte, 
Schon früher hatte er ſich auf die griechiſche Sprache vers 
legt; nun verfolgte er mit neuem Eifer dieſes Studium , 
und machte darin fo ſchnelle Fortſchritte, daß er bald im 
Stande war, dieſe Sprache mit Fertigkeit zu ſchreiben. 
Da indefjen die Luft von Meſſina ihm nicht zufagte, ſchick— 
ten ihn feine Obern nad) Rom, von Da nad Ferrara, und 
zuletzt nach Modena. An diefen verfchiedenen Orten bes 
trieb Tommaſi mit ausgezeichnetem Erfolge die Wiſſen⸗ 
ſchaften, und erwarb ſich die ungetheilte Liebe und Achtung 
feiner Vorgefegten und Studiengenofjen durch feine Bes 
feheidenheit, Demuth und Pünktlichkeit in Erfüllung feiner 
Pflihten. Nach Rom zurückgekehrt begann er feine Theor 
logie im Haufe von St. Andreas⸗-della⸗Valla, Das. der 
TheatinersCongregation gehörte. Diefe Wiſſenſchaft ſprach 
ihn ungewöhnlich an, weil fie ihn näher zur Quelle aller 
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Gerechtigkeit und Wahrheit führte; feine Studien aber 
thaten feinen Andachtsuͤbungen nicht den mindeften Abtrag , 
vielmehr heiligte *er fie durch Gebet, Betrachtung und 
Bußwerke. 
Waͤhrend Er auf dieſe Weiſe die Lehrfäle fleißig bes 
fuchte, widmete er noch eine bedeutende Zeit dem Studium 
der göttlichen Bücher und den Schriften der Kirchenväter; 
aus diefen machte er lange Auszüge, die er nad) gewiflen 
Auffhriften fih zufammenreihete, und fo veranftaltete er 
eine hoͤchſt wichtige Sammlung, welche ihm in der Selge 
- große Dienfte leiftete, - 

Da indefien Tommaſi in feinem glänzendften wif 
fenf&haftlichen Laufe begriffen war, fürchte ihn der Herr mit 
einer fehr empfindlichen Prüfung heim. Er erhielt vie 
Kunde von dem Hintritte feiner Schwägerin, und zugleich 
von feinem Oheime, der auch regulirter Chorherr von 
Thgate war, den ausdrüdlichen Befehl, ſich fhleunigft 
na Sicilien zu begeben, um da feinen Bruder zu tröften, 
den feine Troftlofigkeit in den traurigften Zuftand verfeßt 
hatte). Er gehorfamte ohne Bedenken, und trat diefe 
Reife, im Monat Zäner an, eine Jahreszeit, die ihm wegen 












9) Diefer Oheim Tommaſi's hieß Karl, und war der 
ältefte Bruder feines Vaters. Ihm zu Gunften ift das Gut 
Palma von Philipp IV., König von Spanien, unter deſſen 
Herrfchaft damals Sicilien fand, zu einem Herzogthum ers 
‚hoben worden. Der neue Herzog aber entfagte der Welt und 
ihren Würden, überließ fein reiches vaͤterliches Erbe feinem 

juͤngern Bruder, und trat in die Congregation der Theatiner, 
wo er einen überaus heiligen Wandel führte. P. Bagatta, 
aus derſelben Genoflenfchaft, hat feine Lebensbefchreibung in 
Druck gegeben. | 
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feiner ſchwachen Gefunpheit fehr zufeen mußte. Dieß vers 
anlaßte ihn zu Feinem Einſpruche, indem er die Ueberzeu— 
gung hatte, daß es fo Gottes Wille fey. Und wirklich 
führte ihn die Vorfehung auf eine ganz befondere Weife 
damals in den Schoos feiner Familie: denn kaum zu Pal: 
ma angelangt, mußte zu, feinem großen Leidweſen fehen , 
daß fein Bruder, welcher in’s Klofter zu treten gefonnen _ 
war, erfranfte, und nad) einigen Tagen in der Blüthe 
feiner Jahre, (er hatte, noch nicht dad vier und zwan— 
zigfte zurüdgelegt), verſchied. Doch ward ihm der Trofk, 
Zeuge feiner heldenmuͤthigen Hingabe in ven Willen feines 
Gottes zu ſeyn. Tommaſi felber auch bewies bei viefer 
Gelegenheit einen ungewöhnlichen Starfmuth; er leiftete 
feinem Bruder nicht nur die leßten Liebesdienſte, fondern 
wollte aud), da er Diafon war, ihn zur Erde beftatten. 
Diefe Handlung, zu welcher ihn fein Glaube ermuthigte, 
erregte allgemeine Bewunderung in der ganzen Stadt. 

Nachdem der heilige Ordensmann feiner betruͤbte Fa⸗ 
milie Troſt eingeſprochen, und fuͤr die Erziehung ſeines 
Neffen, ver erſt zwei Jahre alt war, die noͤthigen Anftals 
ten getroffen hatte, verließ er Italien, und begab fid) nad} 
Palermo, um da feine theologifchen Studien zu beenden, - 
Ein Jahr brachte er bei feinen Mitbrüdern zu in dem Haufe 
zum heil, Joſe ph. Während feines Aufenthaltes in diefer 
Stadt, ſchrieb er an Suarez, welcher in ver Folge Bis 
fchof von Baifon in Provence wurde, einen Brief, der 
ein bleibendes Denkmal feiner Demuth if. Er beflagt 
fi) darin, daß er die Tugenden eined Diafond, wie fie in, 
dem Pontifical gefordert werden, noch nicht errungen 
babe, und liefert fomit einen neuen Beweis, wie ftreng 
die wahren Diener Gottes fich felbit beurtheilen, 
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Bon feinen Obern nach Rom zurüuͤckberufen, bezog 
er dad Profeßhaus zum heil. Sylvefter, das er nie 
mehr verließ, bis er zur Cardinalswuͤrde erhoben ward. 
Sm Jahr 1675 erhielt er die Priefterweihe. Seine Le 
bensweife zu diefer Zeit befchreibt der Bifhof von Puz— 
zuolo, der fein Mitbruder gewefen, in folgenden Worten: 
„Ich hatte in Rom Gelegenheit, an Tommaſi die ftrenge 
„Ordenstreue, feinen bußfertigen, abgetödteten Sinn, 
„und feine Demuth, diefoft die niedrigften Dienfte vorzog, 
„genau zu beobachten. Auch waren wir darüber erftaunt, 
„wie er ftetö feine äußern Sinne in der Gewalt hatte.” 


Liebendwürdig und befcheiden, wie er war, hatte er 
fi Dee Herzen vergeftalt bezwungen, daß gleich alle Zwis 
ftigkeit aufhörte, fobald er ſich nur blicken ließ, und in 
feiner Gegenwart nie ein beleidigendes oder anftößiges 
Wort fiel. Es war ihm die Auflicht über die jungen Stu: 
denten übertragen, und diefe eufgte er durch) Wort und 
Beifpiel, und ließ ihr Seelenhei ich ſehr angelegen ſeyn; 
ſein brennender Eifer aber war ſtets gemildert durch ſanfte 
Liebe. Seine ſchwaͤchliche Geſundheit und eine Gemuͤths— 
krankheit verurſachten ihm große Leiden. Was er dapals 
ausſtand, findet man auf eine ruͤhrende Weiſe in ven Brie⸗ 
fen an feine Schwefter audgedrüdt; diefelben athmen je, 
doch die fchönften Gefühle hriftlicher Ergebung, ein Ber 
weis, wie fehr er durch Geduld und Unterwürfigfeit gegen 







Gottes heiligften Willen feine Leiden ſich verdienftlich zu 


machen wußte, Seine Vorgefegten entließen ihn der Pflich— 
ten ded Predigtamtes und des Beichtftuhls; den theologi— 
ſchen Wiffenfchaften hingegen widmete er ſich fofort mit un: 
ermüdetem Eifer, ° 
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Bon jener Zeit an kann man fagen, daß er in ben 
Bibliothefen Roms. lebte, indem er unaufhörlich die Mrz 
chive und Denkmale des chriſtlichen Alterthums durchſuchte, 
beſonders gieng er den Spuren der alten Kirchenzucht und 
der Liturgieen in Betreff der Feier des heiligen Meßopfers, 
der gottesdienſtlichen Gebraͤuche und der Ausſpendung der 
Sacramente nach. Er las ſehr fleißig die heilige Schrift, 
und die Commentare uͤber dieſelbe. Bald aber fuͤhlte er, 
wie unzureichend ſein Wiſſen ſey, um in den tiefen Studien, 
denen er nun oblag, gruͤndliche Fortſchritte zu machen; 
der griechiſchen Sprache war er zwar maͤchtig, der übris 
gen morgenländifchen Sprachenkaber war er noch unfuns 
dig. Er entfchloß fich daher, dem Studium ded Hebrä 
ſchen und den verſchiedenen Damit in Beziehung ſtehenden 
Sprachen fic zu widmen. Mit Beihülfe eines Rabbinen 
machte er hierin fohnelle Fortfchritter Diefe Gelegenheit 

benutzte er zugleich, feinem Lehrer dad Studium der Grund; 
ſaͤtze des chriſtlichen GlWbbens anzuempfehlen. Der Rab: 
bine ſchien anfänglich gegen deſſen Wohlmeinen unempfind: 
lich, und nahm es fogar miffällig auf, allein nad) went: 
‚gen Jahren befehrte er fi, und geftand aufrichtig ein, 
der dittige Wandel Tommaſi's habe nad) Gott ihn am 
Meiften zu feiner Befehrung bewogen. 

Um dieſelbe Zeit knuͤpfte ſich ein langer Briefwechſel 
zwifchen Tommaſi und feinen, vier Schweſtern im Klo⸗ 
fter über verfchievene Gegenftände der chriſtlichen Boll: 
fommenheit an. Daraus erfieht man, daß Tommafk 
noch fehr an feiner Gemüthöfranfheit litt, aber auch, 
daß er mit englifcher Geduld feine Leiden trug. Zuweilen 
fteigerte fich jedoch feine Muthlofigfeit fo fehr, daß er 
feine litterarifchen Arbeiten aufzugeben, und ſich in Die 
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Einfamfeit zu vergraben gedachte, um ferner nur dem 
Gebete und den Bußübungen zu obliegen. Gluͤcklicher 
Weife aber entfagte er dieſem Vorhaben wieder, und 
feßte feine geiſtlich- wiſſenſchaftlichen Forſchungen fort. 
Mehrere Werke feiner heiligen Muße hatten von ihrer 
Befanntwerdung an bid auf unfere Tage des allgemeinen 
Beifalls fix) zu erfreuen. 

Im Jahr 1679 gab er ein Werkchen in Druck, mit 
dem Titel? Speculum over Spiegel des heil. Augu— 
ſtinus, welches Vorſchriften eines chriftlichen Wandels 
enthält, die hauptſaͤchlich aus den göttlichen Büchern und 
aus den Schriften dieſes Kirchenvaters gezogen find. Sm 
darauf fulgenden Fahre erfhien vie Sammlung der alten 
Liturgieen, die entweder in andern Werfen zerftreut was 
ven, oder die er in Hanpfchriften vorgefunden. Bis 
dorthin waren fie noch nicht in ein Werf zufammen ge 
tragen worden, Derjelben ließ er eine gelehrte Einleis 
tung vorangehen, in welder man fowohl den Scharf 
blic feines Geiftes, als feine umfaffende Gelehrfamfeit 
bewundern muß, Der berühmte Mabillon, ver ihn 
auf feiner Neife nad) Rom im Jahr 1685 Fennen ges 
lernt, und von ihm mit herzlicher Freundſchaft aufges 
nommen worpen, ertheilte diefem Werke große Kobjprüche, 
er nennt deſſen Verfafjer feinen Freund, und fügt noch 
bei, daß eine feltene Befcheivenyeit und aͤchte Froͤm— 
migfeit feiner Gelehrfamfeit die Krone aufjegen, Nach 
diefem gab Tommaſi im Jahr 1683 ven Pfalter heraus. 
Sn einer gelehrten Vorrede zeigt er die hauptfächlichiten 
Abweichungen ver Texte und weifet nad), wie die Chriſten 
der erſten Fahrhunderte der Pfalmen fih bevienten. Auf 
dieſe folgten nach einander noch unterſchiedliche Werke, 

Leben d. Heil. XIX. Bd. | 12 
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die ſammtlich aus noch wenig befannten Quellen geſchoͤpft 
ſind. Alle dieſe Schriften ſtehen bei Gelehrten und 
Frommen in hoher Achtung, und werden mit ungetheil⸗ 
tem Beifalle geleſen. Alle durch ihre Gelehrſamkeit da⸗ 
mals in Europa berühmten Männer, ſogar Proteſtan⸗ 
ten, als Cave und Basnage, ließen feinen umfaſſen⸗ 
den Kenntniſſen und ſeinem kritiſchen Scharfblicke die 
ehrenvollſte Gerechtigkeit widerfahren. 

Seines hohen Rufes ungeachtet, blieb Tommaſi 
ein einfacher Ordensgeiſtlicher, und lehnte alle ihm an— 
gebotenen Wuͤrden ab, die Einladungen mochten von 
außen oder aus ſeiner Congregation an ihn ergehen. Im 
Jahr 1697 aͤußerte Innocenz XII., welcher ſeine 
Schriften las und bewunderte, ein großes Verlangen, 
ſeine perſoͤnliche Bekanntſchaft zu machen. Pabſt Ele— 
mens XI. waͤhlte ihn zu ſeinem Beichtvater, und ſetzte 
ihn unter die Zahl der Conſultoren oder Raͤthe ſeiner 
Congregation. In dieſer Eigenſchaft mußte er uͤber die 
Fähigkeit ver unter feinen Mitbruͤdern zu Würden Bors 
geſchlagenen ausſprechen. Diefer Auftrag wollte fih mit - 
feiner Demuth nicht vertragen, und-er empfand darüber 
feinen geringen Schmerz: er mußte ſich aber in ven 
Willen feiner Vorgefegten ergeben, und Gott fehlen es 
fo geordnet zu haben, damit feine herrlichen Eigenfchaf: 
ten des Geiſtes und des Herzend in diefer Amtsverrich— 
tung erglaͤnzten. Eines Tages wurde ein ganz auſſer— 
ordentlicher Fall zur Entſcheidung vorgelegt. Eine arme 
Wittwe begehrte, daß nach ihrem Tode ihr Leichnam in 
die Theatinerkirche moͤchte begraben werden, und ver— 
ſprach dafür ver Genoſſenſchaft einen Weinberg. Hätte 
man Den Antrag angenommen, jo wäre ihr Sohn feines 
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Erbtheils beraubt worben. Da entfchied Tommaſi, 
man ſolle der Mutter eine Grabſtaͤtte geben, und dem 
Sohne ven Weinberg laffen. Alle Mitglieder ftimmten 
in dieſen ureigennügigen Vorfchlag. F 

Bald darauf wurde er Theolog der für die Zucht der 
geiftlichen Orden niedergefeßten Congregation, Dasſelbe 
Amt wurde ihm auch in ven Eongregationen der Gebräuche, 
des heiligen Officiums und der Abläffe übertragen, Auf 
dieſe Art eröffnete fi ihm ein weites Geld, auf welchem er 
häufig Gelegenheit hatte, feine natürlichen Anlagen und 
erworbenen Kenntniſſe zu entwideln Die Karbindle, 
welche diefen Berfammlungen vorfeßen, gaben feiner gründs 
lichen Gelehrſamkeit und feiner ungemeinen Demuth mehr 
als einmal das ehrenvollfte Zeugniß. „Wenn er feine 
„Meinung darlegte,” fagt der Cardinal Caſini, „war 
„er allzeit befcheiden, und widerfprady Niemanden, e3 fey 
„denn, daß die Ausfpriche der Eoncilien und der Kirchens 
„väter dieß erheifchten, und durch feine wundervolle Sanft⸗ 
„muth lenkte er immer unfehlbar die Ueberzeugung feiner 
„Zuhörer zur Meinung hin, bie er vertheidigte.“ 

Mer fich erniepriget, wird erhöhet werden Wir 
baben bereits gefehen, welche wichtige Aemter dem demüthis 
gen Tommaſi übertragen worden. Ald nun Clemens 


XL, der ihn vor Annahme der päbftlichen Würde zu Ratp 


gezogen, eine Cardinalswahl vornahm, wurde aud) ver Dies 
ner Gottes am 16. Mai 1712 mit dem Cardinaldhute ges 
fhmüdt. Der befcheivene Ordensmann wollte ihn ab; 
‚lehnen, allein er mußte fich dem ausdrüdlichen Befehl des 
Pabſtes fügen, In ver häuslichen Anorpnung, welde 
diefer neue Beruf erforderlic machte, nahm er zum Mufter 
den heil. Rarl Borromäo, der den Titel von der Kirche 
ı2* 
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St. IMartin auf den Bergen getragen, und welche 
nun auch ihm zugewiefen wurde, eine ganze Diener: 
fchaft beftand aus Armen. Den heil. Karl ahmte er auch 
in der Erfüllung aller Pflichten, die ihm feine Würde 
auferlegte, nad; Er wohnte regelmäßig dem Gottesdienſte 
feiner Kirche bei, predigte oft, und erflärte mit befonderer 
Vorliebe ven Katechismus den Kindern, vorzüglich ven Kin⸗ 
dern der Armen. Gerne hätte er einige Gebräuche der alten 
Kirchenzucht wieder in's Leben vorgerufen, allein die Zeitz 
umftände geftatteten ihm die Ausführung feines frommen 
Wunfches nicht, fein Bemühen fand überall Hinderniffe, 
und ein Sturm drohete fogar, deßhalb über feinem Haußte 
fi zu erheben. eine Demuth, feine Entfernung von 
allem Prachtaufwande, die man zuvor bewundert hatte, 
wurden jet in's Lächerliche gezogen. Allein Bosheit und 
Verlaͤumdung erreichen nur felten ihren Zweck, und viel- 
leicht niemals gegen Solche, die, gleih Tommaſi, ihre 
Sache in Gottes Hände niederlegen, und ihm ıhre Verthei— 
digung anheimftellen. | 
Bon feinen Einfünften behielt er nur eine geringe 
Summe für ſich, das Uebrige vertheilte er unter die Ars 
men, gegen die er bei jeder Gelegenheit als Vater und 
Füurſprecher ſich erwies. eine Mildthaͤtigkeit gegen die— 
ſelben laßt ſich nicht beſchreiben; er ſcheuete ſich die mins 
deſte Auslage fuͤr ſich zu machen, aus Furcht, es moͤchte 
dadurch ihren Almoſen etwas entzogen werden; ſogar 
ſchraͤnkte er ſich im Eſſen ſo ein, daß ſein Arzt ſich da— 
ruͤber beſchwerte. Eines Tages ſetzte man ihm einen 
Fiſch vor, der etwas groͤßer war als gewoͤhnlich; da 
erkundigte er ſich um den Preis, und da es ihr ver 
Koch fagte, wandte er fi, wiewohl verfelbe gering war, 
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gegen dad Crucifix und feufzte mit den Worten: „Ach 
„Herr, bin ich Cardinal geworden, um ſolche theure Fiſche 
öl effen, während fo viele Arme vor Hunger. ſterben!“ 
Der Theatiner⸗Laienbruder, welcher ſeit langer Zeit 
Tomma ſi i bediente, und ſeit deſſen Erhebung zur Car⸗ 
dinalswuͤrde in ſeinem Hauſe wohnte, erzaͤhlte, daß, als 
er ſich eines Tages mit dem Diener Gottes in einem 


gewiſſen Stadtviertel von Rom befunden, z und ein Ars 


mer von ihnen Almofen begehrte, Tommafi, ‚der in 
Betrachtung vertieft war, den. Bettler nicht hörte , und 


der Bruder, über ded Armen Zudringlichkeit verdrießlich, 


ihm beim dritten Male mit etwas Barfchheit fagte, er 
würde nichts befommen, und dieſes der heil. Cardinal 
vernahm, er ſich ummandte, dem Latenbruder einen Ber 


weiß gab, und ihm verbot, Fünftig die Armen auf dieſe 


Weiſe zu behandeln. 
Dieſe zaͤrtliche Liebe für die leidenden Glieder un⸗ 
ſers Heilandes war ein Ausguß des Glaubens, der ſein 


ganzes Weſen beſeelte. Dieſe Gandtugend war ſtets 


feine treue Fuͤhrerin auf der Bahn des Lebens. Der 
Geift des Slaubensegeleitete ihn in allen feinen Studien, 
und geleitete ihn befonderd, da er, um die vollfommene 
Uebereinftimmung der römifchen Kirche mit der Apofto; 
lifchen zu zeigen, feine gelehrten Werke über vie kirch— 
lihen Alterthümer verfaßte. Gerne hätte er dieſen hei— 
ligen Glauben ven heidniſchen Voͤlkern verfündet, und 
ald er eines Tages Miſſionaͤre aus feiner Congregation 
nad) Indien abreifen fah, drüdte er ihnen fein Schmerz 
gefühl aus, daß er fie nicht begleiten konnte. ein 
Glaube befeuerte ſich vorzüglid, wenn er das heilige 
Mepopfer darbrachte, und überhaupt wenn von der Ver 


4 Be: er —— Ale 
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ehrung des hochheiligen Altarsſakraments die Rede war. 
Während der Furzen Zeit feines Cardinalats verwendete 
er fehr viel zur Ausfchmüdung feiner Kirche, 

Obgleich diefer große Diener Gottes allzeit ein hei: 
liged Leben geführt, wurde er dennoch von Unruhen und 
innern Leiden geängftigt; allein in Mitte dieſer Leiden 
erftarfte fein Glauben und feine Hoffnung. Oft wies 
derholte er die Worte des Pjalmiften ): „Herr, auf 
„dich babe ich vertraut, und ih werde nicht zu 
„Schanden werden in Emwigfeit,“ Diefe Zu 
gend. bemühete er fih auch in Andern zu begründen, 
und wenn er Jemanden niedergeſchlagen fah, pflegte er 
zu bemerken: „Betruͤbe dich nicht, je weniger Hülfe die 
„Menfchen dir leiſten, deſto Fräftigern Beiſtand wird 
„Gott Dir gewähren.‘ | 

Bon feiner früheften Jugend an hatte Tommaſi 
eine brennende Kiebe Gottes bewiefen, indem er ihm 
großmüthig das Opfer aller zeitlichen Güter, auf die 
er Anfpruch machen Fonnte, dargebracht, fein ganzes Le⸗ 
ben hindurch bewahrte er mit größter Sorgfalt dieſes 
Gefühl der Zärtlichkeit gegen feinen” göttlichen Meifter. 
Bor der Sünde hatte er einen entſetzlichen Abfcheu, wes 
niger aus Furcht der Strafe, ald der Beleidigung feines 
himmliſchen Vaters. Ohne Unterlaß mit Gott beſchaͤf⸗ 
tigt, war er auch ſtets mit ihm vereinigt. Alles, was 
feine Froͤmmigkeit nähren konnte, ſprach fein Herz an; und. 
diefer gelehrte Mann, deſſen ausgebreitetes Wiffen ganz 
Europa bewunderte, bielt alle von der Kirche gutgeheis 
fenen Andachtsuͤbungen in Ehren, und verrichtete fie mit 


— — 


3 Pi. XXX, 1. 
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der. größten Pünktlichkeit. Eines Tages fand man ihn 
vor einem Marienbilde in Verzudung. Er empfahl fehr 
bringend ein Findliches Vertrauen zu diefer viel vermögen; 
den und liebenden Gotteömutter, und er felbft gieng bier 
mit feinem Beifpiele vor. 


So gab Tommafi auf der erhabenften Ehren: 
ftufe das Beifpiel aller Tugenden, und wie ein himm⸗ 
liſches Licht ergoß fih der Glanz feiner Heiligkeit durd) 
ganz Europa; allein ver Himmel fohien die Erde um 
diefen Föftlichen Schab zu beneiden. Am Vorabend des 
heiligen Weihnadhtötags 47142 fühlte er ein Webelbefin- 
den, Daß ihn jedoch nicht hinverte, fich in die päbftliche 
Kapelle zu begeben, und dem ganzen Abend; und Nadıts 
gottesdienfte beizumohnen. Als er am Morgen des Feſtes 
nad) Haufe fam, verfpürte er, daß fein Uebel zunehme; da 
begehrte er die heiligen Sterbſakramente. Als man ihm 
die heilige Wegzehrung brachte, erfchien fein Antlitz ganz 
entflammt, und aus feiner Sehnfucht nach dem heiligen 
Abenpmahle erkannte man neuerdings feine innige Liebe 
zu feinem göttlihen Heilande. Am 31. December ließ 
er feine lebte Willensmeinung niederfchreiben, welche das 
tete Denkmal feiner unbegränzten Frömmigkeit ift. Als‘ 
dad Fieber fich verdoppelte, und er nun feine leßte 
Stunde nahen fühlte, fuchte er felbit im Ritual die Ges 
bete auf, die bei feinem Hintritte follten verrichtet wers 
ven. Bald fiel er in die leßten Züge, die in großer ‘ 
Ruhe dahin giengen., Eine gewiffe Freudigkeit ergoß fih 
über fein Antlig, und die zur Seite ſtarr hingewandten 
Blicke ließen auf ein Geficht fchließen. . Endlich Füßte er 
noch einmal das Crucifix, Freuzte feine Arme auf die 
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Pruft, und gab ruhig feinen-Geift auf den 1. Januar 
1713, 

Er war faum verſchieden, ald dad ganze Haus in 
bad Klaggefchrei ausbrach: „‚Unfer Vater ift todt! todt 
„iſt der Vater ver Armen! Wieder ein Heiliger weniger 
„auf Erden!“ Das Bolf lief haufenweife in den Pa: 
Saft, und ſtimmte mit der. Dienerjchaft in die Lobeser; 
"bebungen des Verblichenen. 

Der Ruf ſeiner heldenmuͤthigen Tugend beſchrankte 
ſich nicht auf Rom oder fein Vaterland. Viele angeſe⸗ 
hene Perſonen Italiens und des Auslandes druͤckten den 
Wunſch aus, ſein Name moͤchte in das Verzeichniß der 
Heiligen aufgenommen werden, welches ſeit einigen Jahr⸗ 
hunderten mit langen Foͤrmlichkeiten verbunden iſt. Gleich 
in dem Jahre ſeines Hintrittes wurde die Sache einges 
leitet; in verſchiedenen zu dieſem Zwecke niedergeſetzten 
Congregationen wurden feine Werke einer ſtrengen Prüs 
fung unterworfen; fein ganzer Lebenslauf ward unter; 
fucht, wie auch die durch deſſen Zürbitte gewirften Wuns 
der. Eine Zeit lang wurden diefe Verhandlungen abge 
brochen, 1723 aber wieder angefnüpft, dann abermal 
ausgejeßt, und 1729 auf's Neue betrieben. Urban 
"VI. erließ einen Befhluß, in Folge deffen fünfzig Sabre 
nad) vem Zode Tommaſi's verflofjen feyn müßten, ehe 
man zur Heiligfpredjung desſelben fehreiten wuͤrde. Im 
Jahr 1753 hob Benedict XIV., der ven Diener Gottes 
perſoͤnlich gekannt, ſeine Tugend und Talente bewun— 
derte, und ſein Andenken ſehr in Ehren hielt, den oben 
gedachten Beſchluß auf, und waͤhrend der Jahre 1757, 
1759 und 1760 wurden die Verhandlungen fortgeführt. 
Im Jahr 1761 erklaͤrte Clemens XIII. foͤrmlich, es 
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ſey bewiefen, daß ver Diener Gottes, Joſeph Maria, 
Cardinal Tommaſi, den Glauben, die Hoffnung, die 
Liebe zu Gott und den Nächten, die Klugheit, vie Ser 
rehtigfeit, die Geelenftärfe und Mäpigfeit i in. einem hoben. 
Grade befeffen habe. In ven Zahren 1802 und 1803 
fuhr die Congregation fort, die ihr vorgelegten Wunder zu 
prüfen, und zwei davon erkannte fie als gehörig nachge— 
wiejen.  Endlid wurde am 5. Juni 1803 mit. einhelliger 
Zuftimmung ver Congregation der Ritus von Pius VL, 
dad Seligſprechungsdecret erlaffen. 


Der fromme Verfaffer ver Nachfolgung Ehrifti 
empfiehlt feinen Zefern, eine allzu große Wiffensgier als 
die Quelle vieler Zerfireuung und Irrthuͤmer zu vermeis 
den, Wer fann wohl die. Worte eines berühmten Gelehrs 
ten ) lefen, ohne auf fi) anzuwenden, was derfelbe in 
Bezug auf diefe gefährliche Klippe von ſich felber fagte: 
„Ich wurde unaufhaltjam hingeriffen von der Wißbegierde, 
„die unendliche Manchfaltigkeit der Gegenftände ſchlug 
„meine Gedanken in ihre Feffeln, und verfchloß vergeftalt 
„alle Zugänge meiner Seele, daß mir eine füße und innige 
„Gemeinſchaft mit Gott ſchlechterdings unmöglich ward, 
„Diefe Zerftreuung und Unbehaglichfeit meines Geiftes 
„waren jeder Zeit mein größter Fehler, noch jet verwir⸗ 
„ren fie mein Gebet, und rauben mir faft allen Nuten, \ 
„Den ich daraus fchöpfen follte.‘‘ 


Tommaft hatte ſich niemals hierüber zu beflagen, 
er heiligte feine Studien durch Gebet und Betrachtung, 


4) Huet, Bilhof von Avranches in Frankreich, im ſei⸗ 
nem Buche: Commentarius de rebus ad eum pertinentibus, 
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und fo wurden feine Arbeiten zugleich foͤrderlich für Got- 
tes Ehre, feine eigene Vollkommenheit, und das Heil des 
NRaͤchſten, welches das einzige Strebeziel nicht nur unferer 
wiſſenſchaftlichen, fondern auch aller übrigen Arbeiten ift. 





"Schriften des gottf. Sofeph Maria Tommafi. 

1. Speculum divi Aurelii Augusüni, episcops — 
sis, 1679, in 8. 

9, Codices Sacramentorum , nongentis annis velustiores 
etc. 1680 in 4., wurde der Königin Chriftina zugeeiguet. 

3. Exercitium fidei, spei et charitatis etc, 1683. 

4. Psalterium juxta duplicem editionem, quam Roma- 
nam dicunt, et Gallicanam etc. 1683, in 4. * 

5. Responsoralia et Antiphonaria romanae Ecclesiae etc. 
1686, in 4. 

6. Die wahrhafte Art und Weife, Gottzu ver 
berrlihen und zu beten. In italieniſcher Sprache. 1637, in 12. 

7. Sacrorum Bibliorum juxta Ediionem seu LAA in- 
ierpretum, seu beati Hieronymi, veteres tituli, sive capi- 
tula , ante mille annos in Occidentei usitata. 1688, in 4. 

8. Antiqui libri missarum romanae re eic, IM 
ind. 
9. Officiun: Dominicae Passionis ‚secundum ritum Grae- 
corum, latine editum etc, 1695, in 8. 

10. Psalterium cum canticis, versibus prisco more dis- 
tinctum. 1697, in 4. 

11. Kurzer Auszug aus den Pfalmen u. f. w. Ita⸗ 
talieniſch. 1699, in 8. | 

12. Institutiones theologicae antiguorum Patrum , quae 
aperio sermone exponunt breviter theologiam , sive theoreli- 
cam sive practicam, 1709, 1710, 1711, 1712. Drei Bände 
in 8. Der erfte Band enthält das Buch der Berjährungen 
von Tertullian, dad Commanitorium des Bincenz von 
Lerins, und zwei Reden des heil, Gregor von Nazianz, 
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bie ii⸗ über bie Maͤßigung in theologiſchen Streitſachen, 
vie Andere iſt die erſte theologiſche Rede. Im zweiten Buche 
findet man die drei Buͤcher der Zeugniſſe des heil. Cy⸗ 
prian an Quirinus; die Askeſen des heil. Baſilius, 
deſſen Reden über das juͤngſte Gericht, uͤber den wahren Glau⸗ 
ben und ſeine S ittenlehren. Das Dritte enthaͤlt das 
Anchoratum des heil, Epiphanius nebfl dem Auszuge des— 
ſelben und ſeinem Glaubensbekenntniſſe. 

14. Kurze Unterweiſung, wie man mit Nutzen 
dem heiligen Meßopfer beiwohnen kann. Italieniſch 
1710. 

415. Täglide Hausordnung. Gleichfalls in italienis 
fer Sprache. 1670. 

16. Satzungen der Benedictinerinen der Did- 
zefe Gergenti. Stalienifh. 1670, 

47. Prisci Fermenti nova expositio: et de fermento quod 
dabatur Sabbato ante Palmas in consistorio lateranensi, zwei 
Abhandlungen, die mit Ciampini's Schrift: de Azymo- 
rum usu 1688, in 4., im Drud erfchienen find. 

j Der Sardinal Tommafi hinterließ noch folgende Hands 
ſchriften: 

41. Breviculus aliquot Monumentorum wetereris moris, 
quo Christi fideles ad saeculum usque decimum utebantur in 
celebratione Missarum etc. 

2. De privato ecclesiasticorum officiorum Breviario extra 
chorum, 

3, Memorialis indiculus weteris et probatae in Eccle- 
sia consuetudinis concedendi indulgentias. Unmittelbar vor 
feinem Tode arbeitete er an dem wahrhaften Gacra 
mentar des Pabftes Gregorind, gereinigt von allen 
in der Folgezeit gemachten Zufägen. 

Pater Antonius Franz Vezzoſi, Theatiner, verans 
ftaltete 1747 — 1754 eine Ausgabe der Gefammtmerfe des 
Cardinals Tommafi, vermehrt mit früher noch ungebruds 
ten Schriften, in fieben Quartbaͤnden. 
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Derfelbe Ordensmann gab 1769 auch bie Institutiones 
theologiae antiquorum Patrum in 4 Bänden in 4. berans, 
deren zwei Erfte die oben Nr. 13 angezeigten 3 Bände enthalten, 
und die zwei Andern einige Schriften des heil, Au guftinus 
und anderer Väter, welche der fromme Gardinal ſelbſt in 
Druck geben wollte, um die Theologie der Vaͤter zu ver⸗ 
vollſtaͤndigen. Er ſelber hatte dieſe Schrift angezeichttet in 
dem Nr. 12 angeführten, und an Mabillon gerichteten * 
diculus. Im Eingange dieſes Werkes lieferte er das ſchon ers 
waͤhnte Leben des Cardinals, und das Verzeichniß feiner, 
Werke. 


b » 
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Der gottf. Libentind oder Qubentius, 
Erzbifhof von Bremen und Hamburg. 


(Gerogen aus Adam vor Bremen, 2. 2, c. a0 et segg., den wir 
feiner edeln und fchlihten Erzählung wegen faft durchgehende 
wörtlid anführen, meiftens nad) der neuen Weberfegung von 
Garfien Miefegaes, Bremen 1895, ©. 143 u. folg.') Vergi. 
auch Dithmar von Merfeburg, 1.4 et 65 Peter fambecius, 
Rerum Hamburgensium, I, ı5 Albert rang, Metropolis, 
1. 3, c. 4a et seqq. Historia Episcoporum Bremensium, ab Er- 
PoLpo Lixpexsrocio edita; Nic, Staphorft, Hist. eccl, Ham- 
burgensis diplomatica, tom, I u, %. m.) | 


: Jahr 1013. 


Libentius, dieſes Namens der Erſte, war von Geburt 
ein Italiener, und begleitete ſeinen Vorgaͤnger, den heil. 


1) M. Adams Geſchichte der Ausbreitung der 
ch riſtlichen Religion durch die hamburgiſche und bremis 
ſche Kirche in dem benachbarten Norden, von Karls des 
Großen bis zu Heinrichs des IV. Zeiten, wie auch veffen 
geographifche Abhandlung über Dänemark und die daran gräns 
zenden Länder des Nordens. . Aus dem Iateinifchen uͤberſetzt, 
und mit erläuternden Anmerkungen begleitet von Garften 
Miefegaes, 

Adam wird der Bremer genannt, nicht weil er in 
Bremen geboren war, fondern daſelbſt ein Kanonifat beffeis 
dete. Heinrih Meibom, tom, III, Rerum Germanic. 
p. 37, glaubt, er habe in Thüringen oder im Meisnifchen das 
Tageslicht erblickt, weil er mit dem Erzbifhof Adalbert I, 
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Erzbifhof Adald ag „ auf der Rüdreife aus Italien, wo 
diefer mit Raifer Otto dem Großen in Angelegenheiten 
des Reiches eine Zeit lang fi) aufgehalten. Er war ein 
hoͤchſt wiffenfchaftlich gebilveter Mann, und eines durchaus 
unbefcholtenen Wandels, daher ihn auch Adaldag unter 
die Zahl feiner Geiftlichkeit aufnahm, und ihn allein wuͤr⸗ 
dig befand, dem hamburgiſchen Sprengel vorgeſetzt zu 
werden. Es wird ſogar bemerkt, daß er bei der Wahl 
eines Nachfolgers unſern Libentius ſeinem Schwe— 
ſterſohne, dem tugendhaften Magdeburger Domherrn Ott o, 
vorgezogen wiſſen wollte”). Als Adal dag am 28. April 
988 felig im Herrn entjchlief, ward der Erfehnte auf den 


erzbifchöflichen Stuhl erhoben.‘ Pabft Johannes XV, 


gab ihm das Pallium. Adam fagtzwar, Kaifer Otto III. 
habe ihm ven Bifchofäftab gegeben; dieß möchte aber wohl 
in Zweifel gezogen werden, wenn man bedenft‘, daß zur 





aus dem Gefchlechte der Grafen von Wettin, aus diefem Lande 
nach Bremen gekommen. Dieß geſchah, wie Adam felbit be 
zeugt, 1.3, c. 5, im vier und zwanzigſten Sabre der bifchöfs 
lichen Amtsführung Adalberts, das heißt 1067 , da Letzterer 
1043 den Bremer Stuhl beſtiegen. Adam war auch Magister 
Scholarum oder Schulvorſteher, eine ſehr ebrenvolle Stelle, 
da die Domfchulen von Köln, Lüttich, Utrecht und Bremen da> 
mals den größten Ruf hatten. Sein Sterbs wie fein Geburts 
| jahr. ift unbekannt. Garften Miefegaes, a. a. O. S. X 
fagt von ihm fehr richtig: «Mit einer ausgebreiteten Belefenheit 
«verbindet er eine fo wahre ald klare Darftellung, und einen 
fliegenden einfachen Vortrag, worin fich fein reiner, frommer 
und religiöfer Sinn fo anziehend ausjpricht.» 


2) Sieh die Ausgabe von Vellejus, dert den alten — 


lien N. 20. 


+ 
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Zeit, wo Adam fchrieb, naͤmlich unter Heinrch IV., 
der in Snveftiturftreit in voller Slamme loderte, daher die, 
fer Gefchichtfehreiber, entweder weil er Heinrich zuges 
than war, oder der irrigen Meinung folgte, fich wohl zu 
diefer Angabe konnte verleiten laſſen. 


| Libentius lebte fo keuſch, daß er nur felten vor 
Perfonen ded-andern Geſchlechtes erfchien; fo enthaltfam, 
daß feine Wangen ganz erblaßt und eingefallen waren; 
jo liebevoll und herablafjend, daß er im Klofter nicht an: 
ders als ver Teste Bruder behandelt werden wollte. „Zu 
„feinen Tugenden,“ ſagt ferner Adam von Bremen, 
„verdient aud) die gezählt zu werden, daß er, zufrieden mit 
„dem Geinigen, felten am Hofe ſich fehen lieg, um fein 
„Vermögen zu vergrößern. Ruhig in feinem Sprengel 
„ſich verhaltenn, war ihm feine Heerde die einzige Anges 
„legenheit, und fein einziges Streben gieng auf Gewinn 
„der Seelen. In allen feinen Klöftern mußte die Regel 
„in ihrer ganzen Strenge befolgt werden. Er war väter 
„ich beforgt für die Fremden, für die Brüder und die 
„Kranken, durch tägliche Dienftleiftungen, und im Ho% 
„pitale ließ er durch feinen Neffen?) Libentius feine 
„Stelle vertreten. So lange in Slavonien der Friede 
„dauerte, befuchte er fleißig die überelbifhen Völker, pfleg⸗ 
‚te mit väterlicher Liebe ver hamburger Mutterkirche), 

3) Adam fagt nepos, welches der deutfche Ueberſetzer wohl 
ans Berfehen mit Enkel gibt. 

4) Hamburg und Bremen waren ber Mittelpunft ber Ber. 
fehrungsanftalten für die Wenden und Scandinavier, wie wir 
bereits in den Leben ber heil. Ansgar, Rembert u. ſ. w. 
gejehen haben, 
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„und verfolgte feine Mifjion zu den Heiden eben fo eifrig, 
„wie feine Borgänger, fo hindernd ihm au jene &limme 
„Zeit entgegenftand.“ 

Ald der König Sueno oder Swein wider die 
-Chriften in Dänemarf eine allgemeine Verfolgung erregte, 
fuchte der gottf. Erzbifhof Durch befcheivene Vorſtellungen 
und durch reiche Gefchenfe den wilden Sinn.ded Königs zu 
brehen, und ihn der Kirche geneigter zu machen. Da 
aber Sueno der Stimme der Verföhnung und Liebe Fein 
Gehör gab, verfolgte ihn bald die göttliche Rache, indem 
er zweimal von den Slaven gefangen, und nur mit ſchwe— 
rem Golde wieder lodgefauft wurde. Deffen ungeachtet 
befehrte er fich nicht zu Gott, ven er ſchon längft durch vie 
Ermordung feines Vaters Julinus beleidigt hatte. Da— 
rauf fiel ver mächtige Sueonenfönig Erich mit einem ftars 
fen Heer in Dänemarf ein, und in einer blutigen See— 
ſchlacht wurden faft die ſaͤmmtlichen Dänenfchaaren aufges 
trieben. Swein wurde aud dem Lande vertrieben, und 
empfieng den verdienten Lohn. feiner Frevel. „Der 
„jüngere Swein,“ fagt Adam’), „hat mir erzählt, 
„Daß dieſes nad) dem gerechten Gerichte Gotted feinem 
„Großvater deßfalls wiederfahren fey, weil er den Gott 
„verließ, weldyer ver gute Vertheidiger feines Vaters ges 
„weſen.“ 

Indeß fielen die Askomannen 9) in Sachſen ein, * 
richteten große Verheerungen an; die Einwohner aller 





— 


5) L. 2, c. 21 in fin, 

6) slim dieſe Zeit ſoll eine in Sachſen angetriebene Flotte 
von Seeräubern, die man bei ung (Bremern) Adfomannen 
nennt, bie ganze Kuͤſte von Friesland und Hathuld verbeert 
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Städte wurden dadurch fehr geängftigt, und bei Diefer 
Gelegenheit fing man an, Bremen durch eine ſtarke 
haben. Als fie durch die Mündung der Elbe aufwärts in bieß 
Gebiet eindrangen , verfammelten ſich die Bornehmen der Sach⸗ 
ſen, wenn gleich nur mit einem kleinen Heere, und empfiengen 
die angelandeten Heiden bei Stadium, einer an der Elbe vors 
theilhaft liegenden Schanze. Sehr merfwirdig, wenn gleich mins 
der glüdlich, endete diefes Treffen, worin von beiden Seiten 
mannhaft gefochten wurde, die Unfrigen jedoch zu ſchwach was 
ren. Die geſammte tapfere Schaar der Sachfen wurde von deut 
Sueonen und Dänen aufgerieben. Der Markgraf Sigas 
fried, der Graf Thiaderich und mehrere angefehene Mäns 
ner wurden daſelbſt gefangen, welche die Barbaren, bie Hände 
auf ven Rüden gebunden, auf ihre Schiffe fhleppten, ihre Füße 
mit Ketten fefjelten, und darauf die ganze Provinz ungeftraft 
plünderten. Als aber von allen Gefangenen der Markgraf Sis 
gafried durch Hilfe eines Fifchers allein entfam, geriethen 
die Heiden darüber fo in Wuth, daß fie ihr Gefpött mit den fämmts 
lichen vornehmen Gefangenen trieben, an Händen und Füßen 
fie verftümmelten, durch das Abfchneiden der Nafen entftellten, 
und halbtodt an's Ufer warfen. Unter denſelben waren einige 
Evelleute, welche noch lange nachher dem Reiche zur Schmach, 
und allem Volfe zum jammervollen Anblick lebten, Der Herzog 
Benno und der Markgraf Sigafried, welche bald mit einer 
Armee anrücten, rächten dieſe Beſchimpfung fo erfolgreich, daß 
bie gefammten bei Stadium gelandeten Seeräuber mit Gottes 
Hülfe von ihnen aufgerieben wurden. Eine andere Abtheilung 
der Askomannen, die von Hathele aus auf dem Wirrahafluffe 
ihre Plünderungen bei Lismona fortfegten, Fam mit fehr vielen 
Gefangenen an den Sumpf Glindesmoor das Moor zum Glinde, 
eine halbe Meile von Bremervörde), wo fie ſaͤmmtlich zwanzig 
taufend Mann ſtark, von den ihnen nachgeſchickten beleidigten 
Unſrigen bis auf Einen niedergemacht wurden. Denn ein von 
ihnen gefangener ſaͤchſiſcher Reiter, deſſen fle ſich zum Wegweiſer 
Leben d. Heil XIX. vo. 13 
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Mauer zu befeftigen. „ Der Erzbifhof Libentius ließ 
den Domfhag und den Kirhenfhmud nad dem Stifte 
Buccum in Sicherheit bringen; die ©eeräuber, melde 
den Sprengel verwüftet, belegte der Erzbifchof mit dem 
Banne, „Ein Körper von diefen in Norwegen verftor: 
benen Geeräubern,” meldet Adam’), „blieb fiebzig 
„Jahre lang unvermwefet, bis zur Zeit des Erzbiſchofs 
„Adelbert ver Bifhof Alard dahin Fam, und ven 
„Berftorbenen entbannte, worauf der Leichnam fogleich 
‚in Aſche zerfiel.‘ 

Oben gedachter Erich, König der Sueonen, hatte, 
während der verdrängte und ſchuldbelaſtete Swein nad) 
einander bei den Königen von Britannien und Schott: 
land ſich aufhielt, in Dänemark feften Fuß gefaßt, und 
benahm fich ald Heide gegen vie Chriften überaus feind: 
ſelig. Poppo, eben zum Biihof von Schleswig ger 
weiht, ein weifer und gotteöfürdtiger Mann, wurde 
von dem Kaiſer und dem Erzbifchofe Libentius nad 








bedienten, führte fie an die gefährlichften Stellen dieſes Sums 
pfes, wo fie nach latıger Flucht befiegt wurden. Diefer Reiter 
hieß Heriward, deſſen Namen fortan bei ven Sachjen in ruhm— 
vollem Andenken geblieben.» Adam, 1.2, e. 22 et 2). 

Die Adfomannen waren bänifche Völker, und wurden 
von den Bremern fo genannt, entweder von dem plattbeutfcher 
Worte Eifch (ſchlimm, böfe), oder von dem dänifchen Worte 
Aſchar, Aſcham (Taſche), weil fie in ihrer Taſche nur für 
einen Tag Lebensmittel mitzunehmen pflegten, oder von Ascus, 
Ask, einer bei den Normannen gebräuchlichen Art Schiffen, 
Dergl. Miefegaes, a.a.D. ©. 136 u. folg., wo er in der 
Anmerkung bie verfhiedenen Meinungen hierüber anführt. 

N Lib. 2, e, 24. 
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Daͤnemark abgeordnet, um fuͤr die Chriſten den Frieden 
zu verlangen 9. Als die Heiden zur Beglaubigung des 
Chriſtenthums ein Zeichen von ihm forderten, foll er 
zwei glänzende Wunder gewirft haben, worüber die Dis 
nen fo erftaunten, daß viele zum chriftlichen Glauben 
fich befehrten. Bon jener Zeit an war in den dänifchen 
“Landen Poppo's Name hochgefeiert. Einige behaups 
ten, dieſes ſey zu Ripen (Riga), Andere zu Schleswig ger 
ſchehen; wieder Andere geben einen Platz bei Hilligbeke 
nicht weit von Flensburg an, uud ſagen, jener Ort 
fey Hilligbefe genannt worden, weil Poppo einige 
taufend Menfchen in dieſem Bache getauft habe, 

Mit gleichem Erfolge und zu gleicher Zeit widmete 
fi) dem Miſſionsweſen der jüngere Odinfar, ein Zoͤg— 
ling und Neffe”) des Xeltern, der dad Evangelium den 
Finnen, Sconen, Seeländern und Schweden verfündet hatte. 
Der jüngere Odinfar, aus föniglich dänifcher Abkunft, 
wurde vom König Knut nad) England gefchicdt, wo er 
eine wiſſenſchaftliche Biloung erhielt, und nachdem er die 


5) Es behaupten Einige, diefer Poppo fen der 1016 gewors 
dene Erzsifchof von Trier, der 1047 geftorben ift. Vergl. 
Westenar. tom, IV, p. 1386; Leisnıtu Script. Brunsw, 
tom. 1, p. 542. — Fabriciug, Not. ad Cypraei Annales ep. 
Westph. tom. III, p. 383, hält ihn nicht für. den Blſchof von 
Schleswig, ſondern für Jenen von Aarhus; dagegen ſtreitet 
Erich Pantoppidan,tom.1,p. 140, und nimmt zwei Perfos 
nen gleichen Namens an, die damals auf den Stühlen von Schles⸗ 
wig und Aarhus gefeffen. Nah Albert Krank wäre der 
ſchleswigiſche Poppo 1029 in Bremen begraben worden. 

9) Das lateinifche nepos wirb von dem Ueberfeger Adams 


abermal unrichtig mit Enkel verbeuticht. 
Ä 13 * 
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Laufbahn der Wiffenfchaften durchwandert hatte, befam er 
ven Namen eines Weifen, und man hieß ihn auch ger 
meinweg Gottlieb. Er bielt fih an der bremiſchen 
Schule auf, und ift von Adaldag eigenhändig getauft 
worden. Mit feinen fehr reichen Befigungen ſoll er das 
Bisthum Ripen geftiftet haben, für welchen Sit der fel. 
Libentius ihn zum Oberhirten weihete. Durch feinen 
frommen Wandel und feinen unverdroffenen Muth, mit 
welchem er in Dänemarf das Chriftentbum vertheidigte 
und befeftete, rechtfertigte er zur größten Freude aller Gu: 
ten diefe Wahl. 

„Unterdeſſen war das taufendfte Jahr nad) ver Menſch⸗ 
werbung des Herrn gluͤcklich beendigt, welches das zwölfte 
Sahr des Erzbifhofs ift, beißt es ferner bei Adam ', 
Im folgenden Jahre übereilte den tapfern Kaifer Otto 
(namlid) den Dritten), welder am 23. Januar 1002 
zu Paterno in Stalien ftarb, ein frübzeitiger Tod. Da: 
rauf fahen fich die von den dhriftlichen Richtern ungerechter 
Weiſe bevrücten Slaven genöthigt, ihre Freiheit mit Wafı 
fen zu erfämpfen. Die Fürften ver Winuler waren das 
mal? Mizzivrog und Miftromwoi, unter deren An; 
‚führung der Aufftand angefacht wurde. Unter diefen An: 
führern verheerten die aufrührifchen Slaven zuerft ganz 
Nordalbingen durch Feuer und Schwert. Hierauf durd): 
ftreiften fie die übrigen Slavenlande, zuͤndeten alle Kirchen 
an, und machten fie vem Boden gleich. Die Priefter fo 
wie die übrigen Kirchendiener marterten fie auf verfchiedene 
Weiſe zu Tod, und ließen jenfeit3 der Elbe feine Spur 
des Chriftenthums übrig, Aus Hamburg wurden damals 





10) Zoe, cit. c. 30. 
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und in der Folge viele Geiftliche und Bürger ald Gefangene 
weggeführt; auch Manche aus Haß gegen das Chriſten⸗ 
thum getödtet.... Sechszig Priefter wurden zu Aldenburg 
erwürgt.... Einem Jeden wurde die Haut ded Kopfes 
in.der Form eines Kreuzes abgezogen, und mit einem Eifen 
dad Hirn geöffnet. Darauf wurden die Befenner Gottes, 
denen Die Hände auf dem Rücken gebunden waren, durch 
alle Städte der Slaven geſchleppt, und durch Schläge und 
auf andere Weife fo lange gequält, bis fie verfchieden. So 
gewährten fie den Engeln und Menfchen jenes Schaufpiel, 
und verhauchten ihren fiegenden Geift in der Mitte ihrer 
Laufbahn am 27. uni.” | 

Um viefe Zeit, nämlich zu Anfang des eilften Sub 
hunderts, verwandelte Graf Heinrich der Jüngere vor 
Rofenfelo, welcher früher Domherr zu Hildesheim gewer 
fen, fein väterlihes Schloß Roſenfeld in ehe Probſtei, 
und verfah fie mit fo vielen Einfünften,- daß fie das reichfte 
Stift im ganzen Bisthbume ward. Benedictiner nahmen 
ed in Beſitz, und ihr Vorfteher ward Erzabt genannt. 
Dieß Alles gefhah mit Genchmigung des gferthätigen und 
hochbetagten Libentius, der aud) die Kirche der neuen 
Genoſſenſchaft einweihete '). 

Obgleich ſchon im Jahr 1003 unter Raifer Heim 
rich IL Libentius über die fämmtlichen Kloftergenof 
fenfchaften jener Gegend die Gerichtöbarkeit erhielt, machte 
dennoch ver Bifhof Bernarius von Verden abermals 





4) Das Klofter Rofenfeld, nachher Hafefeld, Herſefeld ıc. 
genannt, lag im Herzogthune Bremen, am Fluffe Aue, etwa 
vier Stunden von Stadt. Vergl. Chron, Monasterii Kosen- 
Seldensis, 
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Anſpruͤche auf das Stift Ramesloe, das in ſeinem Spren— 
gel lag. Die Sache kam vor den Pabſt Sergius IV., 
der 1010 zu Gunſten des Erzſtiftes Hamburg und Bre; 
men fich erklärte. 

Im zwei und zwanzigften Jahre ver biſchoͤflichen 
Amtsfuͤhrung unſers Heiligen ſtarb Benno, Herzog 
der Sachſen, und deſſen Bruder Ludgerus, dem, wie 
ſeiner Gemahlin, die bremiſche Kirche viele Wohlthaten 
verdankte. Libentius weihete fuͤr die Heidenmiſſion 
noch mehrere Biſchoͤfe, deren Namen jedoch nicht bekannt 
find, Für die Slaven ordinirte er Fol quard und dann 
Reginbert. Als der Erſte aus Slavonien vertrieben 
worden, ſandte ihn der Erzbiſchof nach Sueonien oder 
Nordmannien, wo er viele Seelen dem Herrn zuführte, 
Reich an Tugenden und an VBerdienften ftarb nun Li— 
bentius änes gottfeligen Todes zu Anfange Januars 
1013, und wurde am 4, desfelben Monat3 mitten im 
Chor nahe am Hochaltare beftattet ”). ein Zeit wurde 
auf feinen Bearäbnißtag gefeiert; mehrere Kalender ers 
wähnen feines Namend an dieſem Tage. 








12) Adam fagt: Sepultus est pridie nwonas Januarii; 
ed muß alfo wohl ein Druckfehler feyn, wenn Miefegaes den 
zweiten Januar angibt. 
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5. Jouuͤmer. 
Der heil. Gerlach, 


Einſiedler und Bekenner. 


(Ein unbekannter Praͤmonſtratenſer von St. Gerlach in Belgien 
bat um das Jahr 1225 fein Leben beſchrieben, das Erasmus 
Goyäus in Drud gegeben, und dem Oberftftatthalter von Lim: 
purg, Gaſto Spinola, gewidmet. Gin anderes und Türgeres 
verfaßte Wilhelm Erypius der Züngere, Sohn des Wils 
belm Erypius, SKanzlers von Geldern, auf Befehl des Bir 
ſchofs von Röremonde, Heinrih Crypius. Beide findet 
man bei Bollanbdbus, tom. I Junuarii p. 306 et seqq. abges 
drudt, Eine gut bearbeitete Lebensgefhichte des heil. Gerladı 
befindet ſich au) in den Flores Leodienses von P. Bartholo: 
mäus Fiſen, ©. 33 u. folg.) 


Um das Tabr 1170. 


G erlach war in der Gegend von Maſtricht, im Fal— 
kenburger Gebiete, von ſehr vornehmen Eltern geboren, 
und erhielt eine feiner Abkunft angemeſſene wiſſenſchaft—⸗ 
liche Bildung. Schon in ſeinem jugendlichen Alter wurde 
er zum Kriegsdienſte erzogen, worin er in der Folge ſich 
hohen Ruhm erwarb, denn er hatte einen ſchoͤnen Wuchs, 
war tapfer und unerfihroden, und troßte, wo es galt, 
ven größten Gefahren. Da ihm jegliches Unternehmen 
gelang, und er fein Herz nicht genug gegen die Anlok— 
kungen der Verführung bewahrte, ward er, leider! bald 
ein O:pfer feiner Eitelfeit und der boͤſen Beifpiele, mo; 
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durch feine Waffengenoffen ihn zum Lafter reisten.” Feu⸗ 
tig, wie er war, verfanf er bald tief in Unordnungen, 
vergaß gänzlich die Lehren des Evangeliums, und fuchte 
nur feine unbändigen Leidenſchaften zu befriedigen. Aber 
der Gott des heil, Auguftin erbarmte fid) feiner, — 
lieg ihn nicht länger die Wege des Verderbens gehen, 
und traf fein Herz mit Dem Strahle der Reue und Zer⸗ 
knirſchung. 


Bon edler Abkunft, und ausgezeichnet im Waffen: 
dienfte, erfchien er auch ald Ritter bei ven im Mittel: 
alter üblichen Turnieren. Da er eines Tages im Juͤ⸗ 
licher Lande eben zum Kampfe fich bereitete, ward ihm 
die traurige Runde von dem plößlichen Tode feiner Ges 
mahlın. So unerwartet diefe Nachricht war, fo tief vers 
wundete fie fein Herz; er warf feine Rüftung vor Aller 
Augen zur Erde, entfernte fi aus der VBerfammlung , 
und feinem heftigen Schmerze ſich überlaffend, zerfloß 
er untröftlih in bittere Thranen. Nachdem der Harm 
feiner Seele ſich ergoffen, gieng er mit ſich zu Rathe, 
ftellte Betrachtungen an über die Eitelfeit der irdifchen Güs 
ter, die Hinfälligfeit ihres Befiged, und den Unbeftand 
des menfchlichen Lebens. Dieſes führte ihn zur ernten 
Erwägung, was aus ihm geworben wäre, wofern der 
Tod ihn fo wie feine Gemahlin unvermuthet und unvor: 
bereitet überrafcht hätte, In diefem Augenblide drang in 
feine Seele der erfte Strahl jenes übernatürlichen Lichtes, 
das uns Jeſus auf die Welt gebracht, und in dem alle Kin. 
der Gottes wandeln follen. Einen wehmüthigen Blick auf 
fein verſchwundenes Jugendalter zurückwerfend, erfchaute 
er den Abgrund, in den er freiwillig fich geftürzet, und 
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xang hinauf zu den Erbarmunden Gottes. Dieß mag wohl 
im Jahr 1150 ſich begeben haben. 

‚Entfchloffenen Willens, wie er war, gedachte er, um 
den Banden der Süuͤnde ſich zu entreißen, in Ernfte dent 
Soldatenftande zu entfagen. Vorerſt erwies er feiner Ges 
mahlin die fetten Ehren; beftelfte über fein ganzes Vermoͤ⸗ 
gen einen Verwalter, und nachdem er feinen Bekannten 
angefündigt, daß er ſich auf eine geraume Zeit entfernen 
würde, legte er ein härenes Bußhemd an, bedeckte fi mit 
einenr eifernen Wanzer, und 309 darüber noch ein anftändis 
ges Kleid, um feige Strenge vor den Augen der Menfchen 
zu verbergen, und trat mit bloßen Füßen eine Wallfahrt 
zu den Gräbern. der Apoftel an. 

In Rom angelangt, warf er fid fogleid zu den Fuͤ⸗ 
en des Pabſtes Eugen IIL, legte ihm mit innigfter Hers 
zensruͤhrung das Befenntnif Meiner Sünden ab, und er 
hielt, nad) dem Brauche damaliger Zeit, eine fiebenjährige 
Buße nebft der Verpflichtung, nach Jeruſalem zu geben, 
und dort in einem dem Klofter angebauten Hofpitale die 
Armen und Kranken zu verpflegen. Unverzuͤglich vollführte 
er diefen Befehl, und, die Mönche zu Serufalem wurden 
in der Folge hoch erbaut durch die Demuth und den Bußs 
eifer des belgifchen Ritters. In feiner Erniedrigung gieng 
er fo weit, Daß er die Heerden des Klofterd zu hüten vers 
langte; dieſen Dienft verfah er fieben Jahre lang. Die 
zur Abtoͤdtung der Sinne und der Begierlichfeit geeigneten 
Uebungen beobachtete er in ihrer größten Strenge. Durch 
ununterbrochenes Faſten hielt er den irdifhen Menſchen 
nieder, und durch feinen dadurch geförderten Gebetseifer 
verfanf er immer tiefer in die Betrachtung der göttlichen 
Geheimniffe und in die Beſchauung der ewigen Heilswahr- 
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heiten. Nebenbei übte er, fo viel es feine Kräfte zuließen, 
an ven Nothleivenden und Hülfsbenürftigen die von dem 
Evangelium vorgefchriebenen Werke der Barmherzigkeit. 

Als fieben Jahre verfloffen waren, Fehrte er erneut 
wieder zurüd in die hriftliche Hauptitadt, wo unterdefien 
Hapdrian IV. ven Apoftelftuhl beftiegen hatte. * Der 
Statthalter Chrifti gab ihm ven Rath, in Flöfterlicher 
Abgeſchiedenheit feine übrigen Tage zu verleben. 

Er kehrte nun in jein Vaterland zurück, und legte 
das Gelübvde ab, feine Einfünfte, mit Ausnahme des 
zu feinem Unterhalte durchaus Unentbehrlihen, unter Die 
Armen zu vertheilen, nie wieder Fleifchfpeifen zu genießen, 
noch Wein zu trinfen, und während feiner ganzen Pils 
gerfhaft ein Bußkleid auf bloßem Leibe zu tragen. Er 
befand ſich gewöhnlich in einer großen hohlen Eiche, Die 
auf feinem Gute ſtand; zur Nachtzeit gieng er nach 
Maftriht in die Klofterfirche zum heil. Servatius, 
wo er mit den Mönchen die Metten betete. An den 
Samftagen ) begab er ſich in die drei Meilen von feiner 
Zelle entfernte Stadt Aachen, um da zu Ehren der al 
lerfeligften Jungfrau feine Andacht zu verrichten. 

Diefe in ven Augen der Welt hoͤchſt fonderbare Les 
bensweife konnte nicht lange ohne großes Auffehen fort 
beftehen. Die Mönche von Merfen, einer unweit Mafts 
richt gelegenen Abtei, von nicht umfihtigem Eifer getries 
ben, verflagten ven Einfieoler bei dem Bifchofe von Luͤt⸗ 
ti, der, weil man ihn von dem Thalbeſtand übel ums 
terrichtet, die Eiche des Heiligen niederhauen ließ. - As 
er fich aber von jeinem gottesfürdgtigen Wandel überzeugt 








1) Nicht an Scantagen, wie Tauber fagt. 
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hatte/ ward er ſein Beſchuͤtzer, und vertraute ihn der 
Aufſicht und der Liebe des Bl von nn im Lim; 
purger Gebiete, 


Es wird erzählt, die heil, Hildegarvis, welche 
in der Mitte des zwölften Jahrhunderts wegen ihrer Heilig⸗ 
keit und ihrer prophetiſchen Geſichte in ſo hohem Rufe ſtand, 
habe in ihren Erſcheinungen den unſerm Heiligen i im Him⸗ 
mel bereiteten Sitz geſchaut, und ihm als Zeichen ihrer 
Verehrung eine Krone geſchenkt, welche zur Zeit, als 
ber Berfaffer feine Lebensgefchichte ſchrieb, in dem Ger⸗ 
ladhöflofter nod) zu fehen ward), _ 

Gerlach war ein großer Eiferer gegen die herr, 
ſchenden Gebrechen und Lafter feiner Zeit. eve Unord; 
nung rügte er ohne Rüdficht der Werfonen mit unerbitt: 
licher Strenge, mochten Geiftliche oder Laien durd) an: 
ſtoͤßigen Wandel die Ahndung verdienen. Dieß mag 
wohl auch die Urfache gewefen feyn, daß neue Berfol: 
gungen wider ihn fich erhoben. Allein die Gunft des 
Lütticher Oberhirten wußte ihn gegen die Verläumdung 
fraftig zu ſchuͤtzen, und das Licht feiner Tugenden ver: 
breitete fi) immer weiter, und zog ihm taͤglich neue Ber 
wunderer und Verehrer zu, die durch deſſen Beifpiele 
mächtig zur Tugend angefeuert wurden. 








2) Hac revelatione virgo Domini de meritis B. Ger- 
laci certificata in signum perpetuae, quam cum eo quan- 
doque perceptura erat, societatis et felicitatis, coro- 
nam, in die consecrationis suae ab episcopo corona- 
ta est, ei transmisit, quae hujus rei testis, devote 
nunc usque in ecclesia nostra conservatur, Ap. BoLLan- 
pum, L ce. p. 309, c. VIH, n, 21. * 
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Ungeachtet feiner ungemein ftrengen Lebensweiſe er⸗ 
reichte Gerlach ein hohes Alter. In feinen lebten Tas 
gen, wo er nicht mehr zu gehen vermochte, ritt er auf 
einem Efel nad Maftricht, um da im Tempel des heil. 
Servatius feine Andacht und Gebete zu verrichten. Er 
ftarb am Vorabende des Feſtes der heiligen drei Könige, 
das ift am 5. Jaͤner um das Jahr 1170, und ward an 
dem Orte begraben, wo in der Folge das Klofter zum 
heil. Gerlach fih erhob. In den Diözefen Lüttih und 
Roͤremonde ift der Name unſers Heiligen. fehr berühmt. 


F 
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6 Jaͤner. 


Der heil, Erminold, 
Abt zu Prüfening bei Regensburg, Märtyrer. 


(Das Leben diefes ‚Heiligen mag um das Zahr 1990 ober aud noch 
früher geföhrieben worden feyn, und zwar von einem Mönche zu 
Prüfening, deffen Name jedoh unbekannt ift y. Man findet 
ed abgebruddt bei Ganifius, Leck, Antig,, tom. 115 bei SG us 
riuß, in Auctario; bei Bollandus, tom, I Januarii; p. 
335 et seqq. Vergl. au) Rader, Bavar. Sanct, tom. 15 Bas 
ronius, tom, XII, an, sıaı n. 9 et 8, u, %. m,) 


Sabs 1171 


Unter den vielen Heiligen, die im Mittelalter in den 
ſchwaͤbiſchen und baierifchen Klöftern blüheten, verdient der 
Gottesmann, deſſen Lebensgeſchichte wir hier zu liefern uns 
ternommen haben, eine vorzügliche Stelle; denn fein Bio; 
graph fagt wirklich nicht zu viel, wenn er ihn einen Spies 
gel und ein Borbild feiner Zeit, eine Leuchte 
und einen glanzvollen Stern für die Nachkom— 
menſchaft nennt. 





1) Der Verfaſſer fagt nämli in der Vorrede, N. 2: «Ani- 
mat nos, et id tentandi praestat audaciam ipse inchoationis 
hujus instinctor praecipuus et injunctor, venerabilis sci- 
licet Pater Dominus Vlricus sextus decimus abbas Prufe- 
ningensis Ecclesiae, qui antecessoris tanti virtutibus coexul- 
"tans ac per hoc nequaquam carens virtutibus, anno Incar- 
nationis dominicae M. CCLXXXIprimo anno sui regiminis, 
“ onus hoc atlanticum nobis tanquam Pygmaeis imposuit.> 
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Erminold war in Schwaben in der letzten Haͤlfte 
des eilften Johrhunderts aus edlem Gebluͤte entſproſſen. 
Seine Eltern, fromm und gottesfuͤrchtig, verpflanzten 
dieſen zarten Sproͤßling, gleich einem Samuel, im frür 
heften Alter in das Heiligtbum, und übergaben ihn dem 
Abte Wilhelm von Hirfcheu zur wäterlich milden Pflege. 
Diefer erleuchtete Vorſteher, felbit ein Mann von hohem 
Zugendwandel, Fonnte nicht anderd ald den Juͤngling 
der, mit den ſchoͤnſten Anlagen des Geiftes und des Herz 
zend audgerüftet, unter feine Obhut gekommen, zur hödy» 
ften Bollfommenheit des innern Lebens heranbilden. Der 
gottf. Wilhelm hatte ohnehin die im Kehrftande fo höchft 
wichtige Eigenfchaft, daß er feinen Zögling mehr durch 
eigenes vorleuchtendes Beifpiel, als durch gebäufte Mah— 
nungen auf Der Bahn der Tugend mit fi) fortgeleitete. 
Denn fo groß it die Macht der Tugend, daß fie felbft den 
mwiderftrebenden Naturen eine unwiperftehlihe und ven: 
noch fanfte Gewalt anthut, und fie gleichfam unvermerft 
zu heilbringender Nachahmung fortreißet; gleichwie der ftete 
Anblid des Böfen den Unvorſichtigen allmählich auch in 
den Abgrund des Lafters flürzt. 

Die Tugend des heiligen Ordensmannes blieb nicht 
"lange verborgen; der Raifer Heinrich V.?) hörte viel 
NRühmliches von Erminold, und fegte ihn um das Jahr 
1110 der damals fehr anfehnlichen und reichen Abtei Lorſch 


im fogenannten Oberrheingaue, in dem ehemaligen Er 


ftifte Mainz, vor’). Crminold hatte einen Bruder, 
I) Nicht der Vierte, wie bie Kegende der Heiligen 
in Baiern ©. 230 irrig fagt. 

3) Die Stiftung des Klofters Lauresham oder Lorfch fällt 
in die Mitte des achten Jahrhunderts, unter die Regierung des 
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der in kaiſerlichen Dienften ftand, und den Heinrich 
wohlileiven mochte; denn nach der Ernennung unfers 
Heiligen zum Abte, fagte eined Tages der Kaifer zu 
ihm,  vermuthlich fcherzweife, er babe feinen geiſtlichen 
Bruder zu einer hohen Würde erhoben, und fey nun be> 
gierig, wie er (der Hofbeamte) es ihm vengelten werde, 
Des Heiligen Bruder machte dem Kaifer ein großes Ges 
ſchenk, welches diefer auch annahm. Diefen ganzen Her: 
gang erfuhr der neue Abt, und weil er eines überaus 





— — 


Frankenkoͤnigs Pipin. Sein Entſtehen verdankt es einem vor⸗ 
nehmen Grafen des Oberrheingaues, Namens Cancor, und 
deſſen Mutter Wil liswinda, Wittwe des Grafen Rupert. 
Die beiden frommen Stifter uͤbergaben es um das Jahr 764 dem 
Metzer Bifchöf, dem heil. Chrodegang oder Rutgang, einem 
Verwandten Cancors, der einige Mönche aus dem Fothringer 
Klofter Gorze nahm, um die neue Pflanzfchule zu befeken. 
Chrodegang gab der Genoffenihaft die Regel des heil. B e- 
nedictug, und er felbit übernahm die Abteswirde, Die Kirche 
ward unter der Anrufung des heil. Nazarius eingeweiht, def 
ſen Leib von dem Pabft Paul ihm gefchenft worden. Das 
Klofter ftand zuerft auf einer Inſel der Wefchnig; da aber ſchon 
bei ver Verfegung der Gebeine des heil. Nazar ius, welche die 
Grafen Sancor und Warinns aufihren Schultern trugen, 
der Ort zu Flein war, fo wurde man Raths, dasſelbe auf einen 
böhern und geräumigern Ort zu erbauen. Das Gefchäft der 

Bauführung wurde Gundeland, dem Bruder des heil. Ruts 
gang, der ihn wegen feiner vielen bifchöflihen Gefchäfte inz . 
deffen zum Abt ernannt hatte, übertragen. Vergl. das Chroni- 
con Laurechamens&bei $reher, vorzüglich aber das überaus 
fhäsbare Werk des Kirchenraths C. Dahl: Hiftorifh topo— 
grapbifch »jtatiftifhe Befhreibung des Fürften 
thums Lorfh u. ſ. w. Darmſtadt, 1812 in 4. 
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zarten Gewiſſens war, und jeglichen Schatten der Si— 
monie verabfcheute, legte er auf der Stelle feinen Stab 
nieder, und Fehrte, nad) einem etwa jährigen Aufenthalte 
in Lorfch, wieder nah Hirfhau zuruͤckk. Die Mönde, 
vierzig an der Zahl, welde er nad) feiner Ernennung . 
mit fich genommen, um die zerfallene Zucht in Lorſch 
wieder herzuftellen, Tamen ebenfalls wieder mit ihm nach + 
Hirſchau, und gaben ſich unter die Leitung bed gottſel. 
Abtes Wilhelm‘). 
Erminold war nicht lange zu Hirfchan ‚ als ver 


heil. Otto, Biſchof von Bamberg, welcher um das Jahr 
1109 das Klofter Prüfening oder Brüfling bei Regens— 





4) So erzählt dieß der Biograph umfers Heiligen. Mit ihm 
ftimmt auch Tritheim faft ganz uͤberein, ad annum 1114. 
Das Gegentheil berichtet die alte Lorfcher Chronik, befchreibt 
die Mönche von Hirfchau ald Bedruͤcker der Mönche zu Lorſch 
und fagt befonderd unferm Heiligen unziemliche Dinge nad. 
«Mer hat aber Necht®%» fragt bier Kirhenratb Dahl, a. a. 
9. & 72, und antwortet: «Ohne mich als Richter in einer jo 
efritifchen Sache aufwerfen zu wollen, fcheint mir doch faft die 
«Wahrheit eher auf Tritheims Seite zu ftehen, ald auf ber 
«Lorfcher Chronik. Es haben zwar beide Theile ihre Sache und 
ihre Angehörigen vertheidigt; Abt Tritheim fpricht für die 
eHirfchauer, und der Lorfcher Mönch, der die Ehronif gefchries 
eben hat, vertheidigt die Lorfcher Mönche. Allein eins iſt doch 
sehr auffallend, daß nämlich Legtere, nachdem die Hirſchauer wies 
«der von da vertrieben, oder freiwillig weggegangen waren, eben 
«fo übel gefittet geblieben, als fie es yorber gewefen find.» 
Diefer vernünftigen Bemerkung fügen wir nur noch bei, daß 
diefelbe durch dag Leben des heil. Erminold, welches der ge— 
lehrte Verfaſſer nicht eingefehen zu haben ſcheint, bie zur hoͤchſten 
Wahrſcheinlichkeit geſteigert wird. 


Der heil, Erminold. (6. Zäner). 209 


burg geftiftet hatte‘), zwei Schreiben an den Abt von 
Hirſchau und an unfern Heiligen ergeben ließ, worin 
er Letztern zum Vorſteher diefer neuen Anftalt begehrte, 
Seine Bitte ward ihm gewährt, und der Gottesmann, " 
von heiligem Eifer befeelt, begab fid mit mehreren feiner 
Ordenöbrüdern in die neue Flöfterliche Pflanzſchule. Die 
ſchoͤnen Eigenfchaften, welche er dahin mitbradhte, waren 
befonders Liebe zum Gebete, Faſten und Nachtwachen, 
Vermeidung jeglicher Ehrenbezeigung und beſonders eine 
ſanfte und uͤberredende Salbung im Predigtamte. Ihm 
war wie dem heil. Paulus die Welt gekreuziget, und 
er der Welt, ſo zwar, daß weder ihre Schmeicheleien, 
noch ihre Drohungen uͤber die Standhaftigkeit ſeines Ge⸗ 
mülhes und die Feſtigkeit feiner Denkungsart etwas vers 
mochten. in einziger Zug mag dieß zur Genüge beftäs 
tigen, Wir fegen die Erzählung feines Biographen wörts 
lich hierher 9. J 


„Als Kaiſer Heinrich CV.) wegen feiner Bedruͤck⸗ 
ungen den päbftlichen Bann ſich zugezogen’), und ihm 
dennoch fromme und große Kirchenpraͤlaten in Anfehung 
feiner Eaiferlihen Würde die gewohnte Ehre und Hochach— 
tung erwiefen, Fam er eines Tages mit. dem gottſ. Stif⸗ 
ter (Dtto) in Begleitung der Großen und Edeln des 
se nen ne cn ae 

9) Wiguleus Hund feet in feiner Metropolis Salisbur- 
gensis tom, Ill, p. 85, die Entftehung befagten Klofters in 
dieſes Jahr. 

6) ®ergl. Cap. 5, ap. Boll, p. 338. oo 

7) Heinrich V. wurde ſchon früher "von verſchiedenen 
Eoneilien, fo wie auh im Jahr 1119 ,vom Pabſt Eallix 
tus 11. in jenem von Rheims mit dem Banne belegt. 

Leben d. Heil. XIX. Bd. 14 


910 Der heil. Erminold. (6. Säner.) 


Reiches mit wahrhaft föniglicher Pracht in die angehende 
Genoſſenſchaft. Nun glaubte man allgemein, der felige. 
Erminold werde fowohl wegen des Glanzes der Faifer: 
Iihen Hoheit, ald aus Ehrfurcht gegen den ihn begleiten; 
den und einladenden Stifter, unter dem Geläute ver Glocken 
in. Procejfion der gefammten Gemeine, mit dem Aufwande 
der Reliquien und Fahnen dem Kaiſer weit entgegen ziehen. 
Den Diener Gottes gelüftete aber nicht, dergleichen Gunſt 
ſich zu erwerben. Seine Gedanken waren nicht die Ge— 
danken, und ſeine Wege nicht die Wege derjenigen, welche 
Polſter unter alle Ellenbogen zuſammen flik— 
ken?), und deßhalb in ven Palaͤſten der Könige beſchmei⸗ 
chelt werden. Er ließ nicht einem Rohre gleich durch jeglichen 
Mind der Furcht oder der Gunſt ſich bewegen, ſondern uher; 
ſchuͤtterlich wie eine Säule achtete er weder ver Gefahren noch 
ver Vortheile, und wollte nicht durd) einen feierlichen Zug 
oder Durch lügenhafte Begrüßung Jenem feinen Beifall 
geben, von dem er wußte, daß er. fraft des apoftolifchen 
Ausfpruches der KRirchengemeinfchaft verluftig fey. Als nun 
Die Vorboten des Kaiſers Ankunft meldeten, ließ er vie Pfors 
ten des Kloſters fchließen, er aber gieng bis zum erften Ein: 
gang Heinrich entgegen, wo er ihm fagte: „Gerne hätte 
„ich dich Kaifer mit Föniglicher Pracht empfangen, wenn 
„ich nicht wüßte, daß du vermöge der Gewalt des apo- 
„ſtoliſchen Stuhles von der Kirchengemeinfhaft auöges . 
„ſchloſſen ſeyeſt.“ Da hierüber ver ehrwuͤrdige Otto be 
merkte, daß wir Niemanden vermeiden follen und dürfen, 
von deffen Ercommunication wir nicht verfichert feyen ,. 
erwiederte ver Abt mit. beifpiellofer Freimuͤthigkeit: „Wie 


—— 





8) Ezech. XII, 18. 
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„ollte ich einen Ausſpruch nicht kennen, den ich mit 
„eigenem Munde verkundet habe?“ 


„Hier that der Heilige nichts anders,“ ſagt ferner 
der Lebensbeſchreiber,“ als was der große Ambroſius 
gethan, der dem Kaiſer Theodo ſius gleicher Maßen den 
Eintritt in die Kirche unterſagte, bis er über feine Ver; 
gehen Buße gethan. Gehen wir aber zurüd in die Vor— 
zeit, fo fönnen wir ihn vergleichen mit Samuel, mit 
Nathan, mit Eliſaus und mehreren andern Prophes 
‚ ten, welche ven Königen ihrer Zeit öffentlich ihre Süns 
den vorbielten, um fie zur heilenden Buße aufzufordern, 
> oder fie mit den ſchrecklichen Strafgerichten Gottes zu ber 
drohen.” . 


Heinrich, die Feftigfeit "des Mannes würdigend, 
lenkte ehrerbietig um, und verſchmaͤhete jeve Rache, zu 
der ihn feine Höflinge dadurch zu bereven fuchten, daß 
fie ihn bereits die von dem Wabfte Pascal IL, ihm 
vermeintlich zugefuͤgte Schmach rächen gejehen H. Als 
Heinrich in der Folge wieder einmal bei vem Klofter 
Prüfening vorüber zog, erinnerte ſich die Ritterfchaft an⸗ 
noch des frühern Vorgangs, und wollte dasfelbe übers 
fallen; der Kaijer ließ es aber in feiner Weiſe zu, und 
“verbot unter firengter Ahndung jeglihe Miphandlung 
"ver Mönche durch Wort oder That. od) fügte er bei: 
„Ich kenne ihren Abt, und Fenne die ‚Heiligfeit dieſes 
„Mannes.“ 








9) Paschal il. hatte ſich im Jahr 1111 geweigert, ihn 
zum Kaifer zu frönen, weßhalb er von demjelben in die Ges 


fangenfchaft gefchleppt wurde. 
14 * 
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So ftreng unfer Heiliger war in Handhabung der 
Kirchenſatzungen und in Befträfung des Laſters, fo fehr 
war er auch von dem Geifte der Verſoͤhnung durchdrun⸗ 
gen. Durch ſeine Milde brachte er einen dauerhaften 
Vergleich zu Stande, als ſchon bei'm Entſtehen ſeines 
Kloſters die Moͤnche von St. Emmeram gegen dasſelbe 
feindſelige Geſinnungen hegten. 

Nicht minder preiswuͤrdig war des Heiligen Liebe 
"und Freigebigfeit gegen die Armen und Fremden, für 
deren Unterhalt er ſtets väterlich beforgt war. Da einft 
in Baiern eine große Noth entftand, vertheilte er Alles ' 
unter die Dürftigen, fo daß er felber zuletzt darben mußte. 
Durch fein Vertrauen auf Gott ward ihm aber bald Hülfe, 
und ein wahrhaft himmlifcher Segen erfette ihm wieder, 
was feine milpreiche Hand gefpendet. Wie es fonft häufig 
zu -gefchehen pflegt, offenbarte auch hier der, Allmächtige ' 

bie Heiligkeit feines Dienerd durch Wunder und Zeichen. 
| Erminold unterlieg nichts, was zur Aufrechthal⸗ 
tung der Flöfterlihen Zucht beitragen konnte. Die Zur 
gend befohnte er durch herzliche Liebe und Freundſchaft; 
das Laſter verfolgte er aber mit unerbitterlicher Strenge, 
wenn gelinde Mittel nicht halfen. ‚Da fonnte es aber 
nicht fehlen, daß viele Unzufriedene fich wider ihn auf⸗ 
lehnten, welche die Bezüchtigung ihrer Vergehen und die 
Bezügelung ihrer Leidenſchaften nicht ertragen konnten. 
Manche giengen wohl in fi zurüd’; Andere aber ‚ ver 
ſtockteren Herzens, blieben ungebeffert, und brüteten Rache 
gegen ihren geiſtlichen Vater. In ihrer unverſoͤhnlichen 
Bosheit giengen ſie ſo weit, daß ſie einen Mordanſchlag, 
den ihnen die Hoͤlle eingegeben, auszuführen beſchloſſen. 
Ihr erſter Verſuch mißlang, indem ſie ein ſo ploͤtzlicher 
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Schrecken überfiel, daß fie die Flucht ergriffen. Eines andern 
Tages Tauerte ihm aber einer der Verſchwornen, Namens 
Aaron, auf, und erfehlug ihn mit einem Stück. Holz, 
ohne daß er jedoch ſogleich ſtarb. Man trug ihn auf feine 
Lagerftätte, und fuchte ihn durch alle mögliche Mittel 
zu retten; aber Alles war umſonſt; die Wunde mar tödts 
ih; und er verfchied am Feſte der Erfcheinung des Herrn, 
dad heißt am 6. Jaͤner ded Jahres 14121, wie er ed 
voraus 'gefagt hatte. Die Abteswürde hatte er gegen 
fieben Sabre befleivet. Seine Grabftätte erhielt er mits 
ten in der Klofterfirche. . Der Berfaffer feiner Leben 
gefchichte erzählt mehrere Wunder, die nach feinem Tode 
auf defien Fürbitte gefchehen find‘), Erminolds 
Name findet ſich in’ verfhiedenen Martyrologien. 





10) Ap. Boxrzunn. 1. c. p. 342 et seqg. 


* 


* 
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7. Jaͤner. 


Der heil. Valentin, 


viſchof der Rhaͤtier und Apoſtel ver Sinfe 
dauer. 


(Das Leben bes Heitigen ift u von feinem Beitgenoffen ſchrift⸗ 
lich aufbewahrt worden, denn was man bei Suriws unterm 
4. Auguft, und Bollandus, tom. I Januarii, p. 369 und p. 

1094, lieft, find blos mündliche Ueberfleferungen, wie aud) bie 
kurze Gefhichte feines Wirtens, die man um das Fahr 11% 

im Grabe des Heiligen auf einer bleicrnen Platte eingegraten 
fand, die wohl der Zeit angehören mag, wo feine Gebeine um 
das Jahr 768 von Trient nad Paffau gebraht worden. Was 
jedoch ‚da erzählt wird, dürfte wohl allen Glaypen verdienen, 
ba biefer kurze Lebensentwurf gewiß nad zuverläßigen Quellen 
bearbeitet worden, Vergl. Hanfiz, Germania Sacra, tom, I, 
p: 64 ad 68.) 


Um die Mitte des fünften Jabrbunderts, 


Der beit. Valentin, obgleich aus anderer Gegend hers 
fommend, bahnte dem heil. Severin, Apoftel von Kto: . 
ricum, den Weg, ven viefer gleich nad) feinem Hintritte 
mit muthigem Eifer und glüdlihem Erfolge betreten. 
Bewaffnet mit dem göttlichen Worte 309 er von -fernem 
Meergeftade heran, wahrfcheinlic, aus den Niederlanden 
oder aus England, wie gewöhnlidy dafuͤr gehalten wird, 
und wollte ven Bewohnern der Inn⸗ und Donau; Ufer 
das Licht des Evangeliums bringen, Indeſſen die Mah⸗ 
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nung des Apoſtels: „Wie werden fie predigen, 
fo fie nicht gefandt werden‘)? wohl erwägend, 
begab er fich zu dem Statthalter Ehrifti, um dem Bes 
fehle des großen Heivenlegrerd gemäß das heilige Werk 
zu beginnen, Der heil. Xeo jaß dortmals auf dem Stuhle 
Petri, nad welcher Angabe ſich denn auch die Zeit bes 
ſtimmen läßt, wann unfer Heiliger in die norifchen Lande 
‚ gefommen. Xeo ftand- ver Kirche vor zwifchen ven Jah— 
ren 440 und- 461; in Diejen- Zettabfehnitt füllt dem: 
nad) die Sendung des heil. Ba lehtin, und zwar in Die 
eriten Fahre des Oberhirtenamtes viefes heiligen Pabſtes, 
was fehr wahrfcheinlih wird aus dem Alter des Lucil— 
lu, eines Jungers des heil, Balentin, venn im Les 
ben des heil. Severin von Eugippius wird gejagt ?), 
diejer jey tm Fahr 480 fehon ein abgelebter Greis’) 
geweſen. Es ift aber faum zu vermuthen, daß fi) Lu—⸗ 
cillus erit in fpätern Jahren der Leitung des hal. Bas 
lentin werve übergeben haben, °. . 
Bon Rom begab fich der Heilige fogleich — Palau‘), 
und begann die Lehre Jeſu den dortigen Bewohnern zu 
verfünden. Seine Worte fanden aber fein Gehör, worus 
ber er jo betrübt ward, daß er ven Entſchluß faßte, die Fahne 
des Kreuzes anderwärtd aufzupflanzen, und zur Einholung 
der nöthigen Weiſungen abermal zu dem .allgemeinen Bas * 
ter der Ehriftenheit fich zu verfügen. Leo, betroffen über 
diefe fo ſchnelle Wiederkehr, entgegnete dem Heiligen, 





4) Röm. X, 15. 
-»D Cap. ıı. 

3) Homo decrepitus., 

4) Batava Castra, 
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- 


ala er ihm die Urfachen vorlegte: Verfündige die 
Lehre, halte an, ed möge gelegen-feyn oder 
nicht; herrlich wird die Frucht deiner Mühen 
feyn, wofern du ed über dich gewinneft, aus— 
zubalten, und die Wildheit des lange wider 
firebenden Volkes zu fanftigen. Sollte dir 
aber aud ber dritte Berfuh mißlingen, fo 
magft du mit meiner Erlaubniß und dem apos 
ftolifhen Geheiße. zu andern Völkern als 
Glaubensbote ziehen. Hiernach legte er ihm vie 
Hände auf, ertheilte ihm die bifchöfliche Weihe, und ents 
lieg ihn geftärft mit feinem Segen. 


Bald erfchien Valentin wieder zu Paſſau, und 
erhob "mit neuer Kraft feine Stimme zur Verkündung 
des Heild, aber auch diegmal wieder verhallten feine Worte 
fruchtlos. Die Bewohner der Gegend — Arianer und 
Heiden — ftanden wider ihn auf, und ftießen ihn had) 
ſchmaͤhlicher Miphandfung über die Graͤnze ihres Landes, 
Den Staub von feinen Füßen abfchüttelnd, 309 er nun 
nad Rhätien, verfündete allenthalben das Wort der Ers 
löfung, und Arntete taufendfältige Früchte ein für die ers 
littene Unbild. Zulegt fam er in das Bergland von Ti⸗ 
rol, und freute ven Samen des Reiches Gottes in dem 
Bintfhgauer Thale aus, wo er mitten unter ben Selöges 
birgen ein fehr empfängliches Ervreih fand’), Zu Mais, 


— 


5) Das Bintfhgau oder Kinftgau, auch VBinftgöm, 
fateinifch Yallis venusta, italienifch Falle di Venosta, ift ein 
ſchoͤnes und romantifches Tiroler Thal, dad auch das Müns 
ſter⸗ und Paffayr- Thal umfaßt, und ſich von Glurens bis 
Meran neun Meilen bin dehnt, auf einer Breite von einer 
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unweit Meran, ließ er fich nieder, und hatte den Troſt 
zu fehen, wie rings um- ihn eine reihe Saat auffproßs 
te). Zuweilen drang er auch vor gegen Stalien hin, 
überall wohlthätige Fußftapfen zuruͤcklaſſend, befehrte und 
taufte er viele Heildbegierige. eine Predigten begleitete 
Gott mit hoher Wunderfraft, wodurch Die Heiden und 
Srrgläubigen, in Staunen gefeßt, einer Religion gewon⸗ 
nen wurden, die folhe Macht verleiht. 

Balentin hatte in feinen Vorträgen eine unmwiders 
ftehliche Salbung, die oft ven Iaueften Willen zur Wahr, 
heit. zog. So eifrig und ftanohaft er aber in der Vers 
fündigung der ‚Heildlehren war, fo liebreih und anzies 
hend bewährte er fi) in feinem Wanvel, und bewies immer 
zuerft in der That, was er in Worten audzudrüden ſich 
vorgenommen, Um Geiſt und Herz, die ohne den himm⸗ 
liſchen Thau nur zu häufig austrodinen, immer neu aufs 
zufrifhen, widmete er einen großen Theil der Nacht, 
und fo viel er dem Tage abgewinnen konnte, dem Gebete 
und den Betrachtungen, und erbaute fih daher, um 
entfernt von dem Menfchengemwirre fih in Gott unge 
ftört zu verfenfen, eine Eleine Zelle, die man jet noch 
im Schloffe Neuburg, das vor Zeiten Zrautmannsdorf 
hieß, unter dem Namen St. Balentin’d Kammer, 
den Fremden zeigt. 

Balentin, ftiftete auch eine Genoſeenſchaft von 
Prieſtern, die unter gemeinſamer Regel lebten, und ihm 


— 





halben Meile. Die Venonen follen ihm den Namen gegeben 
haben. Sieh Legenden Heiliger Gottes und verepr, 
ter Landespatronen in Oeſtreich ıc. ©. 3. 

6) Mais, Majae oder Alpes Majae, wird zuweilen auch 
Matſch genannt. "Hanfiz, a. a. O. ©. 67; 
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in feinen apoftolifchen Arbeiten ald Gehülfen unterftügten. 
Der heil. Lucillus, einer feiner Junger, nennt ihn 
ausdrücklich feinen Abt, wie im Leben des heil. Seve: 
rin von Eugippius zu leſen it). Lucillus gejellte 
ſich nach feines Lehrmeiſters Tod dem heil. Severin 
bei, und war veflen treuer Gehülfe beim Werke ver 
Bekehrung. Nach dem Tode dieſes Apofteld fand er 
no ald hochbetagter Greis einem Klofter bei Wien vor. 
Sein Leib wurde jpäter nad) Sstalien gebradjt. | 


» Der heil, Valentin flarb am 7. Jiner, wie 
Eugippias ausprüdlic berichtet; fein Todesjahr ift 
jedoch unbekannt; Einige geben das Jahr 440, Anvere 
442, wieder Andere 470 an, fo viel ift indeß gewiß, 
daß er 474 nicht mehr am Leben war ?). Seine Juͤn— 
jer festen feine Leiche in der von ihm erbauten Kirche 
zu Mais “bei, welche in ganz Rhaͤtien ſehr beruͤhmt wurde. 
Als Mais in die Gewalt der Longobarden kam, wurden 
die Gebeinke des Heiligen nad) Trient gebracht, in ver 





7) Epiphaniorum die cum Sanctus se Lucillus pres 
byter abbatis sui S. Valentini Raetiarum quondam Epis- 
copi ‘diem depositionis annua solemnitate in crastinum 
celebraturus sollicitus intimasset, idem famulus Dei ita 
respondit: Si B. Valentinus haec tibi celebranda solem- 
nia delegavit, ego quoque tibi in eodem die vigiliarum 
mearum studia observanda migraturus € corpore dere- 

linquo. In his sermonibus tremefactus cum se magis 

_ utpote homo decrepitus, enixius commendaret, quasi 
primitus transiturus, adjecit: hoc erit sancte presbyter 
quod audisti, nec enim Domini constitutum humana vo- 
luntate praeteriet. Cap. ıı. 


8) Vergl. Hanfiz, aa. D. ©. 67.- 
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Folge aber mit Jenen des heil. Eorbinian, Biſchofs 
von Freiſing, nad) Paſſau verſetzt N. Sein Feſttag wird 
am 7. Jaͤner begangen; das roͤmiſche Martyrologium * 
gedenket Per am 29, October, ‘ 


'.. 








Der heil. Reinhold, 
Mönd und Märtyrer in Weftphalen. 


Von diefem Heiligen, der von Karl dem Großen ab⸗ 
geftammt feyn foll, weiß man ſehr wenig Zuverläßiges. 
Es heißt, er babe fi zu St. Pantaleon in Köln dem 
Kloſterſtande gewidmet, und ſich beſonders durch ſeine 
Demuth und Armenliebe ausgezeichnet. Maurer oder Stein⸗ 
bauer, über die er auf Befehl des Abted die Aufficht 
batte, indem er felber auch diefe Handarbeit verrichtete, 
follen ihn aus Neid ermordet, und feinen Leichnam in’s 
Waſſer geworfen haben, ver Leib des. Heiligen aber fey 
wunoerbarer Weife entdedit worden. - 

Als in ver leßten Hälfte des eilften Jahrhunderts vie 
Bewohner von Dortmundt in Weftphalen von dem heil, 
Erzbifhof Hanno‘) in Köln einen Heiligenleib begehrten, 
bewilfigte er ihnen ven Sarg des heil. Reinhold, Un, 
ter großem Volfszulaufe und mit auſſerordentlicher Feier; 


” 
— 


9) Sieh unfer Werk am 6. September im Leben des beil. 
Eorbinians. 

4) Er wurde den 3. März 1055 zum Erzbifchof erwählt, 

und ftarb den 4. Dezember 1075. Vergl. unfer Werk an dies 

ſem Tage. | 
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fichfeit gefchah die Uebertragung am 7. Jaͤner, an welchem 
Tage, nah Tritheims Bericht”), ehehin fein Felt zu 
Dortmundt begangen wurde. Mehrere Martyrologien 
gedenken dieſes Heiligen. =» 

Vergl. Bollandus, pm. I Januarüi, p. 385 et segg. 





2) De Viris illust, Ordin, S. Bened., }. 3, cap, 249. 
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13, Jaͤner. 


Der fel. Gottfried, 
Graf von Rappenberg, Prämonftratenfer. 


(Sein Leben ſchrieb ein gleichzeitiger Mönd von Kappenberg, nad) 
Berichten von Augenzeugen,. Connabimur ea, quae sub oculis fra- 
trum nostrorum 'acta vel dicta sunt, explanare, fagt er, in ſei⸗ 
nem Borworte. Nebft biefem haben wir nod einige andere 
Biographien bes Dieners Gottes, die aber von geringerem Werthe 
find, Vergl. Bollandus, tom. L, ©, 834 bis 883 u. ©. 1111 
* 5i3 1113.) 


Sabre 1127. 


Goͤttf ried erblickte das Tageslicht 1097, auf dem 
weſtphaͤliſchen Schloſſe Kappenberg, dem Sitze der bes 
rühmten Grafen dieſes Namens, denen die Umgegend 
angehörte; fein Water hieß auch Gottfried, feine Mut⸗ 
ter Beatrir. Vaͤterlicher Seits ftammte er aus dem 
Geblüte Karls des Großen, und mütterlicher Seits 
war er ein Abfümmling ver deutfchen Kaiſer aus dem 
fhwäbifhen Haufe). Was hätten ihm aber alle viefe 
zeitlichen Vortheile genügt, wären nicht in feinem Haufe 
nebft dem Adel auch zugleich die Tugend erblich gemwefen. 
Sein Großvater, der gottſ. Hermann, hatte befonders 
in legterer Beziehung den Ruhm des Haufes hochgefteis 
gert, Da er in demfelben die Reinheit und Einfalt der 





1) Sieh Bollandud a. a. O. ©. 855. 


| —— ’ 
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Sitten feſt zu begruͤnden bedacht geweſen. Mehrere 
Wunder haben. feine Heiligkeit beftätiget, und fo von 
feiner Seligkeit im- Himmel, vem Lohne bewährter Xu: 
gerd, den Wieverfchein gegeben. 

Diefer große Ahnherr hatte auf Gottfried die 
liebenswuͤrdigſten Tugenden, — Milde, Beſcheidenheit, 
Sanftmuth, Gottesfurcht und Meitleivdgefühl vererbt, 
mit denen der Abkoͤmmling noch vorzuͤgliche Geiſtesgaben 
verband, — Klugheit, Scharfſinn und Beredtheit, Er 
widmete ſich dem Waffendienſte, und hatte da Gelegen— 
heit, dieſe ſchoͤnen Eigenſchaften der Natur in ihrer gans 
zen Kraft zu entwideln. Sein Gerechtigkeitsſinn und 
feine — bewogen ihn aber, dem Waffendienſte 
zu entſagen, und der Gnade des Herrn, der ihm zurief, 
ſich ganz zu ergeben. Dieß geſchah im Jahr 1121, 
und zur Volführung dieſes Werkes bediente ſich Gott 
des heil. Norbert, der damals in den weſtphaͤliſchen 
Landen als Bußprediger auftrat und glaͤnzende Wunder 
der Bekehrung wirkte. 

Gottfried folgte dem heil. Rorbert, und be⸗ 
wog auch zugleich feine Gemahlin, Namens Jutta, 
Tochter des Grafen von Arnsberg, ſeinen Bruder Otto 
und ſeine Schweſter Beatrix, dem Herrn ſich zu 
weihen. Ueberdieß traten noch viele ſeiner Verwandten, 
gerührt Durch fein Beiſpiel und feine Ermahnungen, in 
veffen Fußſtapfen. | 

Alle feine Güter vertheilte er unter die Armen, - 
und behielt nur einige Häufer zurüd, nebſt Dem Schlofje 
Kappenberg. Nun ftiftete er drei Klöfter, die er dem 
Orden von Premontre , welchen ver heil. Norbert 
eben geftiftet hatte, untergab. Diefe drei Genoffenfchafs 
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ten ‚waren Sappenberg , Barlar und Ilbenſtadt oder 
Ilmſtadt in der Wetterau, fünf Stunden von Frank 
furt MM. | 

Gottfried lebte nun zu Kappenberg mit. den 
Genoffen feiner Tugend und Bußwerke, und leucdhtete 
ihnen durch Eifer und vollfommen abgetödteten Wanpel 
vor. Er lebte von Waſſer und Brod, und brachte durch 
Gebet und Nachtwachen ven Leib gänzlich unter .die 
Herrfchaft des Geifted, Man fah ihn niemald außers 
halb feiner Zelle, ald wenn Arme und Kranfe feiner 
Gegenwart und feiner Hülfe bevurften, oder- wenn jonjt 
ein Liebeswerk feinen Eifer und feine Demuth in Ans 
fpruh nahm. Nachdem zwei Jahre auf diefe Weife 
verfloffen waren, fuchte er mit feinem Bruder um das 
Ordenskleid ver Prämonftratenfer an, — welches ihm 
auch bewilligt wurde. 

"Hierauf schickte ihn der heil. No rbert nah Pre: 
montre in Frankreich, um da die aufblühende Genof: 
fenfchaft durch feine Tugenden und feine Bußfertigkeit 


zu erbauen. Der heil. DOrvensitifter, der indeffen auf - 


den erzbifchöflichen Stuhl zu Magpeburg erhoben wor: 
den, wollte Gottfried in jeiner Nähe befiten, um 
ſowohl feinen :oeifen Rath ald aud) fein Beifpiel ſich zu 
Nutze zu machen, und befchted ihn zu ſich in feine bifchöf: 
lihe Stadt Er nahm feinen Weg über Ilmſtadt, wo 
er erkrankte, und nad) feinem heißen Verlangen, aufge: 
Löft zu werden und mit Chrifto zu feyn, am 13, Ya; 
nyar 1127, in feinem vreißigften Lebensjahre den Lohn 
feiner Zugenden empfieng. Zwanzig Sabre fpäter wollte 
fein Bruder Dtto deſſen Leib nad KRappenberg bringen 
laffen, wie es der gottfel, Ordensmann fterbend verlangt 
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hatte; die Ilmſtaͤdter bewarben fi aber mit fo unnach⸗ 
giebiger Zudringlichfeit um denfelben, daß man ihnen 
die Hälfte zurüd laffen mußte. Es werden eine Menge 
Wunder erzählt, die an dem Grabe und auf die Fürs 
bitte des Dieners Gotted gefchehen find. Mehrere Mars 
tyrologien erwähnen feined Sterbtages, und geben ihm 
den Namen „heilig. Syn einigen. deutfchen und nie 
derlaͤndiſchen Klöftern ift fonft fein Feft am 13. Jaͤner, 
“am 12. Februar und am 16. September, an welden Tas 
gen Webertragungen feiner Reliquien Statt gefunden, be 
gangen worden. In Spanien wird fein Tag am 16. Sep 
tember ald semiduplex gefeiert. 

Der gottfel. Otto war der dritte Vorfteher des Kilos 
fterd Rappenberg,  ftarb 1172 des Todes der Gerech— 
ten, und ward im Chore der Kirche zu Kappenberg be 
graben. 

Der vierte Probft war Herrmann, Graf von 
Arnöberg, ein Sohn Lothars und der fel. Aldegunde, 
und wird gleichfalld unter die Gottfeligen gezählt. - Er 
ftand dem Klofter beinahe vierzig Jahre vor, und ftarb den 
6. Auguft 1310. ). | | 





2) Vergl. täs Verzeichniß der Prööfte zu Kappenberg von 
Mallindrott. 
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= — 


ni 14. Sinner. 


Der gotffel. Engelmar, 


Einfiedler und Märtyrer in Baiern. | 


Der Vater Engelmard war ein gemeiner Landmann 
in Baiern. Durch die Gnade Gottes der Richtigkeit 
der Erdengüter ſich wohl bewußt, entfagte er zu Ende 
des zwölften Jahrhugderts, aus Liebe zu Jeſu, allen 
feinen Befigungen, widmete ſich ganz dem Dienfte 
der Gottſeligkeit unter der Leitung eines Biſchofs der 
Armenier, Namens Gregor, der ummeit Paſſau ) 
ſich niedergelaſſen hatte, und da in heiliger Abgeſchiedenheit 
mit himmliſchen Betrachtungen ſich beſchaͤftigte. Gre⸗ 
gor ſtarb, wie er es vorhergeſagt, am 23. Oktober, ges 
rade um die Stunde, wo jene beruͤhmte Sonnenfinſter⸗ 
niß im Jahr 1093 eingetroffen, auf welche eine ſo große 
Sterblichkeit folgte, und der bekannte Kreuzzug nach Je⸗ 
ruſalem, unter Anführung des tapfern Gottfried von 
— — — — ——— 

1) In dem lateiniſchen Lebensabriſſe heißt es circa Pata- 
viam, worunter Rader wohl unrichtig Padua in Italien 
verfieht. Richtiger fagt Brunner: «Engelmarus ruri edu- 
catus et ab agro stivaque ad cultum Animi transgressus, 
. Gregorio Armeniae pontifici in Boica ezuli in discipli- 
nam se dederat.» | 

Leben d. Heil. XIX. Wb. 15 
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Bouillon,, unternommen wurde. Nach dem Tode 
feines geiftlihen Waters begab ih Engelmar in die 
Einoͤde, befhäftigte fi) da mit Handarbeit, und oblag 
nebenbei Tag und Nacht dem Gebete mit außerordent- 
lichem Bußeifer. Die Einwohner allumber, erbaut durch⸗ 
die Gottſeligkeit dieſes Mannes , bezeigten ihm große 
Verehrung; darob entitand unfeliger Neid in dem unbe: 
wachten Gemüthe ſeines Gefährten, ver mit der Stei— 
gerung der Hochachtung, welche dad Volt Engelmarn 
erwies, feine Leidenſchaft erftarfen ließ, bis er endlich 
den gottlofen Entſchluß faßte, ihn aus dem Wege zu 
räumen, Und nachdem dieſer andere Rain die räubes 
rifhe That am 14. Jaͤner wirklich vollbracht hatte, vers 
barg er den Leichnam, bielt ſich goch einige Zeit .in der 
Gegend auf, bis er, verfolgt re Gewifjen und 
dem ewigen Richter, entflob, und "ohne bleibende Stätte 
umberirrte. Bald vermißte man ven Diener Öottes; 
er ward aufgefucht, feine Leiche entvedt, und in der 
"Folge fehr ehrenvoll beftattet von Rudbert, erftem 
Probft von Windsberg. Sein Todesjahr hat der Lebens 
befehreiber nicht angegeben. 

Bei ver Zelle des gottf. Engel mars erhob fich gleich 







—— 


2) Die Urfperger Ghronif fchreibt: «Anno 1093 eclipsis 
solis facta est IX Kal. Octobr. hora tertia et mortali- 
tas magna subsecuta.» Und Dodehin im Anhange zu 
Marianus: «Eclipsis solis facta est hora tertia diei 
et draco visusest. Anno ı094 pestilentia magna fuit.»— 
Dbiger Kreuzzug wurde zu Ende ded Jahrs 1095 im, Concil 
von Glermont bejchloffen unter Pabft Urban IT., und im fol 
genden Jahre auch fchon eröffnet. " 


a —— ——— — — ⸗ Din 
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nad) feinem Tode dag PrämonftratenferKRlofter Windsberg. 
Das Verzeichniß der Aebte bei Hund ſetzet ſeine Ent⸗ 
ſtehung in das Jahr 1125, und nennt als erſten Vor⸗ 
ſtand den eben gedachten Rudbert der fünfzehn Jahre 
dasſelbe regierte. 
Das Grab des Dieners Gottes wurde bald häufig 
befucht, und an demfelben gefchahen mehrere Wunder, . 
Sein Leben fchrieb ein Mind von Windsberg, und dasfelbe ſteht bei 


@anifius, Lect. Antig. tom. VI, und bei Bollandus, tom. 
I, Jan. p. 975. Sieh auch Rader, Hund u. A. m. 


15 * 


228 Der heil. Thoffo oder Tos3o. 16. Säner.) 
— —— — — —— 


Jaͤner. 


.Der heil. Thoſſo oder Tozzo, 
Bifhof von Augsburg. 


Von diefem Heiligen willen wir nichts, ald was in dem 
Leben des heil. Magnus, dad man Theodor zufchreibt, 
von ihm erzählt wird. Nun aber ift diefe Gefchichte, wie 
wir im Leben des heil. Wicterp am 18, April, und des 
heil. Magnus am 6. September nachgewieſen, fehr 
verwidelt und enthält vielfältige Unrichtigfeiten und Wis 
derfprüche. Um bier Wieverholungen zu vermeiden, ver; 
weifen wir die Lefer auf die hierher ſich beziehenden Erörtes 
rungen an ben betreffenden Zagen, und theilen blos einige 
wenige Angaben mit, die und annehmbar erfcjeinen. 

Thoffo lebte im achten Jahrhundert, und mußte 
ein Mann von hoher Zugendgabe gewefen feyn, da der 
heil. Wicterp, Bifhof von Augsburg, ihn zu feinem 
Freund und Gehülfen erwaͤhlte. Wie man glaubt, war 
der Schauplatz feiner apoftolifhen Arbeiten das Allgäu, 
wo er während fünf und zwanzig Jahre eine Menge 
Ungläubiger befehrte, und in Andern ben erlofchenen Glau⸗ 
ben wieder neu belebte. 

Nach vem Tode des heil. Wicterp, beftieg ver heil. 
Thoſſo den bifhöflichen Stuhl zu Augsburg. Während 
ſeines, obgleich ziemlich kurzen, Hirtenamtes, ftiftete er 
manche Denfmale feiner Froͤmmigkeit und feines uneigen: 
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nüßigen Eiferd. . Befonderd hatten die Ordensmaͤnner 
feiner Freigebigkeit ſich zu erfreuen; vor feinem Hintritte 
vermachte er fein ganzes Vermögen dem von dem heil. 
Magnus gegründeten Klofter Füßen an ven julifchen 
Alpen. Er entichlief felig im Herrn am 16. Jaͤner zu 
Anfange des lebten Bierteld des. achten Jahrhunderts, und 
hinterließ eine über feinen Tod höchft traurige Kirche, bie 
nebenbei auch hart mit den Kriegsverheerungen heimgefucht 
ward. Er wurde in der Kirche der heil, Afra beitattet, 
in welcher feine heiligen Weberrefte ver Verehrung der 
Gläubigen ausgeftellt find. 
Wer über diefen „Heiligen weitläufigere Erdrterungen wünfdt, 
den verweifen wir auf Bollanbus, tom, Il, Januariip. 55: et 


seqg., Pl. Braun, Gefhihte der Bifhdfe gu Augss 
burg, 1 Band, u. %, m. 
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19. Jaͤn er. 


Der heil. Agricius oder Agrodcius, 
Biſchof von Trier. 


GSegen das Jabr 3353. 


Als nach vielen blutigen Verfolgungen die Kirche Gottes 
durch Conſtantin den Großen den ſo lange erſehnten 
Frieden erhielt, wurden viele biſchoͤfliche Sitze wieder be⸗ 
ſetzet, und die Religion bluͤhete herrlich empor aus dem 
Blute der Märtyrer. Dieſes war vorzüglich der Fgll 
mit der Kirche von Trier. Als die heil. Kaiſermutter 
Helena erfuhr, daß der biſchoͤfliche Stuhl daſelbſt verwai⸗ 
ſet ſey, ſtellte fie dem Pabſt Syl veſter den Antiocheni⸗ 
ſchen Prieſter Agricius vor, welcher auch fuͤr dieſe 
Kirche die biſchoͤfliche Weihe empfieng. Seine erſte An⸗ 
gelegenheit war, die noch nicht gaͤnzlich ausgereuteten 
Keime des Heidenthums zu erſticken, und ſeinem Volke 
Die chriſtliche Gottſeligkeit einzupflanzen. Nebſtdem pres 
digte er unter dem Schutze der beiden Conſtantine, 
des Vaters und des Sohnes, das Evangelium in Gal⸗ 
lien und Belgien, wohnte der erſten Synode zu Arles 
und der allgemeinen Kirchenverſammlung zu Nicaͤa bei, 
und ſtarb in einem hohen Alter, deſſen er ſich durch 
ſeinen Eifer und wahrhaft apoſtoliſche Tugenden wuͤrdig 
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gemacht, etwa gegen das Jahr 335"), nachdem er uns 
gefähr zwanzig Jahre feiner Heerde vorgeftanden. Er 
bat fi) unter feinen zwei Juͤngern Mariminus und 
Paulinus den Erften zum Nachfolger. beftimmt, 


Bergl. Bollanbus, tom. I Januarii, p. 772 et seqgg, 





1) Einige Schriftfteller fegen den Tod unfers Heiligen über 
dieſes Jahr hinaus, unter Andern Mirdus und Ghiniug; - 
daß fie ſich aber irren, ergibt fih daraus, weil es bei dem 
heil. Hieronymus in Chronico heißt, der heil. Athanas 
fing fey von Mariminug, bed Agricius Nachfolger, fehr 
ebrenvoll empfangen worden; biefes gefchah aber im Jahr 
Ghrifti 336, im 30, der Regierung Conſtantins, wie wir 
bei Theodoret, J ı, e. 3ı, lefen. 
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22. Jaͤner. 


Der gottf. Walter von Bierbefe, 


Eifterzienfer zu Hemmerode, 


(Beine Lebensgefhichte verfaßte Sohbannee Gilmann oder 
Antonius Gentius, nad dem fiebenten Buche 38 und 39 
Kapitel des Werkes von CAfarius, mit dem Beinamen Hei: 
fferbacenfis oder von Heifterbadh, einer ehemaligen 
Giftergienferabtei unweit Bonn, de Illustribus miraculis et his- 
toriis, und führte bie Auffhrift: Gesta Domini Walteri de 
Birbaco'militis, postea Monachi cisterciensis. Säfarius lebte 
mit Walter, wie er felber bezeuget, 2. 4, c. 54: „Ista nobis 
retulit sanctae recordationis Walterus de Birbachz“* ferner, 27, 
c. 26: „Retulit mihi Walterus de Birbach Monachus de Hemmen- 
rode,* Dasjelbe fagt er J. 5, c. 65 L, 10,c.ı2u.f.w. Gäfas 
ziu8 hat zwar ald Gefchichtfchreiber in befagtem Buche wenig Ges 
wicht; was er jedoch als Augenzeuge erzählt, muß wohl als glaubs 
haft angenommen werden’), Sieh Bollandus, tom. II, Ja- 

* nuarii, p. 447 — 450.) 


3abr 1222 


Bierbeke iſt ein betraͤchtlicher Ort, etwa eine kleine deutſche 
Meile von Loͤwen, und fuͤhrte ehehin einen freiherrlichen 








1) Caͤſarius war, wie man faſt allgemein dafür hält, 
gebürtig aus Köln, trat 1199 in den Eifterzienferorden, bes 
Fleidete lange Zeit die Stelle eines Novizenmeifterd zu Heis 
ſterbach, wurde dann Prior in der Abtei Villers in Brabant, 
und ftarb um das Jahr 1240. Nebft oben angeführtem Werke, 
das zuerft 1481 zu Nürnberg, dann 1604 zu Douai durch ben 
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Titel. In der Folge aber fam dad Gut an die Grafen 
von Arſchot, in veren Gebiet‘es lag, Walter, def 
fen Zebenöbefchreibung wir bier mittheilen, war einer der 
berühmteften Barone von Bierbefe, und erhob ungemein 
die Ehre feined Haufed. Bon Yugend auf hatte er eine 
große Andacht zur allerfeligften Jungfrau, die er ald feine 
Befhüßerin verehrte, und bewährte überhaupt kindliche 
Freude an allen frommen Uebungen, Sogar Faſten und 
Almofengeben blieben ihm in zarten Jahren nicht fremd. 
Diefe Tugenden glänzten an ihm aud, nachdem er Ti) 
dem MWaffendienfte gewidmet hatte, in welchem er fi) 
übrigens gleicher Maßen durch feine Zapferfeit auszeich; 
nete. Dem damaligen Kreuzzuge nad) Paläftina hat er 
fih auch angefhloffen, um die Chriften aus der Dienfts 
barfeit der Türken zu befreien ). 


Ein Turnier führte zundchft die Beranlaffung*herbei, 
daß er feinem bisherigen Stande entfagte, und nun ganz 
dem Dienfte Gotted unter dem Schutze der heil. Jung⸗ 
frau, deren Yürbitte er große Gnadenerweife verdanfte, 
auf immer fi) weihte. Zum Zeichen dieſes Entſchlußes 
begab er ſich eined Tages in eine unter Anrufung der Mutter 
ded Herrn ftehende arme Kirche, warf fi, einen Strid 
um den Hals, vor dem Altare auf die Erde hin, 
ſchwur diefer mächtigen Fürfprecherin ewige Treue, und 





gelehrten Colvenetius erfchienen ift, ſchrieb er noch de 
Vita et Passione S. Engelbert. Köln 1633. 


2) Vergl. CAfariug, 1. 10, c. ı2: «Frater Walterus... 
referre solet miraculum mirabile, cui se interfuisse me- 
morat, Cum peregrini in prima expeditione —“ ci! 


vitatem Achon eic, 
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zum Beweife feiner Ergebenheit entrichtete er von nun an 
eine jährliche Steuer zu Ehren der Gottesmutter. Bor 
den Fefttagen Mariens, wie aud) an den Freitagen pflegte 
er bei Waffer und Brod zu faften, und gab im Uebrigen 
noch das Beifpiel aller chriftlihen Tugenden, weßhalb. 
ihm Gott auch die Wunderfraft verlieh. 


Um indeſſen feiner Gottfeligkeit ungeftörter obzulies 
gen, trat'er zu Hemmerode in den Ciſterzienſerorden, 
der damals in feiner herrlichſten Blüthe ftand. Wegen 
feiner Befcheidenheit und feines gründlich frommen Sins 
ned erwählte man ihn aldbald zum Empfange der Frem⸗ 
den. Seine Liebe zu den Armen war fo groß, daß er 
nicht felten ihnen feine ganze Baarfchaft austheilte, zur 
Winterzeit zog er einmal feine Schuhe aus, und gab fie 
einem Dürftigen, ver ihm eben auf der Straße begeg» 
nete ). Er war in vollem Sinne des Wortes ein Fries 
venöftifter, und eilte mit Worten der Verſoͤhnung übers 
all hin, wo er entzweite Gemüther wußte, Er beſaß 
eine ungewöhnliche Kraft, jegliche Leidenſchaft zu baͤndi⸗ 
gen, und durch Wort und That Verirrte zu befjern Ge 
finnungen zu bringen). Mit befonderer Salbung vers 
fand er, die Verſuchung Leivenden zu muthigem und bes 
barrlihen Wiverftande zu Fräftigen, und verheblte ihnen 
deßfalls nit, daß er felber auch ſchwere Kämpfe zu bes 
fteben habe. Die Gabe ded Gebeted und der Thränen 


— — — 








3) Haec me praesente faota sunt, ſagt Caͤſarius. 

4) Discortantes concordabat, inobedientes exorabat, 
iracundes et impatientes ad cor saepius revocabat, ten- 
tatos exemplis plurimis, quae semper admanum habebat, 
allelujabat,. Joh. Gilmannus, cap. 4. 
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befaß er in hohem Grade; jenes verrichtete er gerne fies 
hend, dad Auge gen Himmel gewendet, viefe floffen am 
häufigften über Zifh, wo er fi in die Betrachtung des 
Geheimnifjes der Menfhwerdung zu vertiefen pflegte. 

Walter befhloß fein tugenphaftes Leben zu Bils 
lers, dem bereits gedachten Eiftercienferklofter in Brabant, 
im Jahr 1222, allem Anfcheine nah den 22. Januar. 
Auch hat ihn Gott nad) feinem Tode durch Wunderzeichen 
verherrliht. An feiner ehemaligen öffenslihen Vereh⸗ 
rung in Brabant ift nicht zu zweifeln, nur weiß man 
nicht, ob er foͤrmlich canonifirt worden, 
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26. Jaͤn ſer. 


Der heil. Marus, 
‚Bifhof von Trier 


Nie Gefchichte hat und von dem Leben und Wirfen dies 
fe8 heiligen Oberhirten feine Umftände binterlafjen. Nur 
weiß man fo viel, daß er ald Nachfolger des Biſchofs 
Evemer auf dem Trieriſchen Stuhle gefefien, wahr⸗ 
feheinlih unter vem heil. Pabſte Hilarus, dem Nady 
folger des heil. Leo. des Großen‘). Kerner hat die 
Ueberlieferung im Allgemeinen von ihm aufbewahrt, daß 
er fi) fehr freigebig gegen die Kirchen erwies, und feiner 
Heerde mit dem Beifpiele aller Tugenden vorleuchtete. 
Er wurde in der alten St. Paulinskirche zu Trier beis 
gefet, wo man folgende Grabſchrift entdeckte: Der Gott 
gefällige Bifhof Marus hat in feinem Le 
ben durch viele Tugenden fi bewährt. Seine 
Thaten ftehben aufgezeichnet in einem Bude‘. 
Diefed Buch ift aber nicht auf und gefommen. Des 
Heiligen Grab ift durch viele Wunder, die an vemfelben 





1) Hilarus oder Hilarius wurde 461 auf den Stuhl 
bed heil. Petrus erhoben, und regierte die Kirche etwa ſechs 
Ssahre. 

2) Praesul Marus Deo dilectus multas carne vivens 
egit virtutes, 


® 
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gefchahen, und dur den Zulauf des Volkes fehr ber 
rühmt geworden. Die Kirche von Trier begeht fi Feſt 


am 26. Januar. 
Sieh Bollanbus, tom, —E p:9305 Brower und Hont⸗ 
beim. 
E02 





Die gottf. Hazeka, 
Klausnerin bei dem Klofter Sittihenbad 
in Thüringen. 


Diefe gottgeweihte Jungfrau war in den Rheingegenden 
geboren, und fam, man weiß nicht genau durch welche 
Beranlaffung, nah Thuͤringen in das Mansfeldiſche Ger 
biet, wo das befannte Cifterzienferflofter Sichem oder 
©ittihenbadh '), zwei Meilen von Querfurt, in herrlicher 
Zudt blühete, und führte in ver Nähe dieſes Klofters 
ein von aller Welt abgefchievened Leben. Der Unters 
halt, wie auch die geiftigen Gnadenmittel floffen ihr aus 
gedachtem Gotteshaufe zu, und muthig verfolgte fie, wie 
ein glänzendes Tugendgeſtirn, die Bahn ver Vollkommen⸗ 
beit. Man bewunderte hauptfädlich an ihr die Einfalt 
einer Taube, verbunden mit wahrhaft englifcher Geduld 








1) Bergl. die Gefchichte diefer Abtei in der Thuringia Sacra, 
p. 727 etsegg. Bei Menken, tom. II, fol. 1602, wird diefer 
Name folgender Maßen gedeutet : «Sittichenbach ein Eifterzienfer 
sclofter bei Oſterhawſen, aldo ins clofter ift ein ſchoͤner born, 
«bo fal wunderlich ein Sittich im refir gefeffen, danne der Tits 
stel georfaht Sittih in der Bad.» Sieh aa Leuckfeld, 
Antigg. Wulkenried. Part, I, 
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in den vom Himmel ihr beſchiedenen Leiden. Nachdem 
fie ſechs und dreißig Jahre als Klausnerin in der Uebung 
aller Tugenden. eines abgetoͤdteten Lebens dem Herrn ge⸗ 
dient, entſchlief ſie eines ſeligen Todes am 26. Jaͤner 
1261, und wurde den 17. Februar im Kloſter Sichem 
begraben. Man ſchreibt ihrer Fuͤrbitte einige Wunder 
zu, und ihr Name findet ſich in einigen beſondern Mar: 
tyrologien. Ferrarius, welder ihrer auch gevenfet 
unterm 25. Sjanuar, hat ſich indeſſen betrogen, wenn er 
das hier erwähnte Sichem nad) Brabant in die Gegend 
von Dieftheim verfeßet. 
Ein gewiffer Priefter Hermann, vielleicht derfelbe, welcher das 
Leben Folucuins, erfien Abtes von Sichem, befchrieben, und 


etwa auch ein Abt diefes Klofterd geweien feyn mag, hinters 
ließ uns einen fehr Turgen und mangelhaften Beriht von ihren 
Lebensumftänden. Bollanbus hat benfelben nad einer Hands 
fheift in ber Karthaus von Köln, und nad einer Andern bes 
Paderborniſchen Kloſters Bobelen, tom. II Januarii p, 758 et 769, 
und im Anhange p. 1151 abdruden laſſen. 
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27: Jaͤner. 
Der heil. Gamelbert, 


Prieſter in Baiern. 


(Das handſchriftliche Leben bes Heiligen "befand ſich ehemals in ber 
Benebictinerabtei St Emmeram in Regensburg. Vergl. Rader, 
Bavaria Sancta, tom, U, und Wolfgang Selender. Eine 
andere Handfhrift bewahrte die Karthaus zu Köln unter dem 
Zitel: Antiquitates selectae de vitis Sanctorum ex MSS. Car- 
thusiae Gamnicensis in Thuringia, opera F, Jacobi Bilagii 
Erfordiensis Carthusiani; aus biefer Sammlung veranftaltete 
Joh. Gamans, aus der Gefellihaft Iefu, eine Abfchrift, 
weldhe Bollanbus in feine Sammlung, tom, Il’ Januarii p. 
783 — 787, aufnahm. Weder der Verfaffer biefes Lebens, noch 
bie Zeit, in welder es gefhrieben worden, find uns bekannt, 
indeſſen ſcheint es nad glaubhaften Weberlieferungen und Denk⸗ 
malen abgefaßt zu feyn.) 


Zu Ende des achten Jahrhunderts oder uns das Jahr 800. 


(Hamelbert, den Andere auh Gamulbert, Amels 
bert oder Amalbert nennen, ward im nieberbairifchen 
Dorfe Michelsbuch ), im damaligen Gerichte Deggen, 
dorf, auf der Süpfeite der Donau, wahrfcheinlich im Ans 
fange des achten Zahrhundertd geboren, alfo zu einer - 
Zeit, wo die hriftliche Religion in Baiern fehon erfreus 
liche Wurzeln gefchlagen hatte. Weine Eltern waren 
ziemlich reiche‘ Gutöbefiger, und verwandten ihr Vermoͤ⸗ 
gen nad) dem Geifte des Evangeliums. Unter fireng 
riftlicher Aufſicht bewährte fi) Gamelbert als ein 


— 





1) Rateinifh Fagetum, 
.# 
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Kind des Segend; Gehorfam, Froͤmmmigkeit, Unfchuld 
waren die treuen Gefährten, die ihn durch die Klippen . 
des Knabenalters führten, denn fein einziges Beftreben 
gieng dahin, die Mahnung des Apofteld zu befolgen 
der da fagt: In Hinfiht ed Böfen bleibet Kim 
der, aber an Einfiht fuhet vollfommen zu 
werben?) Mit diefen liebenswürdigen Tugenden, welche 
hauptfächlih aus der ihm angebornen Sanftmuth ent 
fprangen, verband er einen lebhaften Geift, und eine bes 
fonnene Herzhaftigfeit, weldes feinen Water bewog, ihn 
dem Waffendienfte zu mweihen. Allein ver Gefahren eins 
gedenk, welche in dieſem Stande der Unfchuld drohen, 
weigerte er fich dieſes Anfinnens, und warf die ihm an: 
gelegte Rüftung ab. Darob erzürnten feine Brüder, legten 
dieß Benehmen ald Engherzigfeit und Feigheit aus, und 
giengen in ihrer Verblendung fo weit, daß fie ihm jegs 
liche Schmach entgelten ließen; fein Vater wies ihm fo: 
gar zur Strafe die Hutung feiner Heerden an. Der 
fromme Juͤngling nahm dieſe Prüfung ald ihm von Gott 
befchieden geduldig an, und fuchte dem Willen des MEER 
in Allem getreu nachzufommen. 


Als er eines Tages auf dem Felde eingefchlafen, 
. fand er auf feiner Bruft ein Buch; dieß war für ihn 
ein Antrieb, lefen und fchreiben zu lernen, um ſich mit 
den ftummen Zeugen der Wahrheit zu befreunden, uno 
bei ihnen nöthigen Falles ſtets fih Raths zu erholen. 
Gotteöfürchtige Männer, an die er ſich in kindlicher Ein: 
falt wendete, erfannten feinen höhern Beruf, und er: 





2) I Kor. XIV, ao. 
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theilten ihm Unterricht in der Wiffenfchaft des Heiles, 
worin er ſchnelle Fortſchritte machte, 

Nuͤchtern, fparfam im Reden, und Feufchen Sinnes, 
wie er war, gelang es ihm auch, nie im Beringften die 
Nächftenliebe zu verlegen, und fid) in den größten Vers 
fuhungen zu etwas Sündhaftem verloden zu laffen. Dem 
Feinde feiner Seele wußte er ſtets durch Flucht zu’ ents 
gehen, und hierin beftehet wahrhaftig der chriftliche Hel— 
denmuth. 


Gamelbert wurde indeffen zum geiftlihen Stande 
gebildet, und er empfieng mit heiliger Inbrunſt die Pries 
ſterweihe an dem Tage, wo fein Vater mit Tod abgieng, 
Bei der Theilung des Erblafjes fiel ihm dad Haus, in 
welchem er das Tageslicht erblidt, nebft dem damit vers 
bundenen Evelgute und der Kirche des Ortes zu. Dieſes 
Erbe fah er aber mehr ald das ver Armen, denn fein 
Eigentbum an, ald und ein treuer Jünger des Evans 
geliums unterftüßste er mit väterlicher Milde jeden Hülfss 
beduͤrftigen. Während ver fünfzig Jahre, die er von 
feinem Eintritt in's Heiligthum in feinem Haufe zubradhte, 
und mit großem Eifer die pfarrlichen Dienfte verſah, übte 
er das firengfte Faften, und enthielt fih durchaus aller 
Fleiſchſpeiſen. „Dem Blinden ‚“ fagt fein Lebensbefchreis 
ber, „war er Auge, und Fuß dem Lahmen; ven Reifen: 
‚ „den ftand immer feine Thüre offen; ven Kranken und 
„Bedrängten leiftete er jeden erdenklichen Beiftand, ven 
„Todten weihete er nebft ver Beftattung fein Gebet.“ 


Nachdem er, wie gefagt, fünfzig Jahre in heiliger 
Bußfertigfeit und in Wohlthun ald Priefter verlebt, un: 
ternahm er noch Andachts halber eine Wallfahrt nad Rom 

Leben d, Heil, XIX, Bd. 16 
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zu den Gräbern der Apoitel?); er mag damals wenigſtens 
jhon fünf und jiebzig Jahre alt gewefen feyn. Auf feiner 
Nilgerreife taufte er einen Knaben, dem er den Namen 
Utho beilegte, und von ihm weiſſagte, er werde dereinſt 
in hohem Rufe der Heiligkeit glänzen *). 


Sn fein Vaterland zurückgekehrt, leute er mit erneus 
eter Kraft wieder Hand an das Werk feiner Heiligung. 
Ueberzeugt, daß und die AbgelFiedenheit diefem wichtigen 
Ziele am Sicherſten entgegenführt, pflanzte er in einiger 
Entfernung von feiner Wohnftätte rings umher vier Kreuze 
auf, und nahm fi) vor, Diefe Grenze nie mehr zu über; 
ſchreiten. &in einziges Mal, um eines Werfes ver Liecbe 
willen glaubte er eine Ausnahme machen zu dürfen. Auf 
ferhalb diefer Kreislinie fah er niemlich eined Tages zwei 
Männer im Kampfe begriffen, fehnell eilte er ihnen zu, 
und durch feine ernftlich milden Zufprüche gelang es ihm, ' 
die Todfeinde vollfommen mit einander zu verjöhnen. 
Ueberhaupt befaß er ganz eigend die Kunſt, überall den 
Frieden berzuftellen und zu erhalten, 

Während ver vierzigtägigen Faſten, wo feine ganze 
Nahrung in Waffer, Brod und etwas Salz beftand, übers 
ließ er in feinen leßtgı Jahren die Obforge der Pfarrei 








3) «Quinquaginta annis... peractis in his et talibus ope- | 
ribus, Romam perexit causa orationis,» fagt der Unges 
nannte; Rader hingegen fcheint diefe Reife in die erften Jahre 
eines Prieſterthums zu jegen, indem er ſchreibt: «totumque se 
ad res divinas convertit; sacrisque initiatus Romam pro- 
fectus est.» 

4) Das Leben des gottf. Utho werden wir unterm 3. Oftos 
tober geben, 


.. 
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feinem "Gehülfen, um ganz ausſchließlich dem eigenen 
Seelenheile obzuliegen. Wer inzwifchen ihm beichten wollte, 
Dem nahm er an dem Fenfter feiner Zelle das Befennt: 
niß feiner Sünden ab. 


Indeſſen Fam die Stunde feines Todes heran, eine 
Gemeinde, welche über diefen baldigen Verluſt hoͤchſt 
betrübt war, tröftete er mit ver Verficherung, Gott 
babe bereit3 für ihre geiftfichen Bedürfniffe Vorſehung ger 
than, dieſem nad beſchied er oben gedachten Utho zu 
ih, feßte ihn zu jeinem Erben ein, und beftimmte ihn 
zu feinem Nachfolger in der Verwaltung feines Mfarr; 
fprengeld. Mit feliger Beruhigung und in beiliger Sehn— 
fucht nad) feinem himmlifchen Vaterlande, ftellte er feinen 
Pflegempfohlenen ihren Fünftigen geiftlihern Vater vor, 
und entfhlief in Gott den 27. Jaͤner ) um das Jahr 
800, beweint von Allen als Wohlthaͤter, und fogleih 
verehrt ald Heiliger, dem auch mehrere durch feine Für: 
bitte gewirfte Wunver dieſes Zeugniß gaben, 


.* 





Die heil. »Angela oder Angelica 
Merici, 
Stifterin der Urfulinerinen, Jungfrau. 


« (Gezogen aus der Bulle ihrer Heiligfprediungs; aus ihrem Reben, 
das zu Iefen ift im Anfange des Werkes: Histoire de Pordre de 


. R = “ ” ’ = 2 ⸗ 
sainte Ursule, depuis sa fondation Jusqu’a nos jours, di- 


visee en quatre parties, a vol, in 4%, ohne Angabe des Verfaſ— 





— — — 


5) FI Kalend. Februarii; alfo nicht am 17. Jaͤner, wie die 
Legende der Heiligen in Baiern, ©. 147, ſchreibt. 
16 * 
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fers. Paris und Orkan 17765 Helyot, Hist. des ordres 

religieux, tom, IV, p. 150, Vergl. Karl Butlers Nadıtrag 

&. 266 u. flg.) 

Jahr 1540, 

Es iſt eines der groͤßten Wunder der goͤttlichen Vorſehung, 
daß ſie ſich oft der dem Scheine nach ſchwaͤchſten Werkzeuge 
bedient, um die erſtaunlichſten Dinge auszufuͤhren. Je— 
dermann kennt die großen Wohlthaten, welche Staat und 
Kirche ſeit drei Jahrhunderten ver Genoſſenſchaft ver Ur: 
fulinerinen zu verdanken haben, die ſich der Erziehung der 
weiblichen Jugend widmet, und beinahe in allen Eatholis 
fhen Ländern verbreitet ift ). Diefes große Werk vers 


1) Der Drden der Urfulinerinen befteht aus vierzehn Con—⸗ 
gregationen, welche zwar verjchiedene Sagungen haben, im 
Grunde aber einen und denfelben Zwed verfolgen, nämlich 
die hriftlihe Erziehung der weiblihen Jugend. 
Bor der Revolution gab es in Franfreich fehr viele Häufer 
diefes Ordens; ihre Zahl ſtieg wohl höher als dreihundert. 
Eines der berühmteften war Jenes in der Straße St. Jac⸗ 
ques zu Paris, in welchem zum Theil die berühmte Frau von 
Maintenon gebilde: worden. Diefes Klofter befteht nicht mehr; 
faum hat der Revolutionsſtrom noch einige Merkmale davon 
zurücgelaffen. An verfchiedenen Orten Frankreichs find wies 
der einige diefer Häufer hergeftellt worden, die ſich num raſtlos 
der Erziehung der Sugend widmen. Der Orden hat auch 
Häufer in Brafilien, in Canada und fogar in Irland; im 
Jahr 1771 wurde eines zu Cork errichtet. Bergl. das Leben 
der h. Urfula am 21. October. Während der franzöfifpen 
Staatsummälzung haben fi die Urfulinerinen durch ihre 
Standhaftigfeit fehr ausgezeichnet, Sieh unter Andern das 
Werk: Die Glaubensbefenner der gallicanifhen 
Kirche am Ende des achtzehnten li 
Bd. II. ©. 66 u. f. m. 
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dankt man einem armen Mäddjen, dad aber voll des heil, 
Geiſtes und des glühendften Eifers für das Heil der Seelen 
war. Gie hieß Angela Merici und wurde geboren 
den 21. März um das Jahr 1470 zu Defenzann am See 
Gardia in Stalien. Ihre Eltern fanden in allgemeinem 
Rufe ver Frömmigkeit: daher fie auch ihrer Tochter eine 
gute Erziehung gaben und ihr frühzeitig Die Furt Gottes. 
einflößten. Bon ihrer Kinpheit an war Angela ernft 
und eingezogen. Die Freuden dieſes Alters hatten für fie 
feinen Reiz, und außer religiöfen Gegenftanden Fonnte 
fie nichts anſprechen. Bei diefer natürlichen Tugendanlage 
hatte fie einen großen Abſcheu vor der Sünde, 

Die Eltern ſchaueten mit Wohlgefallen auf die Ent; 
wickelung einer fo gottesfürdtigen Kinpheit, nur mißbilligte 
der Bater die Abtödtungen, welche Angela in einem 
Alter, wo man kaum den Namen verfelben fennt, übte. 
Dft unterhielten fich diefe frommen Eltern über die fünf: 
tige Heiligfeit ihrer Tochter. Doc) hatten fie die Freude 
nicht , die gänzliche Entwicelung der Tugendkeime, vie fie 
in ihr Herz legten, zu fehen, va fie frühe ftarben., Die 
verwaiftte Angela wurde nun nebft der älteften ihrer 
Schweftern zu ihrem möütterlichen Oheim nad) Salo 
gebracht. Diefe Schwerter hatte mit ihr gleiche Gefinnuns 
gen, und war die treue Gefahrtin ihrer Andahtsübungen, 
Ihr Oheim, ein reicher und frommer Mann, geftattete 
ihnen in Bezug auf ihre Andacht vollfommene Freiheit, 
und fie Fonnten nn ihrem Gott ungetheilt ſich Dinge: 
ben. Obgleich fie aber in einem fehr geordneten Haufe 
kebten, fehnten fie jih doch nad) ver Einfamfert, um 
da ihre Tage zu beſchließen. Ohne Jemand davon in 
Kenntniß zu ſetzen, führten fie ihr Vorhaben aus, und 
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zogen in eine abgelegene Höhle einige Stunden von 
Salo. Als ihr Oheim fie um die gewöhnliche, Stunde 
niht nah Haufe kommen fah, ſchwebte er in großer 
Unruhe, fuchte fie auf, und fand fie endlich in ihrer 
Verborgenheit. Nach einigen Verweiſen wegen diefes 
Schrittes bradıte er fie wieder nad) Haufe, und gab 
ihnen alle möglichen Mittel an die Hand, zur erwünſch⸗ 
ten hriftlichen Vollkommenheit zu gelangen. Cie wußten 
diefe Foftbare Gelegenheit zu benußgen; befchäftigten fich 
von nun an ganz allein mit Gott, und dienten ihm 
zum größten Crftaunen der ganzen Stadt mit immer 
gefteigertem Eifer. 

Angela follte inveflen eine würdige Braut des 
gefreuzigten Erloͤſers werden. - Schon indem Gott ihre 
Eltern von diefer Welt genommen, hatte er von ihr 
ein ſchweres Opfer verlangt, das fie aber auch, ihres zar— 
ten Alters ungeadhtet, mit @rgebung brachte, wiewohl 
fie die Schwere desfelben gar wohl fühlte; nun mußte 
fie noch ein Anver®, eben fo fehmerzhaftes, bringen, 
indem der Herr ihre äAltefte Schmweiter zu ſich nahm. 
Eie liebte diejelbe nody mehr wegen gleicher Geſinnung, 
ald wegen der Bande der Natur. Diefer Tod Foftete 
fie viele Thraͤnen; allein ſchon ein vollendetes Mufter 
des Gehorfams, obgleich fie erſt fünfzehn Fahre alt war, 
erwiederte fie Jenen, welche in diefer traurigen Lage fie 
zu tröften famen: „Wer bin id), daß ich mich unterftes 
„ben follte, den Abfichten meined Gottes zu widerſtre⸗ 
„ben? Meine Schweſter gehörte ihm an, demnad) ftand 
„es ihm zu, mir diefelbe wegzunehmen. ein heiliger 
„Name fey aepriefen jet und in alle Ewigkeit.“ | 

Angela’s Schmerz wurde bald gemilvert durd) Die 
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Ueberzengung von der Seligkeit ihrer heimgegangenen 
Schweſter. Diefe Zuverfiht, welche ihre Seele. mit 
Wonne füllte, war für fie ein neuer Antricb, mit as 
böhetem Muthe an ihrer Heiligung zu arbeiten. Der 
dritte Orden des heil. Franziscus zu Salo, deſſen 
Mitglieder aber in der Welt lebten, ſchien ihr zu Er; 
reichung dieſes Zweckes ein geeignetes Mittel. Sie trat 
in denſelben und zog mit dem Ordensgewande auch den 
Geiſt des demüthigen Stifters an, beſonders in Bezug 
auf die vollkommene Lostrennung von allen irdiſchen 
Dingen. Angela's Kleidung, Zimmer und Geräth: 
fhaften verriethen Die größte Armutb, Brod, Waſſer 
und Gemüje machten ihre ganze Nahrung aus; an Weib: 
nadıten und Oſtern tranf fie dazu ein wenig Wein; an 
ven Montagen in den alten hingegen enthielt fie ſich 
aller Speijen; ein rauhes Bußfleiv, das ſie auf ihrem 
Leibe trug, erhielt fie in jtetem Bußeifer. Ungeachtet der 
Vorjtellungen ihres Oheims wollte fie nur von Almofen 
leben, um hierin dem Beiſpiele fo vieler Heiligen nach— 
zuahmen. 

Der Evelmuth unjrer Heiligen wurde bald in reiche 
lihem Maße von Bott belohnt, der ſich niemals an Wohls 
thun übertreffen läßt. | 

Ihre täglichen Communionen waren für fie eine ſtets 
fließende Quelle geiſtiger Troͤſtungen. Ihre Andacht zu 
dem hochheiligen Altarsſakramente war fo gluͤhend, daß 
ſie Stunden vor den Altaͤren unbeweglich zubrachte. 
Da ihr Oheim mit Tod abgegangen war, kehrte ſie nach 
Deſenzano, ihrer Geburtsſtadt, zuruck; die Veränderung 
des Ortes brachte jedoch keine Veraͤnderung in ihre Lebens⸗ 
weiſe, und ihr Aufenthalt daſelbſt war eben ſo erbaulich 
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wie er zu Salo gewefen. Zu Defenzano wohnten Schwer 
ftern des Dritten Ordens des heil, Franziscus, mit 
denen fie ſogleich innige Sreundfchaft anfnüpfte: und diefe 
neuen Gefährtinen mußten bald Angelica's Gelbfivers 
achtung, Abtödtungägeift und Eifer für dad Heil ver 
Seelen bewundern. Dft redete fie denfelben von ihrem 
Verlangen, ſich dem Unterrichte. ver weiblichen Jugend 
zu wiomen. Ein Gefiht, das ihr eined Tages im Gebete 
geworden, verftärfte ungemein diefen Wunfch, und zuletzt 
entſchloß fiefich, dieſes Vorhaben auszuführen. 
Angela's Mitfehweftern traten demfelben bei, ver; 
fammelten in ihrem Haufe die Fleinften Maͤdchen von De; 
fenzano, und lehrten fie die Anfangsgruͤnde der chriftlichen 
Religion. Die Früchte diefes erften Verſuches waren fehr 
erfreulich: die jungen Mädchen wurden eingezogener und 
die öffentliche Sittlichfeit fieng an aufzublühen. Bald 
verbreitete fi) Angela's Ruf; man berief ſie nach Breſcia, 
der Hauptftadt ver Provinz, wo allgemein von ihrer hohen 
Tugend geredet wurde; diefe von ihr gefaßte Meinung bes 
ftätigte fie durdy ihre Weisheit, Frömmigkeit und übers 
natürlichen Gaben. Nachdem fie eine Zeitlang in diefer 
Stadt zugebracht, fühlte fie ein großes Verlangen, eine 
Wallfahrt nach Serufalem zu machen, welches fie auch mit 
außerorventlihem Andachtseifer ausführte; fie hatte jedoch 
das Gluͤck nicht, die heiligen Derter zu ſehen, weil fie vor 
ihrer Ankunft dafelbft ihr Geficht verlor und erft nad) ihrer 
Hüucfehr in Stalien wieder geheilt wurde. Zu” Brefeia 
vermweilte fie nicht lange Zeit, fondern reif’te bald nadı 
Rom, um den im Jahr 1525 ausgefchriebenen Jubilaͤums— 
ablaß zu gewinnen. Die Hauptftadt ver Chriftenheit bot 
der frommen Jungfrau taufend Gegenftände. der Andacht 
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dar, Pabſt Clemens VIL, ver damald auf dem apoftos 
liſchen Stuhle faß, gab ihr eine Audienz, und nahm fie 
überaus huldreich auf. 

. Die Kriegdunruhen, welche bald darauf in Italien 
Kasten. nöthigten die Heilige, Breſcia zu verlaffen und 
anderwärtd eine Zufluchtäftätte aufzufuchen, wodurch fie 
denn auch gehindert wurde, die Jugend an ihrer mütter; 
lichen Sorgfalt, fo wie fie es wünfchte, Theil nehmen zu 
lafjen; nach wieverhergeftelltem Frieden aber legte fie, 
nicht ohne große Schwierigkeit, ven Grund zum berühmten 
Orden, der fie ald ihre Stifterin erfennt. Am 25. Nos 
vernber 1535 gefellte fie ſich zwölf Gefährtinen bei, gab 
ihnen Berhaltungsvorfchriften, ohne daß ſie jedoch diefels 
ben zur gemeinfamen Lebensweiſe verpflichtete, weil fie 
auf diefe Art ihren gottfeligen Zweck nicht fo fehr erreicht 
hätten. Die neue Anftalt fette fie unter den Schuß der 
heil. Urfula und gab ihr auch ven Namen diefer Heiligen, 
aus Furcht man möchte verfelben den ihrigen beilegen. 
Wenn fie indeffen Alles entfernt hatte, was ihrer Befcheis 
denheit zu nahe treten konnte, fo. mußte es fie fehr betrüs 
ben, als fie erfuhr, daß das Volk, durch den frommen 
Wandel diefer Schweftern erbaut, fie nur die heilige « 
Gefellfhaft over ven göttlihen Orden nannte. 

Da nun Alles fih fo gut geftaltet, mußte ver Genof 
fenfhaft auch eine Oberin vprgefeßt werden; zu dieſem 
Zwede verfammelte Angela ihre Schweftern, von denen 
fie, gegen ihren Willen, als Vorfteherin gewählt wurde; 
wenn fie aber der Annahme fich lange geweigert, fo recht; 
fertigte fie auch duch ihre Milde und ihren Gleichmuth die 
Wahl ihrer Gefährtinen, die ſich wahrhaft glücklich ſchaͤtz⸗ 
ten, ihr Herz und ihren Willen der gottfeligen Stifterin 
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| ganz anheimzuftellen. Nachdem fie ihr Inſtitut von dem 


Biſchofe von Breſcia hatte beftätigen laffen, wollte fie, 


Alter und Gebrechlichkeiten vorfhügend, der Oberauflicht 


fi) begeben, ihre Schwejtern aber nötbigten fie durch Bit: 
ten und Thränen, dieſes Amt ferner zu behalten, doch ber 
fiimmte fie dazu am Meiften ver ausorüdliche Befehl 
des Biſchofs. Ahr Gehorfam wurde indeffen nicht fange 
geprüft; zu Anfange Jaͤners 1540 befiel fie eine Krank; 
beit, wie ihr den nahen Tod anfündigte. Als fie id in 
Gefahr fühlte, war ihre erſte Angelegenheit, ihren geifts 
lichen Töchtern heilfame Verhaltungsregeln zu geben; nad) 
diejem verfaßte fie ihr Teftament, und von nun an waren 
die noch Übrigen Stunden der ununterbrochene Ausdrud 
ihrer glühenden Sehnſucht, bald mit Gott vereinigt zu 
werden. ie empfieng mit ver beiligjten Seelenglut 
die Sterbefaframente und hörte nicht auf, Die Drei göttlis 
chen Tugenden, Glauben, Hoffnung und Liebe, zu wieder: 
holen, bis fie am 27. Januar 1540 ihre Seele, mit allen 
Zugenven geſchmückt, in die Hände ihres Schoͤpfers zus 
rückgab. | | 

hr Tod erregte in. der ganzen Stadt Breſcia alls 
gemeine Trauer. Die Geiſtlichkeit der beiden Kirchen 
machte Anfprüche auf ihren Leib; Angela aber hatte 
diefem vorgebeugt durch das ausprüdlihe Verlangen , 
in die Kirche ver heil. Afra begraben zu werden, 
Ihre fterblihe Hülle ward neben dem ‚Hochaltar unter 


eine ſchwarze Marmorplatte beigefeßt, in welche Grabs 


fchriften zu ihrem Lobe eingegraben wurden. Die Gläu- 
bigen nahmen bald ihre Zuflucht zur Fürbitte der heil. 
Stifterin, und hatten ſich ihres Schutzes zu erfreuen, 
Der heil. Karl Barromaͤus leitete ihren Seligſprech⸗ 
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ungöprozeß ein; wegen feines ihn bald überrafchenden 
Todes aber konnte er ihn nicht verfolgen. Nach vers 
ſchiedenen Unterhandlungen und Prüfungen, die mehrere 
Male unterbrochen wurden, fegte fie Clemens XII. am 
30. April 1768 unter die Zahl der Seligen. Und nach—⸗ 
dem drei durch ihre Fuͤrſprache gewirfte Wunver nad)s 
gewiefen worden, ſprach fie Pius VII. am 28. Mai 
1807 heilig, nebft vier Andern, naͤmlich: Franz Ca— 
racciolo, Benedict von St. Philadelphus, Eoletta 
Boiler und Hyacintha Mariscotti. 

Die Anftalt der Urjulinerinen, welde die gött 
liche Borfehung in vielen Gegenden ald einen Damm 
gegen vie einbrechenden Irrlehren oder ald ein Mittel 
zur Begründung des wahren Glaubens in den Orten, 
wo die Keßerei ſchon Aufnahme gefunden, hervorgerufen 
bat, wurde nad) Angela's Tod fehr erweitert und 
ausgebreitet. Die Oberhirten erfannten ven Ruben 
einer Anjtalt, welche ſich ausſchließlich dem geijtigen 
Wohle ver Jugend widmete, und gaben ihr allenthalben 
Stiftungen. Gerade zur Zeit, wo Frankreich fich von 
ven Verheerungen des Calvinismus erholte, wurden 
die meiften Anftalten diefes Ordens daſelbſt eingeführt, 
und es laßt fih nicht in Zweifel ziehen, vaß fie zum 
Aufblüben ver Religion in viefem Reiche unter Lud— 
wig XIV. am Ffräftigften mitgewirfet haben. Diefer 
Orden fängt nun an, ſich in. Frankreich wieder unges 
mein zu verbreiten, 
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30. Sinner. 


Die heil, Hyacintha Mariscotti, 
Jungfrau. 


(Gezogen aus dem kurzen Abriſſe ihres Lebens, 1807 zu Rom in 

iitalieniſcher Sprache herausgegeben, und aus ben Lectionen ihrer 

Tagzeiten. Man fehe aud) die Bulle ihrer Heiligfprehung; Kart 
Butler u. f. w.) 


‚ Jahr 1640. 


SH yacintha, die Tochter ded Marfus Antonius 
Maridcotti, Grafen von Vignanello, und ver Dctas 
via Orfini, wurde 1588 geboren, und erhielt in ver 
heiligen Taufe den Namen Elariffa, ven fie bei ihrem 
Eintritte in das Klofter gegen den Namen Hyacintha 
vertaufchte. Ihre erften Jugendjahre fehienen eine befon; 
dere Neigung für ein frommes und der Tugend geweihtes 
Leben zu verrathen, davon der Grund bauptfählih in 
der religiöfen Erziehung zu ſuchen war, welche fie erhal, 
ten hatte; allein fo wie fie an Alter zunahm, zeigte fie alls 
mälih ein fo großes Gefallen an ven Welteitelfeiten, 
und befonders für den Putz, daß fie, obgleidy fie ihre haupt- 
fächlichfte Bildung in einem Klofter erhalten hatte, fich 


doch nur gar zu gerne ſolchem weltlichen Tande überließ, und 


noch mehrere Jahre hin von dieſer Leidenfhaft beberrfcht 


wurde, ‚ 
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In ihrem fiebenten Lebensjahre ward fie auf eine fehr 
auffallende Weife von dem liebevollen Schuße Gottes und 
der heiligen Jungfrau überzeugt. ie fpielte eines Tages 
mit dem Seile, welches fih am Brunnen im Garten ihres 
Vaters zu PVignanello befand. Unbemerft wurde fie in 
dasſelbe verwidelt, und fo über den Rand des tiefen Bruns 
nend gezogen. So einige Augenblice über vem Abgrunde 
ſchwebend, wurde fie wunderbarer Weife fo lange erhalten, 
bis ein Diener des Haufes ihre Gefahr bemerkte, und fie 
aus der Todedangft rettete. Obgleich nun im Augenblide 
diefe göttlihe Gnade wenig Eindruck auf ihr Gemüth 
machte, vergaß fie dennoch den Umftand nicht gänzlich), 
fondern fie erfannte fpäterhin um fo mehr, wie gütig die 
Erbarmung Gottes fie erhalten, und wie vielen Dank 
fie ihrem Erhalter dafür ſchuldig ſey. Sie blieb inveß 
ihre ganze Jugendzeit hindurd) eingenommen für der Welt 
Lockungen. 

Sie trug ſich mit dem Gedanken einer ehelichen Ver: 
bindung; daher empfand fie ed Außerft Franfend, als fie 
fah, daß ihre jüngere Schwefter Hortenfia von dem 
Marfefe Capizuchi zur Ehe verlangt, und ihr vors 
gezogen wurde. Da fie eher als ihre Schweſter dieſen 
Vorzug verdient zu haben- glaubte, verfanf fie in eine fo 
tiefe Schwermuth, daß ihre Eltern nur zu vielen Anlaß 
erhielten, ihre Mißlaune mit geduldiger Nachſicht zu er 
tragen. Ihr Vater machte ihr endlich den Vorſchlag, 
um fie aus dieſem betrübten Zuftande zu erlöfen, fich 
dem Klofterleben im dritten Orden des heil. Franciskus 
zu widmen. Da fie in einem Klofter diefed Ordens ihre 
erfte Erziehung erhalten hatte, fo rieth er ihr, fich zur Auf: 
nahme in das Kloiter des heil, Bernardins zu Biterbo 
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zu melden, wo fie auch in ihren erften Jugendjahren gelebt 
hatte. Clariſſa verfpürte zwar Feine Neigung zum Klo— 
fterleben, weil fie aber ihres Vaters Willen ehren zu müffen 
glaubte, fo ergab fie ſich in feinen Vorſchlag. 

Nach ihrer Aufnahme in befagtes Klofter, und nach 
vorhergegangener Prüfung ihrer Gefinnung, erhielt fie das 
Ordenskleid. Bei dem Einfleivungsafte bewies fie fo viel 
Muth und Zufriedenheit, daß ihr Vater, befannt mit ven 
innern Empfindungen feiner Tochter, davon fo fehr ergrif: 
fen wurde, daß ihn eine Ohnmacht anwandelte. Cr erholte 
ſich wieder, und befuchte fofort die neue Novizin. Cie 
empfieng ihn mit diefen Worten: „Ich bin nun Nonne, aber 
‚ich will ald Werfon meines Ranges und Standes leben.“ 
Sie hielt Wort. So wie das Prüfungsjahr vollendet war, 
legte fie vie Gelübve ab, Zugleich aber verlangte fie von 
ihrem Vater, ihr ein befonveres Zimmer zu verfchaffen. 
Nur zu bald wurde ihr diefes Zimmer verleivet, Man 
mußte ihr einc andere Wohnung zurichten. Diefe verfah 
fie mit dem Foftbarften Hausrathe. Nur Nonne dem Na: 
men nad), ohne alle geiftliche Gefinnungen, verrieth fie 
befonders bei einem Befuche, welchen fie von ihrer neu 

„vermählten Schwefter erhielt, ihre Empfindungen. Der 
Put der jungen Frau machte auf fie einen fo fhmerzvollen 
Eindruck, daß fie den mit einem Diamante gezierten Ring, 
welchen die Schweſter ihr anbot, mit einer Empfindung 
annahm, daß alle Anweſende nur zu tief darüber betroffen 
wurden, 

In diefen Gefinnungen brachte Schweſter Hyaci N: 
tba zehn Jahre zu. Gott aber, welcher die ganze Größe 
feiner Erbarmung an ihr fund thun wollte, ließ fie in eine 
Krankheit fallen. So groß auch ihre Eitelfeit war, 
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vermochte diefer Hang doch nicht fo viel, daß er die Tugend 
der Schamhaftigkeit, der Befcheidenheit, der Sittſamkeit, 
ver Verehrung gegen heilige Gegenftände, fo mie des voll: 
fommenen Gehorfamd, an ven fie fehon in ver Welt gegen 
ihre Eltern war gewöhnt worden, gegen ihre Klofterobern, 
hätte beeinträchtigen fönnen. Diefe Krankheit flößte ihr , 
allerdings aud einige Empfindungen der Gottesfurdt ein, 
was daraus abzunehmen ift, weil fie nach dem Veichtvater 
des Kloſters verlangte. Diefer war ein Mitglied des Fran— 
ciöfanerordend. Als er in ihr Gemach trat, verfagte er 
ihr ven Beijtand mit der Aeuſſerung: ver Himmel fey nicht 
für eitle und ftolze Wefen. Diefe Worte erfüllten die 
Kranfe mit Schredden. Iſt denn Alles für mic) verloren, 
rief fie. Der Beichtvater ermiederte ihr: es gebe nur 
ein Nettungsmittel für fie, daß fie Gott reumüthig um 
Verzeihung bäte über ihr vergangene Leben, das ihren 
Mitſchweſtern gegebene Aergerniß wieder gut made, und 
einen andern beffern Wanvel anfange. Unter Vergiefung 
eined Thränenftromes verfprach fie vollfommene Aende— 
rung ihred Lebend, Darauf betrat fie, -angefeuert von 
den frommen Zufprüchen ihres Beichtvaterd, den Spei— 
fefaal, worin die Schweſtern eben verfammelt waren. 
"Da warf fie fih auf die Kniee, befannte unter vielen’ 
Thränen ihr bisheriges fehlervolles Leben, und bat ſchluch⸗ 
zend, daß ed ihr verziehen werden möchte. Diefe de 
muth3volle Yeufferung erregte eben fo lebhaft die Verwun— 
derung, als vie Freude ihrer Mitſchweſtern. Hierauf 
floh fie nochmals zu den Füßen des Beichtvaterd, legte 
ihm ihr Cündenbefenntniß ab, und verband fich feier: 
lid), in’Zufunft gänzlich Gott und der Tugend.zu leben. 
Teil fie aber auch jetzt noch wanfte, und das gethane 
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BVerfprechen nicht erfüllte, fo fuchte fie Gott mit einer 
fhmerzvollen Schwäde und Kränklichfeit heim. Durd) 
diefes Mittel der Gnade wurde endlich Hyacintha 
fo fehr ergriffen, und auf ihren Geelenzuftand aufmerf; 
fam gemacht, daß fie fich Alles ihr noch fo theuern Eigens 
„thums völlig entäufferte, und was fie von Möbeln bes 
faß, ihrer Oberin zuftelltee Von nun an unterzog fie 
fih den ſchmerzvollſten Bußübungen; ein Verfahren, das 
nur der innige Wunſch, fein Heil zu wirken, in einem 
Weſen bewirfen Eonnte, das wie Hyacintha fo zärt 
lich zu leben gewohnt war. | 
Ihre Lagerftätte war ein Nebenbündel, und ein 
Stein ihr Kopffiffen. Ein alteö abgetragened Kleid, das 
fie von Zeit zu Zeit zur Körperbededung auöbefjerte, 
vertrat nun. die Stelle der vorher getragenen feinen Klei— 
dungsſtuͤcke. Sie gieng nun meijtentheild ohne Fußbes 
kleidung. So fuchte fie dad vormald geführte finnliche 
Leben ihrer Jugendjahre auf alle mögliche Weife abzu— 
büßen. Unausgefebted Wachen und ſchmerzliche Abtoͤd— 
tungen und Selbftpeinigungen waren ihre täglichen Uebuns 
gen. — Zu diefer Abtödtung wurde fie vornehmlich 
durch) unausgefeßte Betrachtungen des Leidens Jeſu 
-Chrifti angezogen. Der Gedanfe an die Leiden des 
Erloͤſers flößte ihr einen fo großen Abſcheu gegen 
die Sünde ein, daß fie ihr eigenes voriges fündhaftes 
Leben nur dur die ftrengften Bußübungen tilgen zu 
fönnen glaubte. Da nun einmal das Herz jedem Ein; 
drucke der göttlichen Gnade fo offen war, nahm aud) 
bald die Liebe Gottes in demfelben Platz. Nun lebte 
Hyacintha nur nod für ihren göttlihen Bräutigam; 
ihre Liebe ward Segen bringend, indem fie beſonders ‚zur 
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wärmften Theilnahme an dem Elende ihrer Mitmenfchen 
ſich entfaltete. Ihre Verfchloffenheit hinter den Klofters 
mauern fonnte fie nicht hindern, vie geiftlichen und leib 
lichen Bevürfniffe ver Einwohner von Biterbo aus allen 
Kräften zu lindern. Bei einer fehr anftedfenden Seuche, 
welche die Stadt in tiefe Trauer verfeßte, veranftaltete fie 
zwei wohlthätige Vereine, davon der Eine für Wiederge— 
nefende, für ſchamhafte Arme und Gefangene bei guten 
Herzen Almofen fanımelte, der Andere aber die Unterbrins 
gung alter und Franfer Leute in einem Hospitale beforgte. 
Beide Gefellfchaften, bekannt unter dem Namen ver Ob; 
laten Mariens, von Hyacinthen geftiftet, beftes 
ben gegenwärtig annoch zu Viterbo, und befördern jest 
noch alles dad Gute, welches ihre heilige Gründerin Damit 
zu erreichen bezweckt hatte, 

Die Erbarmung Gottes wollte diefe treue Dienerin 
belohnen, und fihenfte ihr daher mehrere aufferordentliche 
Gaben. Zu viefen gehört befonders die Gabe des himm⸗ 
lifch erhabenen Gebete, die Kenniniß der Herzensgeheim⸗ 
niffe, und jener der Zufunft. Cie fündigte die Zeit und 
die Umſtaͤnde ihres Todes beftimmt an. Am 29. Jaͤner 
1640 brachte fie den Zag in vollfommenem Wohlfeyn zu, 
und genoß befondere innere Freudentröftungen. Aber Die 
Nacht darauf überfielen fie heftige Körperfehmerzen, welche 
ihr Ende ald nur zu nahe anfündigten. Hyacintha bereis 
tete fid) hierzu Durd) einen würdigen Empfang der heiligen 
Sterbgeheimniffe, und durch Ermedung der chriftliche: 
Tugendakte. ie ftarb den Tod der Gerechten den fol; 
genden vreißigften Jaͤner unter Anrufung der heiligen 
Namen Jeſus und Maria, in ihrem fünf und fünfzigiten 
Lebensjahre. 

Leben d. Heil. XIX. Bd. 17 
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Der Cardinal Mariscotti, Neffe ver heil, Hya— 
cintha, bat um die Seligſprechung feiner heiligen Ver; 
wandten. Benedict XIII., ebenfalls aus derfelben Fa; 
milie, ſprach fie 1726 felig, und Wius VII. ven 24, 
Mai 1807 heilig. | 





Der gottjel. Amnibad, 
Mönch zu Fulda. 


Marian der Schotte hat uns in feiner Chronif von 
dieſem Diener Gotted Einiges aufbewahrt. Er wurde 
geboren in Schottland, wo er ſich dem Klofterleben wid; 
mete. Eines ungünftigen Vorfalles wegen, ver ihm 
aber keineswegs zum Vorwurfe haͤtte gereichen follen, 
mußte er auf Befehl feines Abtes Conchrann das Klofter 
verlaffen, fehte über das Meer und fam nad) Fulda, 
wo er einen überaus gottjeligen Wandel führte. In 
einer Zelle verfchloffen, übte er alle chriftlihen Tugen— 
den und errang durdy Gebet, Wachen und Abtödtung 
eine hohe Stufe ver Vollkommenheit. Er ftarb ven 
30. Saner des Jahrcs 1043, ward in Fulda begraben, 
und vielfältige Wunder beftätigten feine Heiligkeit. Der 
gottfel. Marian wohnte nachher zehn Fahre in Amni— 
chads Klaufe, namlich vom Jahr 1059 bi 1069, 
und brachte täglich, auf deſſen Grabe das heilige Meg: 
opfer dar. Einige Martyrologien gedenken feiner am 
30. Jaͤner, und Tritheim zählt ihn gleichfalls ') unter 
die Heiligen und Heiliggefprodenen. Uns ift 


1) De Pıir. illustr, Ordin. S. Bened., 1.3, c. 244. 
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jedoch nicht befannt, daß ihm irgendwo üffentliche Vers 
ehrung erwiefen worden wäre. 

Colgan fagt, fein Name fey niht Amnichad, 
fondern Anmchad, und in Schottland beftände noch 
ein adeliges Haus, welches Siolnanmechad, das heißt 
Anmchads Geſchlecht heiße. 


Vergl. Marianus Scotus, unterm Jahr 10435 Bollanı 
dus, tom. Il, Januarii p. 10555 Mabillon, Act, Fanct. 
eic, Saec, VI; Part, I, p. 4741 u, ſ. w. Ä 
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1. gebruar 


Der beil. Clarus, 


Möuh und Klausner zu Seligenftadt in dem 
ehemaligen Erzftifte Main; 


Einige Gelehrte haben diefen Heiligen, welcher im eilfs 
ten Jahrhundert blühete, für einen Abt von Seligenſtadt 
gehalten; allein es ıft ausgemacht, daß derfelbe nur einfas 
her Mönd), dann Klausner dafelbit geweſen. Bon feinem 
Geburtsorte wiffen wir fo wenig ald von feiner frühern 
Lebensmweife. Nur foviel hat uns die Geſchichte von ihm 
überliefert, daß er in den weltlichen und geiftlihen Wiſſen— 
fchaften fehr bewandert war, und feine füßefte Wonne in 
den litterarijben Genüffen gefunden. Endlich ergrif: 
fen von dem Gedanken, daß alles irdifche Wiſſen nur 
eitel Nichts ſey, befreite er fich mit helvdenmüthiger Ent 
ſchloſſenheit von allen Feffeln, die ihn von Gott abzuhalten 
ſchienen, und weihete nun alle Kräfte feiner Seele unge: 
theilt der Liebe des Herrn. Um aber vefto ficherer feinem 
Berufe nahzufommen, entfernte er fih, mit Erlaubniß 
feiner Vorgefegten, aus ver menfchlichen Gefellfchaft, und 
verſchloß fi nahe beim Klofter in eine Zelle, worin er 
dreißig Jahre ) in himmlifcher Befchauung lebte. Wegen | 


1) Anis triginta ferme in eodem loco fuit; und nicht 
blos acht Jahre, wie inter Geſchichte und Beſchrei— 
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feines wahrhaft heldenmüthigen Bußeiferd und feiner glüs 
henden Gottesliebe ift Clarus der Gabe der Weisfagung 
gewürdigt worden. Bei feinem Hintritte follen die Mönche 
Bruno, Hermann, Ruchwinius, Johannes 
und Rudolph englifhe Jubelgefänge vernommen haben, 
und ſaͤmmtlich noch in demfelben Jahre dem Heiligen in die 
Ewigfeit nachgefolgt feyn, Der Sterbtag des heil. Ela; 
rus wird gewöhnlich auf den erften Februar angegeben; 
in dem Jahr 1043 hat fich fein Tod ereignet... Seine Rus 
heftätte erhielt er vor dem Hochaltare der Abteikirche zu 
Seligenſtadt. 

Vergl. Tritheim, Ckronicon Hirsaug. p. ıBı. Edit. S. Gal- 


lensis, und Mabillon, Act: Sanct, Ben. Saec, VI, Part I, 
p: 472 et 473. 





bung der Stadt und. ehemaligen Abtei Seligen» 
ſtadt von Joh. Wilh. Ehrift. Steiner ©. 90. gefagt 
wird, 
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— —————— en 


2 Februar. 


Der heil. Brund, 
Herzog von Sachſenz; 
Theodorich, 
Biſchof von Minden; 


Marquard, 
Bifhof von Hildesheim; 


Erlulpb, 
Bifhofvon Verden; 


Gosbert, 
Biſchof von Osnabrück, nebſt mehreren Gras 
fen und Andern, — gemeinhin Märtyrer 
von Ebötorp genannt. 


Am Yahre 880 fiel zu Ebstorp oder Ebekestorp, im 
Herzogthbum Lüneburg, die befannte Schladht dieſes Na; 
mens zwijchen dem Chrijtenheere und den wilden Normans 
nen vor, in welcher obige Kämpfer unter der Fahne des 
" Kreuzed fochten und ſaͤmmtlich ihr Blut vergoffen um des 
Glaubens willen. „Bruno, der Herzog der Sachſen,“ 
fagt Adam von Bremen ), „wurde mit zwölf andern 
„Örafen getödtet, und die Bifchöfe Theodorich und 
„Mar quard niedergehauen.“ 

Bruno war ein Sohn Ludolphs, Herzogs von 





4) Lib. 1, 0.34. 
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Sachſen, ein wahrhaft Hriftlicher Held, der in bem 
Waffengetümmel ald treuer Jünger des Heilandes fich 
bewährte. Sein Bruder Otto folgte ihm in dem 
Herzogthume nad. Diefer war der Vater König Heinz 
richs des Voglers, von dem fo. viele berühmte Kai— 
fer abſtammten. 

Theodorich war der dritte Biſchof von Minden, 
und zeichnete fi) durch feinen oberhirtlichen Eifer aus, 
Er wohnte der Confecration des heil. Rembert 865, 
wie auch der Einweihung der Kirche von Hildesheim 
im Jahr 872 bei. Auch ftiftete er das Kloſter Wuns 
ftorf im Hanndverifchen I zu Ehren der heiligen Mär; 
tyrer Codmas und Damian. — Der heil, Theos 
doric wurde von den. Mormannen fo graufam mißs 
handelt, daß man feinen Körper nicht auffinden: Fonnte, 
Der heil. Marquard folgte dem Bifhof Zus 
dolf auf dem Stuhle zu Hildesheim im Jahr 876 nad). 
Auch diefer Oberhirt wurde von den Barbaren fo ents 
ftelt, daß man ihn nicht mehr erfannte, 

Bon Erlulph und Gosbert ift wenig befannt, 
Diefen werden no, aber ohne gehörige Gewährfchaft, 
die Bifchöfe Dudo von Paderborn, Anfried von 
Utrecht, und Jener von Halberſtadt beigezählt. Die 
übrigen Märtyrer heifen Wigmann, Bardo (vrei 
Diefes Namens), Thiotherich, Gerrih, Liutolf, 
Folkwarth, Avan, Thiothrid, Liuther, Gra— 
fen; Aderamus, Alfuinus, Addaſta, Aida (zwei 








‚D Magdalena von Columna war die Iete Fatholifche 
Aebtiffin diefes Klofters. Seither befteht daſelbſt ein Iutheris 
ſches Fraͤuleinſtift. 
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Gleichnamige), Dudo, Bodo, Walus, Halilf, 
Hunildiun, Adalwin, Werinhart, Thiotrich, 
Hilwarth, Föniglihe Beamte, und viele Anvere, 
Diefe gefammten Blutzeugen werden am 2. Februar 
gefeiert. 
Vergl. Albert Kran, Metrop. 1. ı2 et Dania I. 4, ®, 165. 
Helmoldb, Chreon. Slav. 1. 1» c. 7; bie einfchlägigen Annas 


len, und Bollanbus, ber biefe ganze Geſchichte fo gut als 
möglich entwirtte, tom, I, Febr, p. 3og et s0qq. 
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3. Februar 
Der heil. Liafdag, 
erfter Bifhof von Riga und Märtyrer. 


(Bergl. Adam von Bremen, J. 2, 'c. 2 et ı6; Krantz, Metrop. 
1. 3, c. 40; Albert ven Stabe, ad ann, 484; Iohannes 
Vaſtov, Pitis aquilonia. 


Um dass Jahr 980; 


„Nachdem der König Ott o“ (der Erſte oder der Große), 
fhreibt Adam!), „durch göttliche Hülfe ven Nachſtellungen 
feiner Brüder entgangen war, ließ er dem Volke Recht 
und Gerechtigfeit werden. Als er darauf faft alle nad 
Karls Tode abgefallenen Reiche feinem Scepter wieder 
unterworfen hatte, führte er feine Waffen gegen die Dänen, 
welche fein Vater früher fhon im Kriege bezwungen, und 
damals fid) empörten, indem fie Ott o's Geſandte fammt 
dem Marfgrafen in Heideba morveten, und Die ganze 
Colonie ver Sachſen niedermadjten. Um dieg zu rächen, 
fiel ver König fogleich mit einem Heere in Dänemark ein, 
überfhritt die bei Schleswig angenommene dänifche Graͤnze, 
und verwüftete die ganze Gegend durch Feuer und Schwert, 
bis an dad Außerfie Meer, welches die Normannen von 
den Dänen fcheidet, und bid auf den heutigen Tag wegen 
des Königs Sieges Ottenfu nP genannt wird, Auf feis 





— — * 


1) Ueberſetzt nach Carſten Mieſegaes, ©. 102u. flg. 
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nem Rückzug gieng ihm Harold?) bis Schleswig entge: 
gen, und lieferte ihm eine Schlacht, worin von beiden 
Seiten tapfer gefochten wurde, und die Sachſen fiegten. 
Die Dänen wurden dadurch gendthigt, fich zu ihren Schif— 
fen zu flüchten. Harold, zum Frieden geneigt, unterz 
warf fih nun Otto, empfieng aus defjen Händen. die 
Krone, und gelobte, das Ehriftenthun in Dänemark auf: 
zunehmen. Gleich darauf) wurde Harold felbft mit 
feiner Gemahlin Gunhild und dem Fleinen Sohne ge 
tauft, den unfer König aus der heiligen Taufe hob und: 
Suenotto ') nannte. Zu der Zeit wurde der diesſeits 
des Meeres liegende Theil von Dänemark, welchen die Eins 
wohner Juͤtland nennen, in drei Bisthümer getheilt, und 
dem Hamburger Erzbisthum untergeoronet. In der Bre 
mer Kirche werden die Föniglichen Verordnungen aufber 
wahrt, woraus erhellet, Daß der König Dtto das Deut» 
ſche Reich befeffen, und fogar Bifchöfe dafelbft beftellt habe. 
Aus den ertheilten Privilegien des römifchen Stuhles fieht 
man, daß der Wabft Agapitus, nachdem er ver hambur⸗ 
gifchen Kirche über die Befehrung der Heiden Glück ge 
wuͤnſcht, aud) dem Adaldag Alles beftätigt, was Gre: 
gor,Rieolausund Siricius und feine übrigen Vorgaͤn⸗ 
ger dem Bremer Bisthume bewilligt hatten. Aud) ertheilte 





2) D. i. Harald der Zweite, mit dem Beinamen Blaa⸗ 
tand oder Dlauzahn, Gorms Sohn. Im Jahr 931 trat 
er die Regierung an. 

3) Naͤmlich im Jahr 952. 

4) Seines Bartes wegen nannten ihn die Dänen tiufwes- 
kiagg , d. h. Zweifpigbärtigen. ©. Craupıı Arruesu Sueo- 
num ac Gothor, Hist, eccles., c. 4, n. 46. 
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er ihm, nach feiner apoftolifchen Gewalt, die Vollmacht, in 
Dänemarf und bei ven übrigen Völkern Nordens Biſchoͤfe 
zu ordiniren ’). Demzufolge war unfer hochfeliger Erz 
bifhof der Erfte, welcher in Dänemark 9 Biſchoͤfe beſtellte, 
nämlih Harold nad) Schleswig, Liafdag nad) Ripen 
(Riga) und Reinbrand nad) Aarhus, denen er auch 
bie jenfeitö des Meeres liegenden Kirchen in Finnen, See—⸗ 
land und Schonen I und in Sueonien anvertraute, 
Diefe Einrichtungen gefchahen im zwölften Jahre ver bis 
ſchoͤflichen Amtsführung Adalgars. Diefer Anfang der 
göttlichen Erbarmung nahm durch Gottes Mitwirkung in 
der Folge fo zu, Daß von der Zeit an, bis zum heutigen 
Tage (zu Ende des eilften Jahrhunderts) vie vielfachen 
Srüchte der dänifchen Kirchen ſich bei den nordifchen Voͤl⸗ 
fern fihtbar Außerten.‘ 

Don den Jugendjahren des heiligen Bifhofs Yon . 
Riga ift uns nichts befannt, ald daß er in Friesland ge, 
boren wurde, wie Baftov uns berichtet. Adams Er—⸗ 
zählung zufolge war er im Jahr 948 zur bifchöflichen Würde 
gelangt. Denn Adaldag folgte vem Erzbifhof Unno 
im Sahr 936 um die Mitte ded Septembermonates auf 
dem Stuhle zu Hamburg nad), und im zwölften Jahre 
nad) dieſer Erhebung ift unfer Heiliger zum Oberhirten 
von Riga geweiht worden. 

Seinem Hirteneifer legt Adam der Breme nad 
ftebendes Lob bei: „Unter allen Bifchöfen des Alters 





5) Staphorſt hat diefe Bulle in feine Sammlung, tom. 
1, p. 290, aufgenommen. 

6) Dänemark heißt hier Holflein und Juͤtland. 

7) In Südgothland. 
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thums zeichnete fich Feiner fo vortheilhaft aus, wie Liaf zZ 
Dag in Riga, welcher fih auch durch Wunder berühmt 
machte, und ven überfeeifchen Völkern, nämlich) ven Sueo⸗ 
nen und Normannen, dad Evangelium predigte.“ 

Sein Eifer, der eine Menge Heiden zum Glauben 
befehrte, machte ihn den Ungläubigen verhaßt, und fie 
rächten diefen ihren vermeinten Verluſt im Blute des heil; 
Biſchofs etwa um das Jahr 980, Am 3, Februar wird. 
fein Feſt begangen, 


Er 
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— — 
— — — 


s. Februar. 


Der gottſ. Domitian oder Tuitian, 
Herzog von Kaͤrnthen. 


Domitian hat wahrſcheinlich am Ende des achten und 
im Anfange des neunten Jahrhunderts gebluͤhet. Nach⸗ 
dem er die heil. Taufe empfangen, kam er in die Gegend 
des Kaͤrnther Staͤdtchens Muͤhlſtadt oder Milſtatt, am 
ſogenannten Muͤhlſtaͤtte See, zwiſchen ver Drau und 
Lyſer, wo er taufend Ödkenbilder, mille statuas,. 
angetroffen und fie zertrümmert haben foll, woher dem. 
Ort aud ver Name Milftadt beigelegt worden, wie 
die Gefhichtfihreiber vafür halten. Daſelbſt erbaute er, 
eine Kirche, welche der Mittelpunkt ver für die Ber 
wohner Kärnthend von ihm angeordneten Befehrungs; 
anftalt war. . Zwar iſt dad Chriftenthum ſchon früher 
in dortigen Gegenden verfündet worden; allein, wie 
ed fcheint, hatte es Feine dauerhaften Wurzeln gefchlas 
gen; die eigentliche Befehrung von Kärnthen möchte 
id) alfo wohl am Zuverläßigften von dem Zeitalter des. 
Herzogs Domitian, das heißt, von dem Anfange des 
neunten Jahrhunderts herfchreiben laſſen. Domitian 
mag um Dieje Zeit geftorben feyn, und wurde in der 
von ihm gebauten Kirche zu Muͤhlſtadt begraben, 
In dem kurzen Lebensberihte Domitians wird 
geſagt, der Fuͤrſt Erbo habe Benedietiner⸗Moͤnche nach 
‘ 
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Muͤhlſtadt gebracht, welches vor dem Zahr 1102 gefche; 
ben wäre; ob aber früher ſchon ein Klofter daſelbſt 
beftanden habe, oder ob Erbo ald Gründer vesfelben 
anzufehen fey, wird nicht gemeldet. Spaͤter erhob ſich 
daſelbſt auch ein Nonnenflofter unter der Regel des heil, 
Benedictud Kaifer Sriedrid IL gab mit Bewils 
ligung des apoftolifhen Stuhles beſagtes Männerflofter 
den Rittern des heil, Georg, und in ver Folge wurde 
dasfelbe der Geſellſchaft Jeſu eingeräumt, und die Ein: 
fünfte. zur Stiftung eined Collegiumd und der Gräger 
Akademie verwendet. 


Im eilften Zahrhundert wurden die Reliquien des 
gottſ Domitian nebſt jenen feiner Gemahlin Maria 
von dem Abte Martin Dautus zu Muͤhlſtadt erho— 
ben; paͤter fanden noch zwei andere Uebertragungen ſtatt. 
In allen Urkunden wird Domitian ver Name heilig 
oder felig beigelegt. einer Fuͤrbitte werden aud) viele 
bewaͤhrte Wunder zugeeignet. 

Vergl. die geſchichtlichen Eroͤrterungen uͤber den Diener Gottes, bei 
Bollandus, tom. I Febr. a pag. 693 ad 702. Die von einem 


Muͤhlſtaͤdter Mönche gefchriebene Gefhichte feines Lebens , feiner 
+ Erhebung und Wunder fteht von ©. 702 bis 705. | 


—— — — — — 
— 
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Die heil, Agatha Hildegardis, 
Pfalzgrafin in Kaͤrnthen. 
Auf der Burg Stein an der Drau in Kärnthen wohnten 


zu Anfange des eilften Jahrhunderts zwei chriftliche Eher 
leute, ver Pfalzgraf Paulus und feine Gemahlin Agatha 
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Hildegardid'. Der Graf hatte ſich im Kriege hohen 
Ruhm erworben, die Gräfin aber durch die Tugenden 
seiner wahrhaft chriftlich frommen Gattin der Liebe Got 
tes und der Menfchen fid würdig gemacht. Defien uns 
geachtet wußten verlaͤumderiſche Zungen ſie anzufchwär; 
zen bei ihrem Gemahle, der ihre Xreue in Verdacht zog, 
und in feiner Bethörtheit- und Wuth fich fo fehr ver: 
irrte, Daß er die Unſchuldige von dem Schloßthurme 
ſturzte; jedoch durch Gottes Schirm ward fie unverfehrt 
erhalten. Der Graf gieng in fih, erkannte fein Ber 
brechen, und fühnte dasſelbe durch langjährige Buße. 
Hildegardis lebte hierauf noch mehrere Jahre, 
die fie ausfchließlich ven Werfen der Froͤmmigkeit wiomete. 
Sie baute mehrere Kirchen, erwies fih wohlthätig gegen 
die Armen, und war eine mitleidige Tröfterin aller Ber 
drängten. Sie ftarb im Rufe ver Heiligkeit, die Gott 
durch mancherlei Wunder vor und nad) ihrem Tode beſtaͤ— 
tigte, am 5. Hornung 1024 Ein Theil ihrer heiligen 
Ueberrejte ward in der Folge unter dem Erzherzog Fer di— 
nand, welder ald der Zweite dieſes Namens ven Kai— 
ferthron beftieg, nach Graͤtz gebracht. Agatha Hilde 
gardis wird in Kärnthen und im Pufterthal verehrt. 
Es ift zu bedauenn, daß bie Acten diefer Heiligen verloren gegan- 
gen, denn was man jegt von ihr erzählt, hat kaum eine ſtaͤr— 


tere Gewährfhaft als bloße Volksſagen. Vergl. die Bollandiften 
im’ erften Hornungbande, ©. 721 u. folg. 


— 





4) Einige trennen diefe Namen. Auch fagt man, fie habe 
den Namen Hil degardis oder Hildegarda von ihrem Ge⸗ 
mahl erhalten, der Paulus Hildegardus geheißen. 


— — Er Egg een 
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6. Februar. 
Die gott. Hildegundis, 
Gräfin und Gtifterin des Kloflerd Mehre, 


Praͤmonſtratenſer-Ordens, im Erzbis— 
thume Koͤln. 


Hildegundis ſoll eine Tochte Hermanns und 
Hadwigis, aus dem graͤflichen Hauſe Lidtberg, im 
ehemaligen Erzſtift Köln, geweſen ſeyn. Nah Her— 
manns Tod begab ſich Hadwigis mit ihrer dritten 
Tochter Gertraud in das Praͤmonſtratenſer-Kloſter 
Dunwald, um da in ſtiller Abgeſchiedenheit ihre Tage zu 
beſchließen. Dieſes Beiſpiel machte tiefen Eindruck auf 
Hildegundis, welche indeſſen mit dem Grafen Lothar 
von Arnsberg vermaͤhlt worden, und ihm zwei Soͤhne, — 
Theodorich und Hermann, — geboren hatte. Als 
ihr der Tod ihren Gemahl und ihren Sohn Theodo— 
rich entriſen, und Hermann im Kloſter Kappenberg 
ven Dienfte Gotted fich geweiht, unternahm fie um das 
Jahr 1165 eine Wallfahrt zu den Gräbern der Apoftel, 
und gelobte dafelbft, ihr ganzes Vermögen zu frommen 
Zwecken zu verwenden. 

Nach ihrer Ruͤckkehr theilte fie mit ihrer Schwe⸗ 
ſter Eliſ abe th von Randerode das vaͤterliche Erbe, ſtif— 
tete das Frauenkloſter Meer oder Mehre‘) unterhalb 
Neuß am Rhein, und unterwarf es der Negel von Pre 





— — 


1) Coenobium Marense, 


‘:» 


Die gottf. Zildegundis. (6. Februar.) 273 


montre, Sowohl diefe Theilung als die Stiftung ded Got: 
teshauſes wurden von dem Erzbifhof Reinold von Köln 
im Fahre 1166 beſtaͤtigt). Auch der Pabſt Aleran 
der III, beftätigte fie durch) eine Bulle vom Sahre 1179, 
bie ebenfalld bei Bollandus ſteht ). Die neue Anftalt 
wurde in geiftlicher Hinficht dem Klofter Steinfeld unter; 
geben, welchem damals der eben fo fromme als gelehrte 
Probft ) Udalricd vorftand, Hildegundis nahm in 
dem Stifte mit ihrer Tochter Hadwigis dad Ordens 
Heid, und wurde bald den Nonnen, die unterdeffen in 
ihre Zußftapfen getreten, als Priorin vorgeſetzt “). Hil 
degundis hatte die Freude, zu fehen, wie ihre Mit: 
fhweftern den Geift ver Buße und der hriftlichen Voll 
fommenheit mit unermüdlichem Eifer zu erftreben ſich be 
müheten, und der Kirche Gottes zur bleibenden Zierde 
wurden. Die Tugenden, die fie mit Staunen und Danf- 
gefühl gegen ven Geber alled Guten aufblühen fah, regte 
auch fie zu höherem Auffhwunge an, und wirflic hatte 
fie eine erbabene Stufe ver Vollfommenheit erftiegen, 
ald fie der Herr zur Krone der Seligfeit von diefer Welt 
abrief. Ihr Hintritt wird auf den 6. Februar nad) 
dem Jahr 1183 RS Ihr Sohn Hermann, 


 — 


2) Die betreffenden Urfunden ftehen bei Bollandug, tom. 
I Febr. p. gı9 et 920. 

3) L. c. p. gaı. 

4) Nondum, fagt Gäfariug, 1,4, c. 62, in Ordine 
Praemonstratensi erant Abbates, 

5) Priorissa prima designatur, fagt ihr Febensbefchreiz 
ber Roſt. Teſchenmaker und die Glever Chroniken nennen 
fie demnach irrig Abbatissam. Auch Pabft Alerander IL 
legt in ver oben beregten Bulle ihr den Namen Priorissa bei, 

Toben d. Heil. XIX. Bd. 13 


I) 
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der mittlerweile Probft von KRappenberg geworden, und 
auch den Gottfeligen beigezählt wird, erhob ihren Leid), 
nam, und feßte ihn vor dem Hochaltare der Kirche zu 
Mehre bei. Gleich nad) ihrem Tode ward fie ald Hei: 
lige verehrt, und um Fürfpradhe bei Gott angerufen. 
Feierlich ift fie jedoch nie canonifirt worden. Hadmis 
gis folgte ihr nah, und wird ebenfalld von Einigen der 
Benennung gottfelig gewürdigt. | 
" Vergl. ihre kurze Lebensgefhihte, welche ein Mönd; von Stein 
feld, Namens Roftius gefhrieben, unb zwar nad ber foges 
nannten Reformation, dba ed am Schluffe heißt: Qin et osa 
Hedwigis filiae reverenter involuta prope summum altare usque ad 


truchsesianae desolationis tempora asservala fuerunt, Sieh 
Bollandus, tom. I Febr, p. 918. 


U 





Der heil. Alderic, 
Hirt zu Fußenich, im Erzbisthume Köln. 


Diefer Bekenner fol aus vornehmem, wie man vorgibt, 
Föniglihem Geblüte in Frankreich entfproffen feyn, für welche 
Behauptung aber feine bimdigen Beweife vorliegen. So viel 
aber ſcheint ausgemacht zu feyn, Daß er am Ende des zwölf: 
ten Jahrhunderts in die Gegend von Zuͤlch oder Zülpich, 
im Erzftifte Köln, fam, und dann in’d nahe gelegene 
Thal vordrang, wo das mweiblihe Prämonftratenfer: Klo; 
fter Fußenich einen berrlihen Glanz der Zuht und Tu 
gend verbreitete‘). Alderich, innigft ergriffen von der 


— — 


1) Die Stiftung des Frauenkloſters Fußenich faͤllt in die Zeit 
der Gruͤndung des Kloſters Mehre, wo Erzbiſchof Reinold 
von Koͤln im Jahre 1147 die St. Nikolauskirche, neben welcher 


. 
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Nichtigkeit der irdifchen Güter, und nichts fehnlicher 
wuͤnſchend, als ſich in der chriſtlichen Demuth immer mehr 
zu befeſtigen, verdingte ſich im Kloſter, und uͤbernahm 
die Hutung der Heerden. Ber dieſem niedern Geſchaͤfte 
vergaß er nicht die hohe Berufung des Chriſten, und 
wußte alle ſeine Schritte durch ſteten Hinblick auf das 
Ewige zu heiligen. Der Tod erreichte ihn mitten in 
ſeinem Tugendlaufe, denn er ſtarb ſchon in feinem zwan⸗ 
zigſten Jahre, und erhielt ſeine Grabſtaͤtte im Chor der 
Kloſterkirche. Sein ſpaͤterer Lebensbeſchreiber führt meh⸗ 
rere Wunder nebſt ihren Umſtaͤnden an, die auf die Fuͤr— 
bitte des Heiligen geſchehen ſind. Als im Jahre 1642 
das Kloſter niederbrannte, wurden ſeine Ueberreſte nach 
Zuͤlpich gerettet. Sein Name ſteht im alten Kalender 
der Kölner . Didzefanheiligen, und fein Feſt ward ſonſt 
am 6. Hornung gefeiert. 


Die frühern Acten des heil. Alderic find verloren gegangen ?); 
und was wir nun von ihm mwifien, hat uns der Minorite der 
firengften Obſervanz, Jakob Polius, nad den Urkunden und 
der Ueberlieferung der Nonnen von, Fußenich aufbewahrt, Sieh 
Bollandus, tom, I Febr. p. g22 et segg. 





das Klofter erbaut wurde, erimirte. Constanthaec, ſagt Bol⸗ 
landus, tom. / Febr., p.923 Not. f., exmonumentis archivi 
fusniacensis. Fußenich ſtand gleichfalld unter der Gerichte: 
barfeit der Steinfelder Abtei. 

2) Conflagratio tolbiaci et quolibet sacculo exundan- 
tes Bellonae turbines litteraria monumenta absumserunt, 
ut de vitae tramite aut miraculis nil aliud religuum man- 
serit, praeter ea quae de sanctitate, sacro fonte, natali- 
bus et conditorio S. Alderici majores nostri constanter 
annuntiaverunt nobis. Cap. I. 


— 
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12. Februar 


Der heil, Ludanud, 
Pilger im Bisthume Straßburg. 


- Der heil. Ludanus war ein Sohn Hildebolds, 
eines fchottifchen Herzogs, und verwendete nach dem Tode 
feined Vaters fein ganzes Vermoͤgen zu gottfeligen Wers 
fen, befonderd erbaute er ein Hospital für Fremde, 
Kranke und Gebredhliche jeder Art. Nach viefem trat 
er eine Wallfahrt zu den Gräbern der Apoftel an, be 
fuchte auf feiner Reife alle Heiligthümer, und beflammte 
feinen Eifer durch die Erinnerung an die Qugendbeis 
fpiele der Helden des chriſtlichen Glaubens. 

Auf feinem Ruͤckwege fam er dur das Elfaß. An 
der Straße zwifchen Benfeld und Straßburg ruhete er 
aus, und entfchlief da felig im Herrn. In feinem Reife: 
fa foll man einen Zettel gefunden haben, auf weldyem 
diefe Worte zu lefen. waren: „Ich heiße Ludanus, des 
„edeln Hildebold, Herzogs der Schotten, Sohn, von 
„Geburt an ein Chrift, und um des Namend und der 
Liebe Gottes willen ein Pilger geworden.‘ 

Zwifchen ver Straße und dem Illfluſſe liegen zwei 
Dörfer, Rorthufen und Hipsheim, am Bacje. Scheer. 
Beide wollten des Heiligen Leib beſitzen; Letzteres fiegte, 
und die Bewohner begruben den Leichnam in die aufler: 
balb dem Orte gelegene Pfarrlirche zum heil, Georg, 
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bie dortmals Scheerfirche, oder Kirche an der Scheer’), 
hieß, nun aber von dem Heiligen St. Luden genannt 
wird, Dafelbft entftand eine Wallfahrt, die von Andaͤch— 
tigen häufig befucht wird. Im Schwedenkrieg ift fein 
Grab zerftört worden. Der Tod des Heiligen ereignete 
fih im Jahre 1202, und fein Feft wird in der Straßs 

burger Diözefe am 12, Hornung begangen. 
Die Bollandiften haben fein kurzes Leben, von einem ungenanns 
ten Verfaſſer, nad) einer Handſchrift im Kloſter Bodeken bei Pas 


derborn herausgegeben, tam, II Febr. p, 638. Sieh aud das 
Proprium argentinense. 





1) So heißt auch zwei Stunden oberhalb Straßburg ein 
Dorf Illkirch, oder Kirche an der SU. 
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14. Februar 


Der ſel. Johann Baptiſt vonder 
Empfängniß, 


Stifter ded Orden der unbefhuhetn Väter 
von der allerbeiligften Dreieinigfeit zur 
—Loskaufung der Öefangenen. 
(Sieh den. Befhluß feiner Heiligſprechung, den Abriß feiner Lebens⸗ 


geſchichte, der 1319 zu Rom in Dftav erſchienen, und die Ger 
ſchichte der religiöfen Orden von Hilyot, tum, Il, p. 322.) 


Sabr 1613. 


Diefer eifrige Diener Gottes wurde zu Almodovar 
vel Campo bei Calatrava, im Bisthume Toledo, am 
10. uni 1561 aus einem altadeligen Geſchlechte gebos 
ven. Die heil. Xherefia, die auf einer ihrer Reifen 
in deſſen elterlichem Haufe” einfehrte, fagte frühe des 
Sohnes fünftige Heiligkeit vorber. Pie ver Knabe 
aufwuchs, fieng.er an, die Väter Der Wuͤſte durch Ent; 
ſagungen und andere gottſelige Tugenduͤbungen nachzu⸗ 
ahmen. Umſonſt ermahnten ihn ſeine Eltern und Ge— 
ſchwiſter, von ſeiner Bußſtrenge abzulaſſen, er wollte den 
irdiſchen Menſchen dem geiſtigen unterwerfen, weßwegen 
er durch einen ſtrengen Wandel ſchon im jugendlichen 
Alter die rauhe, aber heilſame Bahn der Buße betrat. — 

Kaum 14 Jahre alt, hatte er ſchon feine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Studien vollendet, und ſich in den philoſo⸗ 
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phifchen Gegenftänden die nothwendigen Kenntniffe ers 
worben. Bis dahin war er der Leitung der unbeſchuheten 
Carmeliten anvertraut. Damit er jedoch in ven Wiſſen— 
fhaften noch mehr fi) vervollfommne, ſchickten ihn 
feine Eltern auf die Univerfität Baëza. Nein in feinen 
©itten, und unermüdet in feinen Studien ward er bald 
dad Mufter ver Yugend an jener Hochſchule, und bes 
hielt auch da ven früher fhon erworbenen Beinamen: 
das heilige Kind Nach Vollendung feiner wiffen 
fhaftliben Bildung Fehrte er in das elterlihe Haus 
zurüd, und fieng an, ernftlic; über feinen fünftigen Beruf 
nachzudenken. Nach reifer Erwägung entfchloß er ſich, 
in den Orden der unbefchuheten Garmeliten, wo er erzo— 
gen worden, zu treten. Diefe Genoſſenſchaft wünſchte 
ebenfalls ihn in ihre Mitte aufzunehmen, und mit Beis 
ftimmung feiner Eltern follte er ohne Verzug eingelleis 
det werden, Gott aber, der ihn zu andern Zwecken 
beitimmt batte, 309 ihn ab von dieſem Vorhaben; er 
follte an der Berbefferung eined andern Ordens arbeiten, 
und unter zahllofen Widerfprüdhen und unaufhörlichen 
Anftrengungen feine und Andrer Heiligung bewirken. 
Johannes begab fid) nach dem Rath feiner El; 
tern nach Toledo, um ferner dort in den Wiffenfchaften 
fi fortzubilden. Immer zwar fühlte er fih zum Klos 
fterleben hingezogen, nur wußte er nicht, welchen Orden 
er wählen folle. In diefer Ungewißheit flehte er um 
Erleuchtung vor einem Bilde der allerfeligiten Jungfrau, 
worauf er mit Troſt erfüllt fi) für den Orden von der 
allerheiligften Dreifaltigkeit beftimmt erfannte.e Nun 
hielt ihn nichtd mehr zuruͤck; er fuchte Aufnahme in dem 
Klofter dieſes Ordens zu Toledo; ald ihm dieſe gewährt 
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worden, begann er die Prüfungszeit, während. welcher: 
er einen ungewöhnlichen Eifer bewied. Nach Verlauf 
eined Jahres legte er feine Gelübde ab, empfieng vie 
Priefterweihe, und wurde von feinen Obern- theils zum 
Predigtamte, theils für die Leitung der Seelen im Beidhts 
ftuhl beftimmt. Durch feine feltenen Geiftesgaben und 
feinen tugendhaften Wandel ward er bald als Prediger 
und Beichtvater berühmt. Er bewirkte zahlreiche Befehs 
rungen, Dad Bolf firömte fchaarenweife zu feinen Unter; 
richten. Auf die Frage, woher er für feine Predigtvors 
träge die falbungevollen Wahrheiten fchöpfte, antwortete 
er ganz befcheiven: „Jeſus Chriftus und dad Gebet find 
dad Buch, deffen ich mich bediene, Seit einiger Zeit 
war in den meiften Klöftern des Ordens von der aller: 
heiligften Dreieinigfeit Erfcjlaffung eingeriffen. Die vors 
züglihften Mitglieder vesfelben in Gaftilien, Arragonien 
und Andalufien verfammelten fi daher 1594 und be; 
fchloffen in jever Ordensprovinz zwei oder drei Häufer zu 
errichten, worin die firenge Beobachtung ver urfprüngs 
lihen Vorſchriften follte eingeführt, und jeder Genoſſe 
nach feinem Wunfce aufgenommen werden. Die da 
Gebildeten durften jedoch wieder in ihr erſtes Klofter 
zurüdfehren. Diefer Beſchluß ward inzwifchen nur man⸗ 
gelhaft ausgeführt; denn nur einige Klöfter, und unter 
andern das von Val⸗de⸗Pegnas im Bisthum Toledo nah: 
men diefe Verbefferung auf, i 

| Während diefer Vorgänge widmete fh Johann 
Baptift von der Empfängnig unermüdet dem großen 
Werke, Gottes Ehre und dad Heil der Geelen nad 
‚Kräften zu befördern Wegen feiner Beſcheidenheit, 
ſeines ˖ Gehorſams, und feiner genauen Beobachtung der 
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Drdensregel ward er von allen Mitgliedern feiner Genof; 
fenfchaft geehrt und geliebt, Und als die Verbefferung 
eingeführt wurde, war er einer der Erften, die fie ans 

nahmen, — 

Man uͤbertrug ihm dann auch die Leitung des neuen 
Kloſters von Val⸗de⸗Pegnas. Anfangs verſammelte ſich 
da eine große Anzahl feiner Ordensgenoſſen, durchgluͤhet 
von heiligem Eifer, der jevody bald wieder abnahm. Der 
fromme Obere, überzeugt, daß alle Verbeſſerungsverſuche 
erfolglos bleiben würden, wenn jeder nah Willführ in 
fein voriges Klofter zurückkehren Fönne, bemühte fich, dieſes ä 
Hinderniß des beabfichtigten Guten zu heben. Er begab 
fi) daher 1598 nad) Rom, und erhielt vom Pabſte Ele: 
mens VII. durd eine Bulle die Vollmacht, im Klofter 
von Bal:ve-Pegnad und einigen andern, eine gänzliche 
Verbeſſerung zu begründen. So unterftüßt durd) Dad An⸗ 
ſehen des heiligen Stuhles gelang ed ihm, acht Genofjens 
fchaften zu verbeifern, denen ſich fpäter nod) mehrere ans 
ſchloſſen. | 

Anfänglicd) fand der eifrige Diener Gottes theils von 

Seiten der fpanifchen Regierung, theild von Seiten mans 
her Ordensbruͤder vielfahen Wiverftand. Er mußte 
fogar harte Verfolgungen erdulden. Einmal unter andern 
famen feine Gegner in das unter ihm ftehende Klofter, 
banden ihm die Hände auf den Rüden und warfen ihn in 
einen fumpfigen Graben, um ſo ſich feiner zu entledigen ; 
Dann zertrümmerten fie Alles in vem Haufe, und bemühes 
ten fi), die Novigen von ihm abmwendig zu machen. Der 
eifrige Obere erbulvete diefe Mißhandlungen mit chriftlicher 
Ergebung, und befiegte am Ende alle gegen ihn erhobenen 
Hinderniffe, Da die von ihm verbefferten Genofjenfchaften 
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nad) ihrer Vorſchrift unbefchuhet gehen mußten, erhielt 
er den Namen, Stifter der unbefhuheten Zrinitaris 
er, welche Ehre er übrigend durd) feine vaftlofe Sorg: 
falt, diefe Verbefferung aufrecht zu erhalten, verdiente, 
Sein übriges Leben hindurch wirkte er unermüpet zur Aufs 
rechthaltung der von ihm eingeführten Zucht, bis er zu 
Cordova am 14. Sebruar 1613, verfehen mit allen Heild 
mitteln ver Sterbenden, in dem Herrn entfchlief. An feis 
nem Grabe gefhahen viele Wunder, wodurch Gott feinen 
Diener verherrlihte. Johann Baptift wurde am 29. 
April 1819 von Pius VIL felig gefprochen. 
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15. Februar. 


Der heil. Erich oder Heinrih und 
der heil. Alfard, 
Märtyrer in Schweden 


Adam von Bremen hat allein und einige Nachrichten 
von diefen zwei Heiligen überliefert. Wir wollen daher 
ihn-felber fprechen hören. „Zu der Zeit (nämlich) in der 
letzten Hälfte des eilften Jahrhunderts) war unter den 
auswärtigen Nationen der Dänenfönig Swein (mit dem 
Beinamen Efthritius) hoch berühmt, und hielt durch 
feine ausgezeichnete Tapferkeit die nordmanniſchen Koͤ— 
nige Olaus un Magnus im Zaume.... Das 
Chriſtenthum wurde unter diefem König den auswärtigen 
Nationen weit umher verfünvet..:. Als ich in ver Ießs 
ten Zeit ded Erzbifhof3') nad Bremen fam, und von 
‚der Weisheit diefed Königs?) hörte, reifete ich fofort zu 
ihm, und ward wie Alle von ihm gnädig empfangen. 
Einen großen Theil dieſes Buͤchleins "habe ic) aus feinem 
Munde vernommen, denn er war ein wiſſenſchaftlich ges 
bildeter Mann, und gegen Fremde fehr freigebig. Von 
feinen Geiftlichen fandte er Ölaubensboten nach ganz Schwes 
den und Norwegen, wie aud) nad) den Inſeln diefer Ge 
gend. Aus feiner zuverläßigen und angenehmen Erzaͤh— 





— 


1) Adelberts J. das heißt im Zahr 1067. 
2) Derfelbe befaß zwar viele Tugenden, verbunfelte aber 
diefelben durch feinen Hang zur Unzucht. 
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lung babe ich erfahren, daß zu feiner Zeit viele heidni— 
ſche Völker zum Chriftenthbum befehrt, und auch Einige, 
ſowohl in Schweden, wie in Norwegen, mit der Sie 
gespalme gefhmüdht worden, unter denen, feiner Aus 
fage nah, ein gemwiffer Heinrich’), ein Fremder, 
während er bei den entlegenen Sueonen predigte, durch 
feine Enthauptung die Märtyrerfrone errang. in Ans 
derer, mit Namen Alfard, welcher fid lange und im 
Stillen mit der Bekehrung der Nordmannen befhäftigte, 
Fonnte nicht verborgen bleiben. Als diefer nämlich einen 
Feind befhüßte, wurde er von einem Freunde umgebracht. 
An dem Grabe diefer Märtyrer werden heut zu Tage 
viele Wunder dem Volke Fund gethan.” Ihr Tod mag 
um dad Jahr 1055 fich ereignet haben, wie Johannes 
Baftovius") meint, der fie ven Blutzeugen von Großs 
Scandinavien beizäplt. 


Sieh Adam von Bremen, Hist. L, 4, e, 165 Baronius, .ad 
ann. 1067, Yaftov u. f. w. 








3) Auch Erich, Heric und Heerich ıc, 
4) In Vite aquilonia, 
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16. Februar. 
Der gottjel, Berngrd von Corleon, 


Zaienbruder aus dem Orden des heiligen 
Franciscus. 7 
(Sieh das Breve feiner Seligſprechung, und fein Leben, gefchries 
ben von dem Pat Gabriel von Mobiglima, aus demfelben 
Orden 5 des Pater Chryfoftomus von Bethune, Abrege 
historique de la vie du B. Bernard, Paris, 1751, ein. Duos 
bezband; bes Pater Ferrot, Vie des Saints des trois ordres, 
Paris 1779, drei Duodezbände, der zwar etwas verfchieden bie 
Zugendgefhichte des Dienerd Gottes erzählt, in den Hauptbes 
gebenheiten aber mit dem Angegebenen übereinftimmt.) 


Jabr 1667. 


Der Zaufname diefed Gottesmannes, der 1605 zu Cor: 
leon in Sizilien, 20 Meilen von Palermo, das Tages— 
licht erblickte, war Philipp. Seine armen, aber tugend- 
haften, Eltern fireueten in das zarte Herz des Kindes 
den Saamen einer aufrichtigen Gottſeligkeit. als Phi⸗ 
lipp herangewachſen war, lernte er ein Handwerk, das 
er fpäter unabhängig für ſich trieb. Ungluͤcklicher Weife 
folgte er dabei der Stimme feiner Leivenfchaften, -ohne 
jedod die frühern Lehren ganz zu vergeffen. Sein größs 
ter Fehler war Stolz. Er war daher ehrgeizig, rach— 
füchtig und verfchwenderifh. Mehr als einmal übte er 
mit blutiger Hand Rache wegen zugefügter Unbild. Er 
vergriff ſich felbft an einem erichtsviener, worauf er 
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in ein Gefängniß geworfen wurde, aus dem er inzwi— 
fhen ohne Beſtrafung mieder davon kam. Diefe un: 
freiwillige Abgefchievenheit gab ihm Anlaß zu ernften 
Betrachtungen über die Wahrheiten ver Neligion, über 
die Gefahren der Welt, und über die größere Sicher; 
heit gegen diefelbe in einem guteingerichteten Klofter, 
Diefer fromme Gedanfe bewog ihn, um. Aufnahme in 
einem Gapuziner;Klofter nachzuſuchen, die er auch erhielt. 
Nach vollendeter Prüfungszeit Iegte er ald Laienbruder 
zu Galtanifta, einer, Stadt Siziliens, die feierlihen Ge ı 
lubde ab, Bon Diefer Zeit an war fein Leben eine 
ununterbrodene Zugendübung. ein Gehorfam gegen 
feine Dbern war fo.unbedingt, daß er in Allem nur 
von ihrem Willen abzuhangen wünfchte, allein’ da fie 
fo viele Einfihte und Eifer in ihm wahrnahmen, über: 
liegen fie ihm felbft Die Sorge feiner Keitung. Strenge 
übte er Die vorgefchriebene Armuth, und ſah nur mit 
Schmerz, wenn in der Genofjenfchaft die mindefte Ab: 
weichung ftatt fand. Er fohlief nur drei Stunden, und 
zwar auf dem Boden feiner Zelle. Seine Faften waren 
außerordentlich ftrenge, indem er dadurch das Feuer feis 
ner Leidenſchaften immer mehr zu dämpfen fuchte, 
Indeß genoß er einer dauerhaften Gefundheit, und 
es bewährte fi aud) hier, daß die Natur mit Weni: 
gem zufrieden feyn kann. Mit diefer Abtoͤdtung ver 
band er eine tiefe Demuth, und- betrachtete ſich immer, 
der hohen Gaben ungeachtet, die ihm Gott verlieh, als 
der legte der Menfchen , zog immer die niedrigften und 
mühevoliften Arbeiten vor, und übertrug mit unüberwind: 
licher Geduld die Trübfale, womit er heimgefucht wurde. 
Bei der Gabe heiliger Beſchauung und innigen Verfehres’ 
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mit Gott, befaß er eine höhere Kenntniß der Herzen, fo 
wie auch zufünftiger Begebenheiten, und erwirfte oft durch 
fein Gebet den Kranfen die Genefung. 

Durd) einen fo tugenphaften, Wandel und eine fo aus; 
gezeichnete Heiligkeit ward er allgemein und außer dem 
Klofter body verehrt. Bei wichtigen Anliegen erholten 
fih mehrere Male ausgezeichnete Werfonen bei ihm Raths; 
er vermied aber forgfältig allen Beifall und alle Ehre vor 
den Menfchen. eine größte Wonne war in der Genof- 
fenfhaft verborgen zu leben, und ungeftört dem Gebete 
und Den andern gottesdienftlihen Webungen obzuliegen. 
Seine Andacht und Geiftesfammlung erweckte unmivers 
ftehlich zu gleichen Gefühlen, und verbreitete mehr, als vie 
fhönften Reden, das Reich der Gottfeligkeit. 

Kurz vor dem Feſte der heiligen drei Könige 1667 
ward er von einem Fieber befallen, und fühlte fein Ende 
berannahen. Er bereitete ſich vaher durch eine allgemeine 
Beicht zum Uebertritte in die Ewigkeit, und empfieng in 
beiliger Zerfnirfhung und inniger Liebe die heilige Wegzeh— 
rung und die legte Delung, mit Freude feiner nahen Auf: 
löfung entgegenharrend. „Ziehe hin, meine Seele,“ rief 
er aus, „ziehe hin aus diefem elenven Leben, zur ewigen 
„Slüdjeligfeit! ziehe hin aus den Leiden zur Freude! aus 
„nem Verderbniß der Welt zur innigen Vereinigung mit 
„Bott!!! Die Heiterkeit auf des Scheidenden Antliß war 
ein fichered Kennzeichen feiner innern Seelenruhe. Er 
war zmei und fechzig Jahre alt, als er das Zeitliche verließ, 
und hatte fünf und dreißig Fahre in dem Klofter zugebradht. 
Clemens XIII. madıte am 29, April 1767 das Defret 
feiner Seligſprechung befannt, 
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Der ehrwürdige Ludwig von Ponte, 
aus der Gefellfhaft Jeſu. 


Dieſer ausgezeichnete Diener Gottes wurde zu Valladolid 
in Spanien, am 11. November 1554, geboren. Seine 
Eltern, aus einem edeln Geſchlechte, zeichneten ſich aus als 
eifrige Chriften, beſonders in der forgfältigen Erziehung 
ihrer Kinvder, Ludwig hatte zwei Brüder, die in den 
Dominifanerorden traten, und eine Schweſter, die in 
einem Klofter ihres Gefchlechted von derfelben Regel dem 
Herrn ſich widmete. Don feiner Kindheit an bewies er, 
obgleich durd dad Recht ver Erftgeburt für die Welt be 
flimmt, eine große Neigung zur Frömmigfeit, Die mit 
den Jahren ſich vermehrte. Frühe feines Vaters beraubt, 
wuchs er unter der forgfamen Aufficht feiner Mutter heran 
in der Furcht Gottes, die feine Unſchuld vor jeder An: 
ſteckung bewahrte, Im Gebete fand er frühzeitig eine befeli- 
gende Wonne, die er öfters im Tage und am früheften 
Morgen in inniger Unterhaltung mit Gott genoß. Diefe 
Gebetöliebe wandelte auch fein fonft lebhaftes und heftiges 
Gemüth in bewundernswuͤrdige Sanftmuth um, und ers 
weckte in ihm jenen Geift ver Entfagung und Nächftenliebe, 
mit dem er dem Wohle feiner Brüder fid) widmete. Ein 
unfern des elterlichen Haufes gelegenes Spital, das er 
jeden Tag befuchte, gab ihm ©elegenheit, feine — 
Liebe zu beweiſen. 

Mit der eifrigſten Tugenduͤbung vereinigte der Ang 
ling einen unermüoeten Fleiß in den wifjenfchaftlichen Ber 
ftrebungen. In Valladolid erhielt er eine ausgezeichnete 
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Bildung, und widmete fich unter der Zeitung der Domis 
nifaner des Kloſters zum heil. Gregor den theolos 
gifhen Studien. Seine Neigung zu dem Gott geweiheten 
Leben hätte ihn vielleicht in diefen Orden gezogen, wenn 
nicht um diefelbe Zeit die Väter ver Geſellſchaft Jeſu 
eine theologiſche Schule zu Valadolid eroͤffnet haͤtten a 
wo Ludwig fi aufnehmen ließ. Der berühmte Sum 
rez war Dafelbft ald Lehrer; die Beſcheidenheit dieſes 
Gelehrten, und die Predigten eines andern fehr frommen 
Priefters verfelben Gefellfhaft machten einen fo tiefen 
Eindrud auf den tugendhaften Züngling, daß er fid 
nad) vielen innern Kämpfen entſchloß, der Gefellfchaft 
Jeſu ſich einverleiben zu laſſen. Am 2. Dezember 1574 
ward er aufgenommen, und brachte ſeine Pruͤfungszeit 
zu Medina del Campo zu, wo er unter eifrigen Novizen 
durch ſeine ausgezeichnete Froͤmmigkeit bald als Muſter 
betrachtet wurde. 

Nach zwei Jahren verließ er auf Geheiß ſeiner 
Obern dad Prüfungshaus und gieng nach Valadolid, 
ſeine theologiſchen Studien zu beendigen. Sein Scharf— 
ſinn, feine gründliche Urtheilsgabe und feine andern Faͤhig⸗ 
teiten erhoben ihn Bald über ale feine Mitfchüler. Im 
Jahr 1580 erhielt er die Priefterweihe und lehrte dann 
in dem Collegium von Leon die Philofophie und Theo⸗ 
logie. Sein Eifer für die Ehre Gottes bildete ihn zu 
einem Apoftel ded Herrn für Alle, die feiner Leitung 
anvertraut waren. Mit den Wiffenfchaften verbreitete 
er zugleich die Lehre und den Eifer des Heild; ex führte 
feine Zöglinge auf dent Wege der Gottfeligkeit und fuchte 
fie mit aller Vorfiht vor den Gefahren ver Jugend zu ver 
wahren. An den Sonntagen gieng er mit einigen feiner 

Leben d. Heil. XIX. Db, 19 
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Schüler in einige benachbarte Dörfer , fammelte die 
. Bewohner in die Kirche und trug ihnen mit Kraft und 
Liebe die Heilswahrheiten vor. Wenn er dann die Beich— 
ten Aller, die fih an ihn wandten, an dem einen Tage 
nicht hören Konnte, ließ er fie in die Stadt kommen, 
und arbeitete dann in ver Schule und in ber Kirche. 

„Diefe Bemühungen Ludwigs fegnete Gott mit 
* glüͤcklichſten Erfolge, und der eifrige Prieſter ward 
nicht nur dadurch innig erfreut, fondern erwarb ſich zus 
gleich eine ſolche Erfahrung, daß er einer der größten 
Führer des geiftlichen Lebend in feinem Jahrhundert 
wurde. Bald widmete er ſich auch ausſchließlich dieſem 
wichtigen Amte, da er feiner ſchwaͤchlichen Geſundheit 
wegen feine Lehrerftelle nicht ferner mehr befleiden konnte. 
Obgleich allzeit Fränklich entzog er fih nie denen, Die 
feinen Rath im Gefchäfte ihres Geelenheiles verlangten. 
Eben fo befuchte er die Rranfen und ftand den Ster⸗ 
benden bei, zu denen er fich oft mußte führen laflen. 
Wenn er viefe Liebeswerfe vollbrachte , fchienen feine 
Kräfte neu aufzuleben, fo glühend war fein Verlangen, - 
die Seelen zu retten, und auf dem Wege der Tugend 
voranzuführen. 

Um nun auch da Gutes zu wirken, wo er felbft 
nicht erfcheinen Eonnte, fiel er auf den Gedanken, gott: 
felige Bücher zu verfaflen; allein die Furcht, dieß fey 
eine Eingebung der Eigenliebe, hielt ihn einige Zeit 
zurüc‘, diefes Vorhaben auszuführen. Eined Tages, da 
er, fehr beunruhigt über biefed Unternehmen, zu Gott 
um Erfenntniß feines Willens flebete, fühlte er ſich plöß: 
[ih von einem bimmlifchen Lichte erleuchtet, und von 
einer folhen Gluth durchdrungen, daß er audrief: „Herr, 
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„ed ift genug des Lichts, es iſt genug; gib mir deffen 
„nicht mehr.” Er geftand auch in ver Folge einem 
Vertrauten, er habe, nichts ald Flammen um fich ſehend, 
geglaubt, ganz in Feuer zu ſtehen, und nicht laͤnger 
leben zu koͤnnen, wenn Gott ſich ſeiner Schwachheit 
nicht erbarmt haͤtte. 

So von dem goͤttlichen Willen uͤberzeugt, verfaßte 
er ſeine erſte Schrift, unter dem Namen: Betrach⸗ 
tungen über vie Slaubendgeheimniffe‘), vie 
er 1605 in fpanifcher Sprache herausgab. Diefer folgte 
im Jahr 1609 der geiftliche Führer, und fpäter die 
Abhandlung über die hriftliche Bollfommenheit 
in allen Ständen und mehrere andere Werke, fo 
‚wie viele nachher gefammelte Briefe. Alle diefe Werke 
fanden eine fehr günftige Aufnahme. Die gelehrteften 
Männer ertheilten ihnen die ausgezeichnetften Lobſpruͤche. 
Der ehrwürdige Kardinal Bellar min nennt diefe Betrach⸗ 
tungen feine lieblichfte Wonne. Mit der lichtvolliten Klar; 
heit vereinigt fich eine rührende Salbung, und man fieht, 
daß der Verfaffer aus feinem Herzen gefchrieben bat. Er 
‚lehrte auch in der That nichts anders, ald was er zuerft 
felbft ausgeübt hatte. 

Im ganzen Wefen des Gottesmannes gewahrte man 
einen fo volllommenen Sinn für die angelobte Armuth, 
Keuſchheit und den Gehorfam, Daß man ſchon bei feinem Ans 

1) Diefe Betrachtungen find fehr gefhägt, und wurden 
auch in das Franzöfifche überfegt von den Jeſuiten Brigs 
non und Frizon. P. Fromage hat fie ſogar in’s 
Arabiſche übertragen. Ein fpäter erfchienener Auszug ift ver 
daͤchtig, und ſcheint von einer feindlichen Hand aus irsgläus 
bigen Abfichten entworfen. — 
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blicke diefe Tugenden lieb gewann. Beine Demuth war fo 
groß, daß er fich und feine Schriften gerne dem Urtheile ver 
Niedrigern unterwarf. Bor Allem aber leuchtete aus ihm 
eine glühende Liebe Gottes, nie verlor er deſſen Gegens 
wart aus feinen Augen, im Gebete brachte er oft ganze 
Nächte vor dem allerheiligften Altarsfaframente zw, Das 
ber auch feine thätige Nächftenliebe, von welcher befeelt 
er felbft, während die Peft im Jahr 1599 zu Billa-GSarica - 
wüthete, ven Kranken die helvenmüthigfte Hülfe Teiftete. 
Gerne wäre er auch nad) Indien gewandert, um-bort als 
Glaubensbote feine Tage zu befchließen, allein feine Obern 
verweigerten ihm hierzu die Erlaubnig, worauf er fich mit 
defto glühenderm Eifer dem Dienfte des Nächften im Rich» 
terftuhle der Buße mweihete. Durch feine falbungsvollen 
Zufprühe, und feine tiefen Kenntniffe des menfchlichen 
Herzens erwirkte er hier die aufrichtigften Befehrungen bei 
vielen Chriften, die ihn zum Gewiſſensrathe erwählt 
hatten. 2 1* ae 
Der vielen Gebrechlichfeiten und Arbeiten ungeachtet 
erreichte Ludwig ein Alter von fiebzig Jahren, unter 
deſſen Bürde ihn blos fein brennender Eifer aufrecht zu 
erhalten fchien. Im Sahr 1624 fühlte er. fein Ende 
herannahen, was er. auch mehrere Male anfündigte. 
Defterd ſah man ihn nun gegen den Himmel blicken, 
fih dann mit thränenden Augen vor. dem Bilde. des 
Gefreuzigten auf die Erde niederwerfen, und um Er; 
barmung fleben zu dem ewigen Richter. Bor feinem — 
Tode legte er noch eine allgemeine Beicht ab mit folder 
Zerfnirfhung, daß ſelbſt fein Beichtvater mit ihm meinte. 
Dann empfieng er mit rührender Andacht die heilige 
Communion und die letzte Delung, und gab, hinblickend 
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auf das Bild des Gefreuzigten, am 16. Februar 1624 zu 
Valadolid ſeinen Geiſt auf. 

Bei ſeinem Tode bewaͤhrte ſich die allgemeine Vereh⸗ 
rung, in der er ſtand. Der König von Spanien, Phi— 
lipp IV., fammt dem Adel und ver Geiftlichkeit des Landes 
fuchten bei. dem heiligen Stuhle um deſſen Heiligſprechung an. 
Im Jahr 1759 beſtaͤtigte Clemens durch ein Dekret 
die heldenmuͤthigen Tugenden des Dieners Gottes, und 
allem Anſcheine nach unterblieb wegen Unterdruͤckung der 
Geſellſchaft Jeſu die zu erwartende Heiligſprechung. 

Sieh fein italiaͤniſch geſchriebenes Leben, von dem Jeſuiten Lo n⸗ 
—sara Delli Oddi, in einem Quartbande. Rom 1761, 


und ben Abrege de sa vie vor ber franzöfifchen nesceiekung 
feiner Betrahtungen,, Paris 1688, 


d 
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17. Februar K 


Der heil. Bonojus oder Bonofius, 
| Bifhof von Trier, | 


Nachdem der heil. Paulinus, Sichet der * 
Kirche, im Jahr 358 in der Verbannung fein Leben ge⸗ 
endet, wurde ver heil. Bonoſus zu defien Nachfolger , 
beftimmt, in einer für die Rechtgläubigen überaus ſchwie⸗ 
rigen Zeit, da der Raifer Eonftantius allumher im 
Abendlande den Arianism begünftigte, und die pflichtge:; 
treuen Oberhirten verfolgte. 


Unter dem Abtrünnigen Zulian, wo die Verfüh: 
sung alle Zriebfevern in Bewegung fette, blieb die Kirche 
von Trier dem reinen Glauben ſtets treu, welches fie 
wohl dem raftlofen Eifer ihres Oberhirten zu verdanken 
hatte. Als nach Julians Ermordung der faiferliche Hof 
in diefe Stadt verlegt wurde, drohete der Religion und Sitt— 
lichfeit ein neues WVerderben; allein auch diefen Sturm 
wußte die thätige Liebe unferd Heiligen zu beſchwoͤren, 
und feine Heerde beftand in Ehre die Gefahr. 


Bo noſius ſtarb den 17. Hornung gegen das Jahr 
381. Sn ver &t. Paulinskirche ward unter dem Altare 
ded heil. Clemens fein Leib entdeckt, mit der Grabs 
fhrift; Hier liegt guten Angevenfens Bonos 
fiud, der Trierer Erzbifhof, deffen Hintritt 
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aus. diefer Welt am dreizehnten vor den 
Märzlalenden gefhehen iſt y. 

Chriftopb Bromer bat bemwiefen, daß unfer 
heil. Bonoſius verfchieden fey von jenem gleichnamis 
gen Bifchofe Macevoniend, welcher im Concilium zu 
Capua verurtheilt worden, deögleichen von jenem Bos 
nofius, ver ein ‚Freund. und Gefährte des heil. Hie 
ronymus war, als diefer eine Zeit lang in Trier den 
Wiſſenſchaften oblag, und endlich aud von jenem Luci- 
ferianer, welcher auf Maximus Befehl, wie man 
glaubt, in den Kerker geworfen wurde, und in demfelben 
fein Leben endigte. 


Bergl. Brower's Annal, Trevirens. ad 358, p. 279, ad an. 381, 
P. 301. 





1) Hic situs est bonae memoriae Bonosius Treviro- 
rum Archiepiscopus, cujus: ab hoc mundo transitus XII 
Hal, Mar. celebratur. 
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22, Gebruan 


Die fel, Johanna Maria Bonomi, 
Jungfrau. 


Dieſe Dienerin des Herrn wurde zu Aſiago, in "dem 
Bisthume Vicenza in Stälten, am 5. Auguft 1606 ge⸗ 
boren. Ihre fromme Mutter bildete fie Frühzeitig zur 
Gottfeligfeit, allein da fie ihrer in einem Alten von ſechs 
Sahren beraubt wurde, übergab fie ihr Vater ven Ela 
siffinen von Trient, wo fie alle Mittel fand, ihre Gotts 
feligfeit zu nähren, Sie hatte auch ſchon den Entſchluß 
gefaßt, ſich durch die Geluͤbde auf immer in der froms 
men Genoffenfchaft dem Dienfte Gottes zu widmen, als 
fie ihr Vater, um fie in ver Welt zu verforgen, nad) 
Haufe zurücberief. Umſonſt bemühete er fi indeſſen, 
ihre Einwilligung zu erlangen, da fie ungetheilt ihrem 
Heilande fich geweihet hatte, Endlich gab der Bater, 
ermüdet durch ihre unerfchütterliche Beharrlichfeit, nach, 
jevod unter der Bedingung, daß fie nicht nad) Trient 
zurückkehrte, fondern eine minder entfernte Stadt wählte. 
Sie folgte bereitwillig dem Wunfche ihres Vater, zus 
frieden ihren Hauztzweck zu erreichen. Da zu Baflano 
ein durch Zucht und Frömmigkeit ausgezeichnetes Grauens 
Hofter von der Megel des heil. Benedikt beftand, fo 
warb fie zur ferneren Bildung in ihrem fünfzehnten Jahre 
demſelben übergeben, 
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In dieſer Genoffenfhaft bereitete fie ſich nun zu 
ihrem Stande vor durch Gebete, Entbehrungen und 
treue Beobadhtung der Hausordnung. ' Nach zweimonat⸗ 
lichem Aufenthalte empfing fie dann am 8, September 
1621 den Schleier, und zugleich nod den Beinamen 
Johanna, den fie immer vereint mit ihrem Zaufnamen 
trug. Der Muth, womit fie diefen Schritt that, fette 
alle Anwefenden in Staunen, und fündete ſchon zum vor 
aus ihr hohes Streben nad) Heiligkeit an. ' Die Prüs 
fungszeit benußte fie eifrig zit vem’Opfer, das fie bald 
feierlich geloben wollte. Am beftimmten Tage legte fie 
in Freudenentzudung ihre Gelübve ald dem Himmel ges 
weihete Braut ab. Gottes heiligfter Wille war von nun 
an die einzige Richtſchnur ihrer Wünfche und Handluns 
gen. °' Dagegen überhäufte fie auch ihr Heiland mit den 
föftlichften Gaben; und den aufferordentlichften Gnaden 
erweifungen: Alle ihre Mitſchweſtern blickten mit Vers 
wunderung auf die Dienerin Gottes, die mit dem heil. 
Paulus fagen konnte: Zch lebe nit MEN > 
dern Ehriftus lebt in mir. 

: Die aufferordentlichen — — des Himmels 
waren auf ihrer Seite von den erhabenften Tugenden bes 
gleitet, Mariens Glaube war feſt und Tebendig, und’ 
ihre" Lostrennung von dem Irdiſchen vollkommen, denn 
ihre ganze Seele fehnte fih nur nad) den kuͤnftigen Güs 
tern. Und diefe Tugend, die Grundfefte des chriftlichen 
Lebens, enipfahl fie Allen, vie ihrer Leitung anvertraut 
wurden, oder mit denen fie auf irgend eine Weife in Bes 
rührung kam. So verbreitete fie ald Auffeherin über die 
dem Klofter zur Erziehung übergebenen Mädchen, als 
Führerin der Reuaufgenommienen, und als Tröfterin und 
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Almoſenſpenderin bei Unglädlihen und Armen unaus—⸗ 
fprechlichen Segen: Diefe ‚Erhebung „über alle Erdenbe: 
dürfniſſe hatte fie auf ein Finpliched Vertrauen gegen Gott 
gegrünvet:; Als Schuüͤtzerin ‚aller andern Tugenden fland 
ihr immerdar Die Furcht des Hexen zur Seite, Die in ihr 
eine. englifche, Reinigfeit, einen unbegraͤnzten Gehorfam 
und die größte Treue in. Beobachtung der ‚göttlichen Ges 
bote bewahrte.. Weber die. geringfte: Beleidigung. Gottes 
war fie untröftlih, und. meinte ‚häufige Abranen, um 
gleichſam die Unbild zu ſuͤhnen. 

Wie die Liebe Gottes in ihrem Herzen glühete, fo 
war fie auch ihrem Naͤchſten mit. per innigften Zärtlichkeit 
augetban. - Konnte: fie jemanden eine Wohlthat-ierweifen, 
mußte fie einen Widerſpruch erdulden, geſchah dem Naͤch—⸗ 
ften irgend ein Unrecht, ſo war fie- Die leivende und thaͤ⸗ 
tige Liebe, felber. - Als ebtiffin ‚hatte fie einmal, falfche 
Münze ‚empfangen, die ſie nicht mehr verwenden. fonnte. 
Eine ihrer Mitfehweftern rieth ihr daher, dieſelbe ven 
Armen zu geben. . Allein Johanna Maria fagte. ihr 
freundlich: „Du glaubft alfo, man müffe den Armen das 
„Schlechte ſo man hat, geben. Bedenke, daß man nicht 
„nur in, den Handlungen der Gerechtigkeit, ſondern auch 
‚per Wohlthätigfeit gegen. den, Raͤchſten rechtlich fich- er: 
„weifen müfjes: So will auch⸗ die. ‚Liebe. gegen die Ar; 
„men, Daß, wenn man ihnen nicht das Beßte gibt, man 
"ihnen wenigftend etwas Gutes, und nicht Dad. Schlechte 
„gebe.“ Bei ihren beßten Abfichten und ihrem beiligften 
Wandel müßte die, treue Dienerin Gottes manche Wider, 
fprüche. und, ſogar barte Berfolgungen erdulden. ‚Denn 
8 gefchah nicht felten, daß ſogar fonft rechtichaffene Maͤn⸗ 
ner ,: ihren auſſerordentlichen Heiligungsweg nicht erfafs 
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ſend, fie hart:behandelten, oder daß bösartige Herzen, ihre 
Handlungen mißdeutend, : die: empfindlichiten. Leiden ‚uber 
fie braten. Wenn fie. num zumeilen. von wohlmollenpen; 
Mitſchweſtern angegangen wurde, die unverfchulneten; 
Schmähungen von ſich abzuwenden, pflegte fie zu erwies 
dern: „Dieſe angeblichen :Unbilven find koſtbare Schäße; 
„ehret mid) daher vielmehr, ſie am Fuße des Kreuzes nie; 
„derzulegen, ald darüber aufgebracht zu. werden.” , | 

Einer fo frommen: Seele fohien indeß Die wefentliche 
durch Teibliche Leiden erzielte Vollendung noch zu mangeln. 
Sie ward daher mit. mancherlei: Krankheiten beimgefucht , 
die ihr unfägliche Schmerzen verurfachten. Drei Jahre 
fogar war fie von einem fo abſchreckenden Ausfchlage be; 
fallen, daß felbit ihre. Mitſchweſtern fih von ihr entfernt 
bielten, und ihr kaum die unentbehrlichften Dienftleiftun; 
gen ‚gewährten. Die gottfelige Dulderin blieb indeß im⸗ 
mer heitern Sinnes, entfchuldigte Die. gegen fie bemwiefene 
Bernahläßigung ihrer Mitfchweftern, und wünfchte durch 
noch größere Leiden dem Heilande immer ähnlicher zu 
werden. Rebſt diefen Aufferlihen Zrübfalen trafen fie 
auch manchfache Seelenleiven, und befonders eine fie über: 
aus quälende Furcht Gott zu mißfallen. Doc auch das 
rin Fam ihr der Herr durch einen feiner Diener zu Hülfe, 
und gewährte ihr wieder erquidliche Seelenruhe. Der 
Ruf von Johanna Maria’s Gottfeligfeit verbreitete 
fih weit in die Ferne, und die Demüthige Klofterfrau 
empfieng viele und auögezeichnete Befuche. Unter Anvdern 
machte auch die baierifche Churfürftin Henrica Maria 
Adelheid von Padua eine Reife nad) Baffano, und 
ward innig gerührt durch die erbaulichen Kehren der ers 
leuchteten Dienerin Gottes, 
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3°) Seit Tanger Zeit ſehnte ſich Johanna Mariayı 
Tösgeriffen von allen irdiſchen Banden, einzig nach 
dem Beſitze des Himmels. Der Herr erhoͤrte auch end⸗ 
ich ihr Flehen. Sie ward von einer Krankheit befallen, 
die fie bald in das Land ihrer Wuͤnſche hinuüberführte. 
Nach abgelegter Beichte hielt fie eine ruͤhrende Ermahnung 
an ihre Mitſchweſtern, und bat fie um Verzeihung we⸗ 
gen aller ihnen gegebenen Aergerniſſe und verurſachten 
Mühen, empfieng mit rührender Andacht vie heilige Weg⸗ 
zehrung, und entſchlief ſanft in dem Herrn am 22. Fe⸗ 
bruar 1670, in einem Alter von fünf und ſechzig Jahren. 

Mehrere im letzten Jahrhundert durch ihre Fürbitte 
— Wunder gewährten "einen glaͤnzenden Beweis; 
von ihrer Heiligkeit. Ald man 1736 ihren Leib erhob, 
erhielten an demfelben Tage drei Kranke plöglich ihre Ges 
ſundheit. Nach genauer Prüfung diefer Wunder feßte 
Pius VL am 2. Juni 1783. die fromme Yebtiffin unter 
er Zahl der Seligen. 


| gie das Dekret ihrer Seligfprehung, und ihre italienische Les 
“ Vehinifäneitung. 
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25. Februar. 
Der gottſ. Conſtantius von Fabriano, 
aus dem Orden des heil. Dominicus. 


(Gezogen aus den im Jahr 1821 zu Rom gegrudten Tagzeiten 
dbeöfelben,) | un 


Tabe 1481. 


Der gottf. Conſtantius erhielt feinen Zunamen as 
briano von feinem in der Mark Ancona liegenden Ges 
burtsorte gleichen Namend. eine Eltern waren gead)s 
tete und tugendhafte' Leute, Er brachte feine. Jugend» 
jahre in Unſchuld zu, und fo jung er auch noch war, 
fo weihete er fich doch frühzeitig dem Dienfte des Herrn, 
Daher trat er: in den Orden des heil. Dominicu®, 
Seine Lehrer und Führer waren der heil. Antoninus, 
nachmaliger Erzbifchof von Florenz, und der gottfelige 
Eonradin von Bredcia, die ihn zur Wiffenfchaft des Heils 
anleiteten. - Er ward bald für alle feine Ordensbruͤder 
"das Mufter der Elöfterlihen Vollkommenheit. Ganz bes 
ſonders bewunderte man feine Liebe zur Abtödtung; denn 
nebft den gewöhnlichen Ordensfaſten, vie er aufs. ſtreng⸗ 
fte beobachtete, genoß er in den Faften jeden Freitag 
nichtd ald Brod und Waſſer. Seine Abtödtung dehnte 
fi) über Alled aus. ein Bette war etwas Stroh, ein 
fharfer Stachelgürtel lag beftändig an feinem Leibe, fo 
wie andere Körperpeinigungen mehr ihm als Bewahrer 
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der Reufchheit dienten, welche er ohne Flecken erhielt, Seine 
liebfte und faft einzige Befchäftigung war das Leſen ver 
heiligen Schrift, und die Betrachtung der Heildwahrheiten. 
Daher fchien er in der Hebung eines beftändigen Gebets 
zu leben. Jeden Morgen nad der Matutin blieb er allein 
im Chore zurüd, und hier brachte er Gott fein Gebet 
mit foldher Inbrunſt dar, wobei er fo heiße Seufzer und 
fo tiefe Klagetoͤne ausſtieß, daß man den Ausprud feiner 
Andachtsgluth von weitem vernahm, welche er in diefen 
feligen Augenbliden vor Gott Aufferte. | 

Conftantius betete jeden Tag die Tagzeiten 
für die Verſtorbenen. Mehrmalen fügte er auch noch 
die Pfalmen hinzu. Er fagte oft, er habe nie diefe Ger 
bete verrichtet, wo ihm nicht Die erbetene Gnade zu Theil 
geworden wäre. Um diefe Zeit: bedrängten die Türken 
die Griechen auf’3 Aufferfte, und näherten fich der Stadt 
Gonftantinopel immer mehr, bis fie diefelbe im Jahr 
4453 einnahmen. Ad man ihn bat, den Pfalter zu 
beten, damit dieſes ſchreckliche Ungluͤck, welches die ganze 
Chriftenheit zittern machte, abgewendet würde, erklärte 
er: Er habe foldhen zu ‚beten mehrere Male verſucht, 
aber ihn nicht zu Ende bringen fünnen, woraus er ent: 
nommen, ed fey Gottes heiliger Wille, daß es alfo ges 
fchehe, zur Strafe ver Griechen, welche leichtfinniger 
Weiſe fo oft von der Fatholifhen Kirche fich getrennt 
hätten. Der Erfolg bemwied nur zu augenfcheinlic die 
Nichtigkeit feiner Anficht von der Sache. 

So fah er auch lange vorher die feinem Baterlande 
drohenden Drangfale voraus, und verkündete fie mehrere 
Jahre früher, ehe fie ſich wirklich entwidelten. Mit 
bimmlifchen Erfheinungen :begnadigt, fa er, während er 
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in einer Kirche zu Ascoli betete, die Seele des heil. 
Antoninus zum Himmel empor eifen, was im Augen: 
blicke des Verſcheidens diefes frommen Erzbifchofes zu 
Slorenz gefhah. Nachher überzeugte man ſich durch das 
Vergleichen der Umftände von der Wahrheit’ feiner An⸗ 
gabe. Die Eanonifationsbullen Hadrians VI. und 
Clemens VII thun daher auch von diefer — 
als einer ausgemachten Thatſache, Meldung. 

Das Amt eines Predigers, welches der fromme Cons 
ſtantius übte, gab ihm zahlreiche Gelegenheiten, feinen 
Eifer zu beweifen, und große Heilsfrüchte unter feinen 
Zuhörern zu bewirken. Sein frommer Wandel fo wie feine 
Wunder verfchafften feinem Streben eine fonderbare Kraft. 
Unter andern Wundern wird auch diefed von ihm erzählt, 
Daß er mehrere Male zur Stillung des Hungers der Ars 
men das Brod vermehrt habe. Es kann daher Feineswegs 
befremden, wenn erzählt wird, daß feine Worte wie feine 
Handlungen fo aufferordentliche Wirkungen auf die Gemüs 
ther der Menfchen hervorbrachten. Er bediente ſich Diefes An- 
fehens, welches durch feine Demuth und Sanftmuth, fo wie 
durdy feine Geduld noch mehr erhöhet wurde, zur Beis 
legung der Parteiungen und Feindfeligfeiten, welche As⸗ 
coli in Trauer verſetzten. 

Immer eifrig zur Befoͤrderung der Ehre Gottes und 
zur Heiligung der Seelen, ſtellte er in dieſer Stadt das 
alte Kloſter des heil. Dominicus, fo wie die verfals 
lene Kirche wieder ber, und führte die Klofterleute wies 
ver zur alten Ordensregel und Ordnung zurüd, Ends 
lich beſchloß er in einem hohen Alter reich) an Vervienften 
feine heilige Laufbahn zu Ascoli ven 25. Februar 1481. 
Die, Verehrung und Achtung, welche die Gläubigen 
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Diefem frommen Diener Gottes, während er ‚unter ihnen 
wandelte, befonderd zu Mantua, wo er dem Provins 
zialfapitel beigewohnt, erwiefen hatten, erhielt ſich auch 
nad) feinem Tode. Auch wurde fein Leichnam mit aller 
Feierlichkeit beftattet. Da an feinem Grabe fo viele 
Wunder gefhahen, bewog dieſes die Einwohner von 
Ascoli, dieſem gottfeligen Manne vorzügliche Verehrung 
zu ſchenken. Den Einwohnern von Fabriano, mo er ger 
boren war, mwurbe fein Haupt gefchenft, welches fie ans 
noch als einen Foftbaren Schag verwahren. Sie wählten 
ihn zum Patron der Stadt, und begehen alljährlich fein 
Feſt. Pius VII genehmigte 1821 die ununterbrochen 
viefem Heiligen bewiefene Verehrung, und erlaubte, ihm 
zu Ehren den feierlichen Gottesdienſt zu halten, 
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26. Februar. 


Der heil. Dionyfiuß, 
Bifhof von Augsburg, Märtyrer. 


Nionyf ins, im Heidenthume geboren, war ein 
Bruder der heil, Hilaria, und Oheim der heil. Afra, 
und wurde ntit derfelbei Yon dem heil. Narciffus, Bis 
fhof von Gerona in Spanien, zum chriftlihen Glauben 
bekehrt. Die Arten der heil. Afra, welche unterm 7. 
Auguſt beleuchtet worden, fagen ausdrüuͤcklich, der heil. 
Narciffus habe ihn zum Priefter geweiht. Nach der 

beftändigen Ueberlieferung der Augsburger Kirche, Hatte 
Dionyſius auch die bifchöfliche Weihe empfangen, und 
von dem heiligen Glaubensboten die Weifung erhalten, 
die aufblühende Chriſtenſaat mit forglihem Eifer zu 
pflegen, was denn der getreue Schüler auch mit fichtbas 
rem Erfolge that, indem er den Goͤtzendienſt befämpfte, 
und die Zahl der Gläubigen taͤglich vermehrte. Nichts 
fonnte ihn von der Erfüllung ſeines Amtes abjchreden , 
meder die graufame Hinrichtung der heil, Afra und feiner 
Schweſter Hilaria, nöch der ihm felber beborftehende 
Martertod. Da er fofort die Gläubigen in ihren Gefin- 
nungen ftärkte, und die Helden zur Erkenntniß der Wahr: 
heit führte, wurde er endlich eingezogen, in den Kerfer 
geworfen, und zufolge feiner ftanphaften Weigerung, den 

Reben d, Beil. XIX. Rp: 30 
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Goͤtzen Weihrauch Darzubringen, zum Tode verurtheilt. 
Die Kirche von Augsburg begehet fein Felt am 26. Fer 
bruar, an welchem Tage ber Biihof Hartmann im 
Sahr 1258 feine Reliquien in die Kirche der heil, Ul⸗ 
rich und Afra überfeßte. 
Vergl. Henfhenius, tom. Il Febr,, p. 631 — 633, wie aud) 
Braun, Beſchichte ber Bifhöfe von Augsburg, I 3, 
&, 45 u, folg. 
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3, Mär: 
Der gott, Friedrich, 


Abt zu Mariengarten, einem Praͤmonſtra— 
tenferflofter in Friesland, 


(Seine Lebensgefihichte verdanken wir Sibrandbus Led voh 
Leeumarden, welher im Klofter Lidlum bei Franeker im feches 
zehnten Jahrhundert die Orbensgelübde gethan, von beit Re: 
ligionöneuerern vertrieben wurde, und bann im Gtöninger 
Gebiete als Berbannter 1588 fein Leben endigte., Er ſchrieb ein 
Werk über die Stiftung bes Klofters Mariengarten, die Leben 
ber Aebte besfelben, wie au Jener von Lidlum. Nebft diefem 
haben wir nod andere Leben Friedrichs von Johannes Te 
Paige, in Biblioth. Praemönstrat., I. 2, p. 5ı5 et segg.; von 
Sigismund Kohl, Abt von Lügen bei Znaym in Mähs 
ren. Sich auh Petrus Waghenarius, de Persönis Or- 
dinis Praemonstrat. sänctitate illustribus, p. 1735 Morig bü 
Hre, Dionys Mudzart, Martin Hamconiusß, de viris 
rebusque Frisiae illustribws; die Bollandifhe Sammlung, uns 


term 3. März, ©, 289 u: folg.) 
abe 1175: 


Friedrich wurde im Dorfe Hallum zwei Stunden von 
Leeuwarden oder Liewerden in Friesland von angeſehenen 
Eltern geboren, verlor aber ſehr frühe feinen Vater Dodo, 
und wurde num nebft einer Schwefter ganz allein der Pflege 
feiner gotteöfürchtigen Mutter Suitburga') über 





1) Sie wird auch Sibrich genannt. 
20 * 
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-Taffen. Unter den Augen diefes frommen Weibes wuchs 
der zarte Jüngling wie. eine mit dem bimmlifchen Thaue 
begoffene Pflanze lieblich heran, und erfreute feine Ums 
gebung mit allen Merkmalen ver Unfhuld, der Herzen; 
einfalt und der kindlichſten Liebe zu Allem, was irgend 
auf Religion Bezug hatte. 


Seine wiffenfhaftlihe Laufbahn betrat er in feinem 
Geburtsorte; von da begab er fih nad) Müniter in Wefts 
shalen, wo er erflaunliche Kortfchritte im der Tugend und 
Wiſſenſchaft machte. Ein Liebhaber ver jungfräulichen 
Keufchheit, wählte er zu feinem vorzuglichen Patron ven 
heil. Evangeliften Johannes, und nad) ber allerfeligs 
ften Jungfrau verehrte er auch beſonders die heil. Caͤ ch 
lia, diefe großmüthige Heldin einer wahrhaft englifchen 
Reinigkeit. — Um dieſe feine Lieblingstugend gegen die 
innern und äußern Anfälle zu bewahren, übte er ftrenge 
Abtoͤdtungen, und fhüste fein Herz mit dem Auge ber 
Wachſamkeit und mit dem Flammenſchwerte des Gebetes. 


Nach Vollendung ſeiner Studien kehrte er in ſeinen 
Geburtsort zuruͤck, wo er, allen Bewohnern als Muſter 
der Froͤmmigkeit vorleuchtend, ſich aufhielt, bis er das 
zum Empfange der Prieſterweihe noͤthige Alter erreicht 
hatte. Geſtaͤrkt und eingeweiht durch die Salbung ſeines 
Oberhirten, wurde er dem Pfarrer in Hallum als Ge 
hülfe beigegeben, und nach deſſen Tod einhellig zu feinem 
Nachfolger gewählt, Mit erneuetem Eifer bebaute er 
nun das ihm aufgegebene Erdreich, und fehr lohnend fiel 
feine Aernte aus. 


Indeſſen reifte in ihm der Entſchluß, das Klofters 
leben in feiner Gegend zu begründen; er verfügte ſich deß— 
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halb zu dem Biſchof von Utrecht?), und begehrte von 
ihm die möthige Erlaubniß und. den väterlichen Segen. 
Hierauf brachte er eine Zeit lang im Prämonftratenfers 
Klofter Marienwerdt unweit: Utrecht zu, das Hermann 
von Cuyk im Jahr 1129: geftiftet hatte’). In dieſem 
Gotteshauſe beſtrebte er ſich, den Geiſt des Ordens recht 
aufzufaſſen, um dann, ergluühet von heiligem Feuer, dass 
felbe auch anderwaͤrts zur Ehre feines Erloͤſers und zur. 
Erbauung feiner Mitchriſten anzufachen. Unterſtüͤtzt durch 
die Freigebigkeit mehrerer adeligen Frauen, errichtete er 
im Jahr 1163 bei Hallum eine Kirche, welche am Feſte 
der Kreuzerhoͤhung eingeweiht wurde, Dieſes iſt der Ur⸗ 
ſprung des Praͤmonſtratenſerkloſters Mariengarten ), wel⸗ 
ches bald von eifrigen Moͤnchen in Beſitz genommen wurde, 
denen Friedrich als erſter Abt vorſtand. Bald wurde 
die neue Pflanzſchule zu Mein, und der Minh Tacho 
oder Dadacho, ein Mann von wunderfamer Berebtheit, 
gründete noch zwei Anftalten, um ven Heilöbegierigen eine 
Zufluchtsſtaͤtte zu eröffnen. Das erfte Klofter entftand 
im Gröninger Gebiete am Meere, und ift port befannt 
unter dem Namen Olde⸗Cloiſter (Altklofter); in ver 
Folge wurde dasfelbe in eine Genoffenfhaft für Nonnen 
umgewandelt; das Andere wurde zu Ehren. des heil. Bos 
nifaciud auf dem Marienberge bet Dodum errichtet, 
wo ber deutfche Apoftel die Märtyrerkrone errungen batte, 





BGottfried von Renen, welcher 1156 Hermann von 
Hoorn nachfolgte, und bis 1178 regierte. 

3) Bergl. Gerbrandus, Chronicon Hollandiae, und 
Becanus, Chron, Ultrajectinurm, 

4) Hortus Beatae Mariue, 
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Auch) ftifteten drei gottfelige Matronen ein Frauenklofter, 
dem Friedrich eine tugenphafte Jungfrau, Gertrudis 
von Drefum ’), ald Oberin vorfegte, Ein anderes Frauen: 
kloſter wurde micht weit vom Eefluße gebaut, und erhielt 
zu Ehren der allerfeligiten Sungfrau den Namen Beth; 
lehem. 

Der gottſ. Friedrich lebte nun noch dreizehn Jahre 
als Abt von Mariengarten, und verbreitete in der ganzen 
Gegend den Glanz der ſtrengſten Kloſterzucht. Nachdem 
er noch einmal die Kloͤſter Bethlehem und Hallum bes 
fucht hatte, entfhlief er felig im Herrn ven 3. März 
1175, an welchem Tage der Pramonftratenfer - Orden in 
Spanien und in den Niederlanden fein Feſt begeht. 





5) Drefum liegt in der Gegend non Kolluu. 
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5. März. 


Der gottjel. Johannes Joſeph vom 
heil. Kreuze, ' 

aus dem Orden der Mindern Brüder ber 
Obfervanten, 


(Gegogen auf feinen Zagzeiten, und aus feiner Seligſprechungs⸗ 
bulle, © Karl Butter, ©. 137.) 


Jabr 1734. 


Der heil. Petrus von Alcantara, vefien Leben auf den 
19. Oktober ın dieſem Werke vorfommt, war für die vers 
floffenen vorigen Jahrhunderte das volllommenfte Mufter 
ver Bußübungen und der geiftfichen Abtoͤdtungen geweſen. 
Nach diefem ausgezeichneten Mufter fuchte asıch namentlich 
ver felige Johannes Joſeph vom heil. Kreuze fein Le; 
ben einzurichten... Er floh mit gewifjfenhaftefter Sorgfalt 
die Bande der Welt, und übte eben fo große Strenge gegen 
fein Fleiſch. Chriften, welche mit ihren Gedanfen zu fehr 
an ver Welt bangen, werden vielleicht und fagen, wozu 
die Schilderung eines fo ungewöhnlichen und ftrengen Les 
bens? Uber fie möchten doch bedenken, daß die Propheten 
des alten Bundes, ver heil, Johannes, dieſer Vorläufer 
Jeſu Ehrifti, ja Er felbft, unfer göttliher Erlöfer, ein 
heil, Antonius, Pahomius, Athanafius, Bas 
ſilius, Gregorius von Nazianz, und in fpätern Jahr 
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hunderten, ein heil. Benedict, Beda, u. a. und dafjelbe 
Beifpiel von gänzlicher Lostrennung von der Welt, von 
fo großer Lebenöftrenge, und fo inniger Liebe zur Abgefchier 
denheit, zu anhaltendem Wachen, und harten Abtoͤdtungen 
gegeben haben, 

Der felige Johannes Joſeph vom Kreuze, gegen 
das Jahr 1654 zu Iscla, einer zum Königreich) Neapel 
gehörenden Inſel, geboren, ergab ſich von Jugend auf der 
ftrengen Lebensweiſe, von der wir fa eben gefprochen haben. 
Seine Eltern, unter ihren Mitbürgern eines ausgezeichnes 
ten Ranges genießend, fuchten ihm ſchon in den zarteften 
ee die Lehren der chriftlichen Frömmigkeit in's 
Herz zu pflanzen, und ihrer Sorgfalt entfprad) der fromme 
Sinn ded Knaben, der von feinen erften Rindesjahren an 
mit den koſtbarſten Segnungen ded Himmels begnadigt, 
gegen alle jugendliche Vergnügungen fo große Abneigung 
bewies, ald er im Gegentheile, wie jung er auch annod) 
war, Die audgezeichnetften Tugenden zu üben ſich beflei⸗ 
igte. Fruͤhzeitig gemöhnte er fich, ſich felbft alles zu verfas 
gen, was der Sinnlichfeit fehmeichelt, und feinen Willen 
zu brechen. Die Welt fliehend, lag er gerne dem Gebete 
ob. Er hatte beſonders eine innige Andacht zur feligften 
Jungfrau. Die Betrachtung der. heiligen Leidensgeheim⸗ 
niffe und des Altardfaframentes gab feiner Froͤmmigkeit 
eine. folche Stärke, daß fie big zu feinem feligen Ende nur 
en Innigkeit und Erhabenheit gewann. 

Er trat in den Orden des heil, Franeis cus, 
welcher nach der vom heil, Petrus von Alcantara in 
Spanien gemachten Verbeſſerung eingeführt, und nad: 
mals auch "mit Genehmigung des Pabſtes Clemens 
IX. vom Vater Johannes yom heil, Bernard, einem 
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fpanifhen Ordensmanne in Italien, gegruͤndet wurde. 
Unſer frommer Johannes Joſeph nahm ſich gleich 
beim Eintritte in das Pruͤfungsjahr den heil. Petrus 
von Alcantara zum Muſter vor. Daher leuchtete er bald 
durch die erhabene Vollkommenheit ſeiner Bußſtrenge, 
ſeiner Beſchauungen, ſeiner Demuth und ſeiner Liebe zur 
Armuth Allen vor. 

Kaum drei Jahre waren verfloſſen, ſeitdem er die 
Kloſtergelübde abgelegt hatte, als er von ſeinen Obern 
die Sendung in's Piemonteſiſche erhielt, zu Alifa ein 
Kloſter zu gründen. Er entledigte ſich des ihm anver— 
trauten Auftraged mit fo gutem Erfolge, daß dieſes 
Klofter das vollfommene Abbild jener Anftalt wurde, 
welche ver heil. Petrus von Alcantara, noch ald Cle; 
riker, vordem zu Pedrofo in der Estramadura gegruͤn⸗ 
det hatte. 

Um diefe Zeit wurde Johannes Joſeph, alles 
Widerſtandes ungeachtet, zum Priefter geweihet. Auf 
feine Bitte wurde ihm geftattet, im einiger Entfernung 
yom Klofter, am Abhange eines fehr hohen Berges, eine 
Einfiedlerhütte zu bauen. Die ganze Unternehmung voll 
endete er eigenhändig, und fchaffte alle Baumaterialien 
mit größter Anftrengung felbit an Ort und Stelle. Ofts 
mald war der Weg von feinem durch die Anftrengung 
vergofienen Blute geröthet, Seine Mitbrüder baten ihn 
für ihr Klofter um einige befondere Vorſchriften. Er 
entwarf folche mit fo vieler Weisheit, daß fie gleich 
die Gutheißung de& heiligen Stuhles erhielten. Hierauf 
mußte er Die Leitung der Novizen übernehmen, und bien 
bemied er folhe Klugheit und Gefchidlichkeit, fie zur 
volllommenen Beobachtung der Drdensregeln anzuleiten, 
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daß mehrere feiner Zöglinge einen ausgezeichneten Ruf 
der Heiligkeit und der Wundergabe erhielten. 

Clemens XI. trennte zu Anfange des vorigen 
Jahrhunderts die im Königreihe Neapel eingeführten 
Klöfter des Franciskanerordens der Obfervanz von denen 
ver fpanifchen Congregation. Diefe Ordensleute hatten 
feine beftimmte Form der Zucht und Ordnung, und zus 
gleich walteten mancherlei Umftäude eb, welche die Ein: 
führung einer beftimmten Ordnung binderten. Der heil. 
Johannes Joſeph vom Kreuze begegnete allen diefen 
Hinderniffen, und brachte es dahin, daß alle die vor; 
handenen Klöfter in eine Provinz unter dem Titel des 
heil. Petrus von Alcantara vereinigt wurden, Er 
nahm zwar die Oberauflicht über diefen Verein an, wollte 
aber aus Demuth, feine Untauglichkeit zu diefem Amte 
vorwendend, diefe Stelle alsbald wieder nieverlegen, mußte 
aber auf den Antrag der römifchen Congregation, welche 
den Namen regulirte Franciskaner trug, viefelbe 
behalten, Ehe er aber feine Anftalt in Stalien vollkom⸗ 
men zu Ötande brachte, lieg Gott, um feines. Dieners 
Tugend immer mehr zu ldutern, zu, daß er die ſchwaͤr⸗ 
zeften Verlaͤumdungen über ſich ergeben laſſen mußte, 
Endlich gelang es ihm durch feine Geduld, feine Wider: 
ſacher zum Schweigen zu bringen. Bon nun an ergab 
er fih mit neuem Eifer ausfhliegfih der Befchauung 
and den Bußübungen. Zugleich übte er mit immer ftei- 
gendem Eifer die Tugend der Demuth, ver genauen Be: 
obachtung der Ordendregeln, der Armut und Abtöds 
tung. Ganzer vier und fechözig Jahre machte ein eins 
facher gemeiner Rock feine ganze Körperbededung aus. 
Während vier und zwanzig Jahre genoß er nur Brod 
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und Obft, nad) dem Beifpiele der alten Einfiedler, und 
nur auf höhern Befehl und aus Gehorfam nahm er zu: 
meilen ftatt diefer Nahrungsmittel einige andere fchlechte 
und geringe Speiſen zu ſich. Man kann die Sttenge 
nicht genug befchreiben, welche dieſer heifige Diener Got; 
ted gegen feinen Leib übte. Man möchte fie faft für un; 
glaublich halten, wenn man nicht bedächte, daß die Le 
‚bensbefchreibung fo wie die Thätfachen, melde fie ent 
halt, ‚einer noch nicht fehr entfernten Zeit angehörten, 
und daß Letztere nur. durch zu viele Jeugniſſe erhärtet 
find, Er fol oftmald im Gebete Verzuckungen gehabt 
haben. Gewiß aber ift, daß er von Gott aufferordent- 
liche Gnaden, und befonders die Gabe der Weiffagung 
und der Wunderfraft erhalten hatte. Diefer vollfoms 
mene Ordensmann feste feinen heiligen Lebenslauf bis 
zu feinem achtzigften Jahre fort. In diefem Alter, wo 
fein Herz immer noch gleich warm ſchlug, an Theilnah— 
me und Eifer für das Heil feiner Mitmenſchen, wandelte 
ihn ein Schlagfluß an, und den fünften März 1734 ent: 
fhlief er fanft im Herrn. Er befand fih damals im 
Klofter der heil. Lucia vom Berge zu Neapel. Da nad) 
feinem Zode auf feine Fürbitte mehrere Wunder gewirkt 
“wurden, fo feßte ihn Pius VI. ven 15. Mai 1789 in die 
Zahl ver Seligen. Das Seligfprechungsbreve enthält uns 
ter andern befonderd: „Der Vater der Barmherzigkeit, der 
Gott des Troſtes hört felbft mitten in ven Befümmerniffen 
und Drangfalen der Fatholifchen Kirche nicht auf, diefe Bes 
trübniffe zu lindern, und die Thränen abzuwiſchen, weldye 
diefelbe über den täglichen Untergang fo vieler Seelen, be: 
fonders in diefer traurigen Zeit vergießet. Dieſes thut er 
durch den Triumph jener feiner Rinder „ welche ihr Fleiſch 
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fammt ihren Lüften gefreuzigt, und unter dem anbetungs⸗ 
würdigen Joche des Kreuzes die Welt glorreich überwuns 
den , und zugleich fich felbft und den alten Widerfacher des 
Menſchen muthig befiegt haben. Unter der Zahl folcher 
Ueberwinver glänzt Johannes Joſeph vom Kreuze 
vorzüglich als ein heldenmuͤthiger Nachfolger Jeſu Chriſti. 
Bei feinem Eintritt in den Ordensſtand nahm er ven Ra 
men des Kreuzed an, um damit anzuzeigen, daß er ſich 
nur des Kreuzes des göttlichen Erlöfers rühmen wolle, da 
ber er. fich für-die Welt kreuzigte, und die Welt für ihn 
gefreuzigt würde,“ 
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6. März 


Die gottſ. Agnes von Böhmen, 
aud dem Orden der heil, Clara zu Prag. 


(Ihre Eurze Lebensbefchreibung befindet fih bei Georg Barts 
hold Pontanus, Bohemia pia, |, 4 Gin anderes eben vers 
faßte Georg Krüger aus ber Gefelfhaft Zefu. Sich Bols 
landus, tom, I, Martii, p. 503 — 532, Ebendafeibft lieft man 
noch, ©: 509 u, folg., ein anderes Leben, das von einer in en 
befindlichen Handſchrift abgedruckt worden.) 


Jabr 1282 


Manes, eine Tochter des Boͤhmenkoͤnigs Primis— 
laus Ottokar, und Conſtantias, Schweſter des 
Koͤnigs Andreas von Ungarn, wurde im Jahr 
1205 zu Prag geboren, und im Kloſter Trebnitz aufers 
zogen. Kaiſer Friedrich II. begehrte fie zur Ehe, al 
lein ihr Entſchluß war ſchon gefaßt, ſich ganz dem Dienfte 
Gottes zu weihen, und diefer halben nachdem fie 1234 
ein Hospital für Arme und Kranke geftiftet, trat fie 
1236 zu Prag in den Klariffenorden, und wurde auf 
Befehl des Pabſtes Gregor IX. ihrem Klofter als Aeb: 
tiffin vorgefeßt. Diefer Pabſt war ein großer Bewuns 
derer ihrer Tugenden, und fchrieb ihr mehrere Briefe, 
worin er der gottfeligen KRönigstochter die glänzenpften 
Lobſpruͤche ertheikt. In der Urkunde, durch welche er 
die Stiftung des oben gedachten Armenhaufes beitätigte, 
beißt es unter Andern: „Als wir unlängft deinen aufs 
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„richtigen Eifer und die Glut deiner Andacht freudig er; 
„fuhren, find wir wie. durch den Wohlgeruch eines Gar: 
„tend, auf dem der Gegen Gottes ruhet, erquicdt wor: 
„den, indem wir in biefer zweiten Agnes eine Liebe 
„fehen, die großes Waffer nicht auszulöfhen vermag.’ 
Agnes verband mit aufferordentlicher Gebetsliebe 
eine große Xhätigfeit und Milde, die alle Herzen an fie 
feffelte, Herrlich blühete unter ihrer Leitung die Zucht 
im Klofter, und allumher verbreitete ſich der Glanz ihrer 
Tugend. Sie erreichte ein hohes Alter, und ftarb am 
6, März 1282, Mehrere Martyrologien feiern ihr An; 
denken. Ihre Heiligkeit ift aber noch nicht förmlich auss 


gefprochen. 
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7. märz 


Die ehrwürdige Maria Clotildis 
von Frankreich, 
Königin von Sardinien, 


(Bezogen aus ben Einleitungsatten ihrer Seligfprehungs aus ber 
geſchichtlichen Lobrede, welche 1804 zu Zurin, und 1806 zu 
Lion im Drud erfhienen; ferner aus der von Ludwig Bot: 
tiglia von Savoulx, als Betreiber ihrer Seligfprehung, zu 
Rom 1816 in italienifher Sprache in einem Quartbande ber: 
ausgegebenen Lebenshefhreibung, welche Pius VII. zugeeignet, 
und aud ins Franzöfifche überfegt worden unter dem Xitel: 
Vie de la venerable Servante de Dieu Marie-Clotilde-Ade- 


- daide-Xavier de France, Reine de Sardaigne, traduite de 
U’Italien, par J, B. Idt, professeur au college royale de Lyon, 


kyon und Paris 1823.) 
Sabre 1802 


Die Tugenduͤbung umgibt Menſchen, welche aus dem 
gewoͤhnlichen niedern Stande der Geſellſchaft ſind, mit 
einem beſondern Glanze, wenn ihr. Wandel eine ausge: 
zeichnete Stufe der Vollkommenheit erreiht. Wenn 
aber vorzüglich angefehene und hohe Standesperſonen 
diefer Welt fih unter die Herrfhaft der Tugend bege— 
ben, fo theilen fie ihrem Range einen um fo erhabenern 
Vorzug mit, „Wie ruhm: und ehrenvoll ift es für 
‚Die Religion,” ruft ein berühmter Kanzelreoner ), 





4) MassıLvon, Petitcar&me: Sermon sur les vices et 
les vertus des grands,, 
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welcher vor einem glänzenden Hofe das göttliche Wort 
verfündete, „weit: fie an ihren Perſonen beweifet, daß 
„ſie annoch folche Gerechte fich zu Bilden vermag, welche 
„Ehren, Würden und Reichthümer verachten, mitten im 
" Slüdte fo leben, ald genoͤſſen fie es nicht, und als 
„hätte es eine Reize für fie; welche felbft zu den hoͤch⸗ 
 Sten Ehrenftellen erhoben, dennoch nie Die ewig Dauerns 
„ven Güter aud dem Auge verlieren, alles fo befigen , 
„als befäßen fie nicht, und daher an Größe über Welt 
„und allen Weltglan; erhaben, die Gluͤcksguͤter diefer Erde 
„für elenden vergänglihen Staub anfehen, nur Dazu die: 
„nend, das Ziel der Verheißungen zu verrücken, welche 
„der Glaube dort im Himmel verfpricht.” 
Man follte denken, Maffillon habe, indem er fo 
Bor einem der Großvaͤter Marien:Elotildensd pre 
digte, zum Voraus das Gemälde diefer frommen Königin 
Sardiniend gezeichnet. Wie würde er erft feine Zeichnung 
vervollftändigt haben, wenn fein Blid die Zufunft durd): 
drungen, und er diefe Tochter deö heil. Ludwig ringend 
mit den härteften Ungluͤcksfaͤllen, und von den ſchrecklich⸗ 
ften Prüfungen der Trübfale verfolgt, gefehen hätte; wenn 
er. bemerft hätte, daß die edelfte und erlaudhtefte Familie 
zum rührenoften Gegenftande ber Theilnahine geworden, 
dennoch hoch erhaben über alle fo entmuthigenden Schläge 
des Unglücks, in den Willen Gottes ſich ergeben bewies, 
und auch dann noch ohne Ungeduld ſich in vie Prüfungen 
ſchickte, als die Hand Gottes ſolche aufs Außerite zu brin: 
gen ſchien. Gewiß würde dieſer beredſame Prediger Die 
Tugend der Großen diefer Welt noch viel mehr gepriefen 
haben, welche mitten in den härteften Prüfungen ausge, 
halten hatte unter der liebvollen Züchtigung der göttlichen 
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Erbarmung. Er fofkch nur von den Verdienften derer, 
welche umgeben von Gluͤcksguͤtern un dem Willen Gots 
tes getreu wandelten, 

Diefe tugenphafte Königin wurde den 23. September 
1759 zu Berfailled.geboren unter ver Regierung Ludwig 8 
XV und unter dem Pabftthume Elemend XIII. Ihre 
Eltern waren Ludwig, Dauphin von Frankreich, und 
Sohn ded regierenden Königs, und Maria Zofephina. 
von Sachſen. Zn der Taufe erhielt fie ven Namen: Mas 
ria Elotildis Adelheid Favier. 

Ihre frommen Eltern weiheten fie gleich nach hrer Ge⸗ 
burt dem Herrn, und ſuchten ſchon von ihrer zarteſten Kind⸗ 
heit an den Samen der Religion in ihr Herz zu legen. 
Dabei gieng beſonders ihr heiliges Beſtreben dahin, die 
Tugenden der chriſtlichen Wohlthaͤtigkeit und Demuth, 
welche Großen ſo ruhmbringende, ſo anſtaͤndige, und ſo 
nuͤtzliche Mittel find, ſich für das ewige Leben vorzuberei⸗ 
ten, ihrem Herzen liebendwürdig zu machen. . Sie ver 
trauten ihre Tochter der Leitung und Sorgfalt der Frau 
von Rohan:®uemene, Gräfin von Marfan, an. 
Sie zeichnete fich eben ſowohl durch ihren Hohen Stand, als 
dur ihre erbaulichen Beifpiele der Tugend. und From: 
migfeit aus, und bewies, indem fie mitten unter den Uns 
orönungen, welde damals nur zu allgemein, und befons 
derd am Hofe Ludwigs XV. herrſchten, ‚ver Tugend ges 
treu blieb, daß es immer noch redliche Herzen gebe,. welche 
vor Baal dad Knie nicht:gebeugt hatten. Die junge Prins 
zeffin hatte für ihre Hofmeifterin die vollfommenfte Unter; 
würfigfeit, . und nahm ihre- Unterweifungen mit eben fo 
vieler Ehrfurght ald Gelehrigfeit an. Gegen ihre verſchie⸗ 
denen Lehrer, welche mit ihrer Erziehung beauftragt waren, 

Leben d. Heil, XIX. Bd. 21 
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bewies fie den größtem Gehorfam.. hr ganzes Berhalten 
war ſo ausgezeichnet lobenswürbig, Daß wenige Rinder dem 
Unterrichte, welchen fie.erhalten, eine fo angeſtrengte und 
ausdauernde Aufmerffamkeit widmen, mie diefe junge Fürs 
kin ſtets an ven Tag legte. Nachdem fie in das gehörige 
Alter eingetreten wurde fie allmählich, zur Theilnahme 
ver Geheimniſſe ver Buße, des Altars und ver Firmung 
Zuge laſſen. Zum würdigen Empfange eines jeden Sakra⸗ 
ments, und als fie den 17. April 1770 zum erften Male 
zum Tiſche des Herrn geführt wurde, bereitete fie fich, 
was viele Zeugen mit tiefiter Rührung beobachteten, mit 
einer fo anhaltenden und glühenden Andacht zu dem heilt, 
gem Akte vor, daß alle Anweſenden innigft dadurd) erbauet 
wurden... Auf fie felbft machte dieſe erhabene Handlung 
einen bleibenden Eindruck. Bald erkannte man, daß ſie 
fih gänzlich: ihrem göttlichen Meifter übergeben, und daß 
fie, ſo viel es die Erhabenheit ihres Ranges zuließ, ihre 
liebſte Freude nur in der Abgefchiedenheit und im einfamen 
Gebete fand. 

Als: die Erziehung der frommen Prinzeffin vollendet 
war, legie.die Gräfin von Marfan ihre Stelle bei ihr nie 
der; ind-als. fie diefelbe ihren Eltern.zurüd'gab, ſprach 
fie zu ihnen auf eine fo rühfende Weife von der Achtung , 
welche die: Prinzeffin ihr ſtets bewiefen hatte, fowie von 
der Genauigkeit, fogar ihre geringften Mahnungen zu bes 
folgen, und : von der Zartheitihrer- Empfindungen und 
ihrer Neligiofität, welche fie'beftändig bewiefen habe, daß 
ihre Eltern mit ven rührendften Dankgefühlen gegen diefe 
würdige Führerin erfülfet würden. Witklich entſprach das 
ganze künftige Leben Der Königetochter ſo wol ver: 
dienten nr B 


* 
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Ihre eigene Neigung, fo wie dad Beifpiel ihrer 
Tante der Prinzeffin Louife, weckten und naͤhrten in 
ihrem Herzen ihre Vorliebe für das Klofterleben, Das 
ber vernahm fie Anfangs nicht ohne Betruͤbniß, daß 
Ludwig XVI., ihr Bruder, ihre Hand dem Fürften 
Earl Emmanuel von Piemont, muthmaßlidyen Erben 
des ‚Königreichs Sardinien, verfprochen hatte. Die Vers 
ehelichungsfeierlichkeit fand zu Verſailles den 27. Auguſt 
1775 ſtatt. Ruͤhrend war der Abſchied, den die fromme 
Fuͤrſtin von ihrem Bruder, ihrer Schweſter, von ber 
Prinzeffin Elifabeth, welche mit befonverer Liebe an 
ihr hing, und pon ihrer frommen Hofmeifterin nahm. 
Sie Außerte gegen diefelbe ihre innigen Dankgefühle auf 
die Iebhaftefte und herzlichſte Weife. Auf der Brüde 
von Beauvoifis an der Graͤnze von Frankreich und dem 
Herzogthume Piemont kam ihr der Fürft ihr Gemahl 
entgegen. Die ehrfurchtösolle und finnige Befcheiden: 
heit und Schuͤchternheit, mit der fie ſich ihm näherte, 
die empfindungsvollen Aeufferungen, mit denen fie von 
ber franzöfifhen Begleitung Abfchied nahm, der Außerft 
huldvolle Empfang, mit dem fie den Frauen entgegen 
Fam, welche der Fuͤrſt zu ihrem Dienfte angeorpnet hatte, 
alles dieß entzüdte und rührte die umftehenden Augen 
zeugen unbefchreiblid. Zu Chambery, ver Hauptitadt 
Savoyens, wurde fie vom Könige und der Königin em⸗ 
pfangen. Zu ihren Füßen fih ehrfurchtsvoll auf die 
Kniee niederlaſſend, gab fie ihnen die wärmfte Verſiche⸗ 
rung ihres‘ volllommenen Gehorfams, und daß fie in 
ihnen ihre Eltern und Gebieter verehren würde. Waͤh—⸗ 
rend der, zwanzig Tage dauernden, Feierlichkeiten und 
Feſte zur Ehre der Neuverinählten, war die Prinzefiin 
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bie Zierde biefer frohen Tage, und gewann durch ihre 
Leutfeligkeit . fo mie durch ihre innige Güte und die 
Aeußerungen ihrer Dankbarkeit gegen jede Gefälligkeit, wel, 
he man ihr zu beweifen ſich beftrebte, die Verehrung und 
Liebe aller Anweſenden. Ihr Frohſinn und ihre Artigkeit 
bezauberten die ganze Gefellfchaft. Aber. zu gleicher Zeit 
bemerkte man aud) an ihr jenen Geift der. Froͤmmigkeit, 
welche allen ihren Handlungen. und Yeußerungen einen fo 
würdevollen Adel und. ſolche Hochſchaͤtzung gebietende 
Erhabenheit mittheilte, daß Niemand ohne innige Er⸗ 
bauung ſie betrachtete. 

Bon Chambery reifte fie nach Turin. Hier erhielt 
fie endlich fo viel Zeit, welche bisher’ den. öffentlichen 
Sreudenbezeigungen gewidmet geweſen war, Daß fie den 
raufchenden Feierlichkeiten ſich entziehen, und nad ihres 
Herzens Wunſche der heiligen Stille und. friedlichen Ab: 
gefchiedenheit ſich überlaffen konnte. Sn den erften guͤn⸗ 
ſtigen Augenblicken ſolcher Ruhe, entwarf ſie den Plan 
ihres ganzen chriſtlichen Wandels, den ſie von nun an 
ununterbrochen befolgte. 

Die koͤnigliche Familie wohnte jeden Tag öffentlich ber 
heiligen Mefle bei. Die Prinzeſſi in hoͤrte meiſtentheils 
noch eine zweite, und nicht ſelten noch zwei andere in ihrer 
Kapelle. So lange nicht Krankheitszufaͤlle ſie hinderten, 
verrichtete ſie ihre Andacht unter dem heiligen Meßepfer 
knieend. Eben fo widmete ſie einen großen Theil jedes Ta⸗ 
ges dem Gebete und dem Leſen eines geiſtlichen Buches. 
Jeden Tag begann ſie mit einer frommen Betrachtung, 
beichtete jede Woche einmal, und empfieng dreimal die 
Woche das heilige Altarsſakrament. Indeß vergaß ſie 
bei ihren ———— keineswegs die Pflichten ihrer 
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Stanbeöverhältniffe. Dem’ Füriten ihre ganze Sorgfalt 
widmend, lebte fie ganz feinem Willen, erforfchte mit zars 
tefter Klugheit feine Wünfche, und pflegte ihn in mehreren 
langen Krankheiten, vie ihn befielen, als feine theilneb: 
mendfte Wärterin. Kein Opfer war ihr zu ſchwer, welches 
zur Linwerung feiner Schmerzen beitragen, und ihm das 
Laͤſtige feiner Iangfamen Geneſung minder unerträglich , 
machen konnte. ° Bornehmlich ließ fte ſichs angelegen feyn, 
ihn mit größter Klugheit und Umficht zur refigiöfen Würs 
digung feiner Leiden anzuleiten, und ihm die chriftliche 
Zugendübung der Geduld und Ergebung in den Willen 
Gottes liebenswürdig darzuftellen. Daher fuchte fie ihn 
dahin zu bringen, daß er feine Leiden jedesmal mit chrifts 
lichem Heldenmuthe ertrüge. Er ermwiederte dieſe ihre 
erhabene Theilnahme an feiner Perfon mit der zaͤrtlichſten 
Liebe, und fie befaß fein Vertrauen fo’ fehr, daß er fie, 
durchdrungen von inniger Anhänglichfeit und Verehrung, 
feine Mutter, feine Rathgeberin, feine Tröfterin und feine 
geiftliche Fuͤhrerin nannte, 

Sie behandelte die fammlichen Glieder. des Haufes 
Savoyen und ver Berwandten desſelben mit ver ehrfurchts⸗ 
vollften und zarteften Begegnung. Nie ließ fie merfen, 
daß fie zwifchen ihnen und ihrer eigenen Perfon wegen ihrer 
böhern Abfunft einen Unterfchied mache. Gleich forgfältig 
ſuchte fie auch die Eintracht, den Frieden und die häusliche 
Ordnung unter ihnen zu erhalten. 

Mit gewifienhafter Aufmerkſamkeit bewachte fie das, 
was der Anftand und die züchtige Sitte hinſichtlich ihres 
Anzuged von ihr forderte. Sie hegte den Grundſatz, daß 
die Beobachtung einer züchtigen Kleidung fehr viel zur 
innern Reinheit beitrage, und daß, Die Verfloße gegen die 
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Schicklichkeit nur zu oft. die. beweinenswärdigften Vers 
irrungen nach fich ziehen. Zu Berfailled hatte man ihre 
anfpruchlofe Befcheidenheit, fo wie das Einfache ihres 
Benehmend in allen ihren Handlungen bewundert. Da 
fie ager den Wuͤnſchen ihres Gemahld und des Königs, 
ihres Schwiegervaters, entfprechen wollte, fo kleidete fie 
ſich kurz nach ihrer Ankunft in Savoyen fehr prächtig; 
doch vergaß fie nie die Sittſamkeit, womit fie deutlich 
an den Tag legte, daß fie ihr Beiſpiel von Allen bes 
folgt wünfchte, Die große Sanftmuth ihres Charafters 
machte, daß fie Alles forgfältig vermied, womit fie die 
Eigenliebe Anderer hätte Fränfen Eönnen. Dabei aber 
zeigte fie Durch ihre ernfthafte und edle Haltung, daß 
fie von jedem, der ſich ihrer Perſon näherte, die größte 
YAufmerkfamfeit auf ein anftändiges und ehrerbietiges 
Benehmen forderte. Einige Jahre fpäter erbat fie fich 
von ihrem Gemahle und Schwiegervater die Erlaubniß, 
ſich der einfachen Kleivung jener italienifchen Frauen zu 
bedienen, welche fich öffentlich einem frommen und, zus 
rüdgezogenen Leben widmen. Von diefer Erlaubniß 
machte fie nur an öffentlichen Ceremonientagen Teinen 
Gebrauch. 

Dem feierlichen Gottesdienſte in den andern Kirchen 
wohnte fie beſonders an den Kirchenfeſten bei, und bes 
gleitete die Procefiion, Für die Andacht zum Herzen 
Jeſu that fie vieles, und gründete zu dem Ende eine 
befondere Brüderfhaft zur Erhöhung Ddiefer heiligen 
Uebung. Eben fo eifrig begünftigte fie die Geſellſchaft 
bes heiligen Ludwigs, welche zu Zurin ſich befand. 

Piemont blieb einige Zeit verfchont von den ſchreck⸗ 
lichen Unglücksfaͤllen, welche die eigene. Familie dieſer 
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frommen Füuͤrſtin in Frankreich fo hart trafen: Allein 
ſie konnte ihr Herz gegen die ſchmerzhafte Theilnahme 
an den Leiden ihrer erhabenen Verwandten und Frank: 
veich® keineswegs verfchließen. Einzig in Dem Gedanken 
an die tiefen Schmerzen der feligiten Jungfrau Maria, 
ftehend unter dem Kreuze ihred unter fo unausſprechlichen 
Leiden fterbenden göttlichen Sohnes, fand fie‘ Zroft 
und Kraft, fo ſchwere Prüfungen zu ertragen.  Diefe 
bimmlifchen Tröftungen waren aud die Urfache, daß. fie 
vom päbftlichen Stuhle fi ein Breve erwirkte, wodurd 
ihr bewilligt wurde, das Feſt der Schmerzen Maris 
end alljährlich in den Kirchen Piemonts zu begehen. 
we } 

“ Eine andere Hauptforge und Beſchaͤftigung ‚der 
frommen Fürftin beftand in der Auffuchung und Unter; 
Hügung der Armen, Diefe edle Neigung Fonnte fie um 
fo mehr befriedigen, da fie fih fo viel als möglich 
. aller Theilnahme an allen öffentlichen Staatögefchäften 
ftreng enthielt. Immer venfelben Gleichmuth behalteno, 
zeigte fie überall durch ihre unerfchütterliche Sanftmuth, 
welchen ermwünfchten Einfluß die Frömmigfeit auf das 
menfchlihe Herz habe. Daher kam nie ein hartes oder 
kraͤnkendes Wort über ihre Lippen; nie hatte fie Urſache, 
ſich über einen unüberlegten Schritt einigen Vorwurf zu 
machen, Ihre einzige Erholung, welche fie nad). eigener 
Wahl fich erlaubte, beftand in einer Unterhaltung mit gott- 
felig gefinnten Perfonen, oder im Befuche eines Klofters. 
So gerne und oft fie ven gewöhnlichen Uebungen in ven 
Klöftern beiwohnte, fo. wollte fie doch nicht, daß um ihrer 
Gegenwart willen gegen die Beobachtung der Drvensres 
geln die minvefte Ausnahme gemadt wurde. Maria 
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Elotilde bewies fich alfo immer gleich liebenswürdig, 
gleich wohlthuend und voller Gottesfinn. 

So wie alle Heilige gegen die allerſeligſte Jungfrau 
Maria eine beſondere tiefe Verehrung, kindliche Anhang» 
fichfeit und große Andacht hatten, fo bewies auch dieſe 
Fürftin gegen die Mutter unferd Herrn ſtets die zärtlichfte 
Andacht. Täglich betete fie ihr zu Ehren die Fleinen Tags 
zeiten und den Rofenfranz, faltete alle Samſtage und an 
den VBorabenden der Feſttage. Sie trat in Die zu Turin 
errichtete Brüderfchaft von unfrer Xieben Frau von der 
Demuth und Heimfuhung. Sie erfüllte gewiffenhaft die 
vorgefchriebenen Uebungen, fo viel ed ihre Standesver⸗ 
hältnifje erlaubten, und unterzog ſich allen Werfen ver in 
Diefem Vereine üblichen Wohlthätigkeit. . 

Als eine treue und gehorfame Tochter der Fatholifchen 
Kirche, erfüllte die fromme Königin die Vorſchriften und 
Gebote derfelben mit aller Genauigfeit, und Auferte‘ bei _ 
allen Gelegenheiten die hochachtungsvollſten Gefühle gegen 
Das RKirchenoberhaupt. Daher verurfachten ihr die Leiden 
und Berfolgungen, welche Pius VI. erduiden mußte, 
die ſchmerzlichſten Gefühle. Bon der lebhafteften Theil: 
nahme für ihn befeelt, nahm fie den wärmften Antheil an 
der Berwunderung, welche diefed. verehrungdwürdige Kits, 
henoberhaupt durch feine Geduld mitten in fo graufamen 
BVerfolgungen ollen Gläubigen einflößte, 

Aber auh Maria Elotilde befand ſich mehr ald 
einmal in der Lage, dieſe Tugend zu üben, welche fie 
an dem Nachfolger Petri fo fehr bewundert. Mit 
tiefftem Schmerze wurde ihr empfindungsvolles Herz ers 
füllt über die Leiden ihrer Familie, über den ſchrecklichen 
Rod ihres Bruders, des Koͤnigg Ludwig XVI., über 
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den der Königin, und Uber den Tod der Madame Elis 
fabeth. ihrer jüngern Schweſter. Borzüglic traf fie 
die Nachricht von dem Tode Ludwigs XVL fo heftig, 
dag der Fürft von Piemont, ihr Gemahl, ihren tiefen 
Schmerz nur einzig durch die Sprache der Religion zu 
beruhigen vermochte. inige Jahre fpäter mußte fie fos 
gar viefelben Unglüdgfälle, welche ihre erhabene Familie 
betroffen hatten, erdulden, Durd den Tod des Könige 
Victor, ihres Schwiegervater, welcher den 16. Dftos 
ber 1796 geftorben, war ihr Gemahl Earl Emmanuel 
IV. auf ven Thron Sardiniend gelangt. Sein Haupts 
augenmerf bei feiner Thronbefteigung war, dad Gluͤck feiner 
Unterthanen zu bewirfen, ald ein Decret des franzöfijchen 
Directoriumd, wodurch dad Herzogthum Piemont zur 
Republik erklärt wurde, den König zwang, 1798 Zurin 
zu verlaffen, und anderdwo einen Zufluchtsort zu fuchen. 
Seine tugendhafte Gattin theilte in allen diefen Ungluͤcks⸗ 
fällen das Schickſal mit im. Nach einem drei und zwans 
jährigen Aufenthalte in Piemont, wo fie die Liebe und Ver; 
ehrung aller Einwohner fo reichlich genoffen hatte, ſchied 
fie aus diefem Lande, nicht recht wiſſend, wo fie fich Fünf 
tig würde aufhalten fönnen.. Nach einer fehr mühevollen 
Reife langten die erlaudhten Flüchtlinge zu Parma an, von 
wo fie nach einem kurzen Aufenthalte nad) Florenz ſich bes 
gaben. Auch bier durften fie nicht lange bleiben, die unfes 
ligen Zeitbegebenheiten, welche nun folgten, ziwangen dies 
felben, fih zu Livorno einzufchiffen, und nad) ihrem Koͤ⸗ 
nigreiche Sardinien überzufegen. Hier in Livorno ſah ſich 
die Königin genöthigt, fi von ihrem Haufe zu trennen. 
Ein Theil ihres Gefolges ſchied von ihr, und fie konnte aus 
Mangel an Hülfsmitteln ihnen nicht einmal ihre Dienfte 
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bejählen. Bon allen ven Frauen, welche fie bisher begleis 
tet hatten, blieb nur Die junge taube Clara Stuper bei 
ihr. Sie behielt diefelbe aus inniger Theilnahme an ihrem 
Zuftande. Sie fürdtete, diefelbe einer Gefahr auszu⸗ 
feßen, wenn fie folche entließe. Für die fromme Fürftin war 
diefe Trennung von ihren Frauen fehr ſchmerzvoll, "aber ihr 
wahrhaft hriftliches, und über alle auch noch fo harten 
Schläge des Unglüdd erhabenes Herz ertrug auch. diefe 
harte Prüfung mit Stanphaftigkeit. Meine liebe Clara, 
fagte fie zu diefer ihrer Rammerfrau, von allen Perfonen, 
welche nody vor Kurzem in meinem Dienfte ftanden ; bift 
du mir allein geblieben, aber Gott ift mit und, und bat 
man Gott, fo hat man Alles, und nichts fehlt und, wenn 
wir Gott haben. Diefe Worte wiederholte fie öfters in 
ihren Prüfungstagen. Ä 


Mit folhen Gefinnungen fegelte die ehrwuͤrdige Die: 
nerin Gottes nad) Sardinien ab. Ber ihrer Ankunft zu 
Cagliari, der Hauptftadt diefer Inſel, mußte fie wegen 
der übeln Gefunpheitsumftände ihres Gemahls die Befors 
gung der Staatögefchäfte übernefinen. So lange fie dieſem 
Gefchäfte vorftand, legte fie die ausgezeichnetften Beweife 
von Klugheit und Gefchidlichfeit ab, Nach einem halbjähs 
rigen Aufenthalte auf diefer Inſel, fo lange dauerte ihre 
Amtöführung,, hielt man ed für den König und die Rönis 
gin für räthlich, daß fie wieder auf das Feſtland Italiens 
fich zurüctbegäben. - Sie hielten fich anfänglich zu Florenz, 
dann zu Rom auf, von wo fie bald auch die Zeitbegeben, 
heiten wieder fortzwangen. ie begaben fih nun nah 
Neapel, dann wieder nah Rom, und hierauf wieder nach 
Neapel. Mitten in diefen Unruhen und Bedrängniffen , 
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welche Maria Elotilde ausſtehen mußte, zeigte fie eine 
bis zum Heldenmuthe getriebene Geduld und Unterwerfung 
unter den Willen Gottes. Vorzüglich gab fie ein mufters 
baftes Beifpiel ihrer gänzlichen Ergebung, ald fie den 
Entwurf zur Wiederherftellung des Hauſes Bourbon ers 
fuhr, in welchem auf Feine Weife des Haufes Savoyen 
gedacht war. In einem Briefe, den fie damals an Die 
Nonne und Schwefter Agnes, welche ein armes Lands 
mädchen war, fchrieb, und die fie wegen ihrer großen . 
Frömmigkeit fehr ſchaͤtzte, fagt fie über diefen Gegenftand: 
„Will Gott und wieder einfeßen, fo wird es gefcheben, 
„möge dieß nun auch ausgemacht feyn oder nicht; will 
„er es aber nicht haben, fo wird aud Fein Vornehmen 
„unſere Wiederberftelung zu Wege bringen.“ 


| Das Bild ihrer Demuth finden wir in einem Schrei: 
ben an ihren Beichtvater, ven tugendhaften Marconi, 
vom 26. Dezember 1801 abgevrudt, worin ed unter 
Andern heißt: „Ich fuchte mich in Gedanken mit den 
„Heiligen zu vereinen, welche Jeſum in der Krippe zu 
„Bethlehem anbeteten, und die Vorſchrift zu befolgen, 
„welche Sie mir in Ihrem unſchaͤtzbaren Briefe vom 22, 
„den ich gerade am Vorabende des heiligen Weihnachts: 
„feſtes erhielt, zu ertheilen die Güte gehabt, Wenn Sie 
„aber wüßten, mein lieber Vater, wie ih, ftatt fo viele 
„Sunfterweife und Gnaden ded Himmeld zu benüßen; 
„und in ver Frömmigkeit fietd voranzufchreiten, mit 
„jedem Tage zerftreuter, hochmuͤthiger werde, allzeit mehr 
„mit meiner Perfon befchäftigt bin, mit einem Worte, ims 
„mer mehr des Undankes und der Strafe mich ſchuldig 
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„mache! O haben ſie doch die Liebe, und beten Sie für 
„eine Geele, vie es fo fehr bebürftig iſt H.“ 


Erfüllt mit dem Geifte Gottes, mußte ihr ihre Vers 
weifung und ihre Erniedrigung zum Beförderungsmittel 
ihrer Gottfeligfeit dienen. Sie kam vurd Fein Land, 
wo ſie nicht die Kirchen, Klöfter und andere Andachts⸗ 
orte befuchte. Ohne Begleitung und ohne allen äußern 
Glanz betrat fie diefelben, verrichtete da feurige Andachtö, 
übungen, und empfieng das heilige Altarsſakrament. Der 
fromme Sinn, welchen fie bei ihrem Beſuche der Reli— 
quien der Heiligen und der Wunderbilter, welche in vers 
ſchiedenen Städten Italiens gefunden werden, bewies, 
rührte die Anmefenden bis zum wärmften Erftaunen. 
Nicht allein erbaute fie Jedermann durch ihre erhabenen 
Gefinnungen, ſondern auch durch ihre Andachtsuͤbungen. 
Jedem Gefühle des Haſſes fremd, vergab fie herzlich 
allen denen, welche fie und die beiden Häufer fo wüs 
thend verfolgten, mit denen fie duch ihre Geburt und 
durch ihre eheliche Verbindung vereint war. Als eines 
Tages die Unterhaltung von der Seligkeit des Himmels 
war, Aufferte fies ed würde wohl eine unferer größten 
Wonnen feyn, wenn wir in dieſem glücfeligen Yufenthalte 
einen unferer Feinde neben und erblickten, welcher ung feine 
ewige Gluͤckſeligkeit verdankte. 


Auf ihrer Reiſe nach Neapel gab ſie ein bewunderungs⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel der Geduld und Naͤchſtenliebe. Ihr Ge⸗ 
mahl war ſehr leidend; ſie ſelbſt, mit allen koͤrperlichen 
Schmerzen behaftet, ſpendete ihm jedoch alle erdenkliche 

——— ——— — — — 


H In ihrem franzoͤſiſchen Leben, ©. 186. 
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Sorgfalt. „Dieſe Reife,” fagt der König, „für mich 
„böhft muͤhevoll, wegen meiner Gebredlichkeiten, war 
„für fie noch weit fchmerzlicher wegen ihrer Liebe, fie litt 
„mehr in ihrem Herzen, denn ich an meinem Körper.’ 
Am 1. März 1802, wo fie fih zu Neapel aufhielt, 
befuchte fie die Dreieinigfeitöfirche, zur Ehre des Herzens 
Sefu, ‚und obgleich. fie ein fehr heftiges Kopfweh em⸗ 
pfand, betete fie dennoch fehr lange, Nach ihrer Rückkehr 
in. den Palaſt, wo fie wohnte, überfiel fie ein heftiges, 
mit großen Schmerzen begleiteted Fieber. Der Herr, Aufs 
ferte fie über ven Geiftlichen, ver ihr beiftand, gibt mir Die 
Gnade, an feiner. Dornenkrone Antheil zu nehmen, aber 
zu gleicher Zeit koſte ich auch die Süßigkeiten des Friedens 
und der Beruhigung. Sie fuchte auf alle Weife die Mür 
den ihrer Wärter zu mildern, und ſprach daher. die ruͤhrend⸗ 
fen Worte des Dankes gegen dieſelben. Gleich bei'm Ans 
fange ihrer Krankheit bereitete fie ſich durch eine allgemeine 
Beicht zum Tode, Die ihr fo eigene Liebe zur Sittſamkeit 
und Anſpruchloſigkeit verläugnete fie auch jet nit. Sie 
ließ fih vom Könige ausprüdlich verfprechen, daß die von 
ihr. anbefohlenen prunklofen Beerdigungdceremonien. gengu 
beobachtet, und ihre Leiche nicht einbalfamirt werden folk. 
Da die Krankheit ftets zunahm, und alle Merkmale 
den Tod der Fürftin als nahe verfündigten, mußte ihr ers 
habener Gemahl von ihrem Zuftande benachrichtigt werden, 
So untröftlid) er anfangs war, fagte er doch bald nad) 
erhaltener Nachricht zu dem Beichtvater der Königin, der 
ihm die Umftände hinterbradjt, und den er wieder zu ſich 
hatte fommen laffen: die feligfte Jungfrau Maria ergab 
fih in den Tod ihres geliebten Sohnes, und opferte ihn 
als blutiges Schlachtopfer, damit fie ven Willen des himm⸗ 
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liſchen Vaters befolgte; eben fo’ bereitwillig muß auch ich 
meinem Gott diefes Opfer meiner theuern Lebensgefährtin 
darbringen. Ich ergebe mid) darein, und bin nun ruhig, 
Als Maria Elotilde diefe Worte aud dem Munde des 
Beichtvaters vernahm, rief fie entzückt aus: „Mein Gott, 
‚ic bin zuftieden, und verlange nun nichts mehr, als in 
‚‚peined Paradiefes Freuden aufgenommen zu werden.‘ 
Den 7. März, welches der erfte Kaftenfonntag war, 
legte die fromme Königin eine nochmalige Beicht ab, und 
empfieng nach angehörter Meſſe das heilige Nachtmabl 
mit ſo großer Andacht als Freude. Bald darauf mußte 
ihr auch das Saframent der letzten Delung ertheilt wer 
den. Sie ſprach nicht mehr, aber ihr ganze Aeuſſere 
verrieth die heilige Stimmung ihrer Seele Durch Zeichen 
‘gab fie zu erfennen, daß fie fi mit ven Tugendübungen 
vereinigte, welche der Geiftliche ihr vorbetete. Sie fchien 
in einem fanften Schlummer zu liegen. Endlich verfchied 
die fromme Königin venfelben Tag, ohne die iminvefte 
Schmerʒensverzuckung. Ueber - ihr Angefiht erfhien ein 
ſanftes Lächeln verbreitet. Sie hatte das Alter von zwei 
und vierzig Jahren: und einigen Monaten erreicht. Der 
Arzt, ver fie in diefer Krankheit bedient hat, hinter: 
brachte fofort dem tief betrübten Monarchen die Nach— 
richt von ihrem Abfcheiden mit diefen Worten: Ich freue 
mid; mit Eurer Majeftät, daß ein Engel zum Himmel 
emporgeſtiegen ift. er | 
Als der Leichnam diefer verehrungdwürdigen Diener 
rin. Gottes öffentlich ausgeſetzt wurde, ftrömte das Volk 
auſſerſt zahlreich herzu, umd ſprach ſich laut über die Hei⸗ 
Tigfeit der Berblicyenen aus, Man ſuchte mit Eifer etwas 
von ihren Habfeligfeiten zu erhalten, um ſolche als Ne 
° } 
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liquien zu bewahren. hr Leichenbegängniß, fo wie ber 
Gottesdienſt, ‚waren höchft feierlih. Der franzöfifhe Bes 
fehlshaber von Neapel, die Republifaner waren nämlich 
damals im Befiße der Stadt, erlaubte, ihr alle militäs 
rifhen Ehren, welche bei den Keichenbegängniffen der Koͤ⸗ 
nige Gebrauch find, zu erweifen. Er erklärte, eine durch 
ihre Geburt und ihre erduldeten Unglüsgöfälfe fo achtungss 
wuͤrdige Fuͤrſtin verdiene jede mögliche: Ehrenbezeigung. 
Ihr Leichnam wurde in der Klofterfirhe der Franciska— 
ner vom dritten Orden — Ihr erlauchter Ge⸗ 
mahl ließ uͤber ihrem Grabe ein Denkmal errichten, 
welches ein Zeugniß ſeiner Verehrung, ſo wie ſeines 
Schmerzes über, ven Verluſt dieſer erhabenen Fürftin 
enthielt. 

Das Andenken an 1 ihre heldenmuͤthigen Tugenden, 
ſo wie mehrere durch ihre, Fuͤrbitte bewirkte wunderbare 
Heilungen gaben Anlaß, zu Rom auf ihre Heiligſprechung 
anzutragen. Unter den zu dieſem Zwecke abgehoͤrten Zeu⸗ 
gen befand ſich der Koͤnig von Sardinien ſelbſt. Dem 
allen zufolge wurde Maria Clotilde den 9. April 
1808 durch die Congregation der Ritus als ehr wuͤr⸗ 
dig erklärt. Zugleich wurde durch ein Deeret die Er⸗ 
mächtigung zur Yortfeßung der ganzen Sache ertheilt. 
Sollte viefelbe zu Stande fommen, ſo würde die Kirche 
eine neue Heilige, die erhabene Familie des heil. Lud⸗ 
wigs einen neuen Glanz, und Frankreich eine neue 
Schutzheilige erhalten. 

In demfelben Jahre, entfagte Carl Emmanuel der 
Krone Sardiniens, und einige Jahre nachher trat er 
in den Jeſuitenorden. Er ſtarb zu Rom den 6. Okto⸗ 
ber 1811. | 
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Der ehrmürdige Bruno, 
Bifhof von Verden. | 


(Man fehe Maibom, tom, I» p. 3605 Bruſchius in feinem 

Verzeichniſſe der Biſchoͤfe von Verden, wo er biefen Heiligen 
für jenen Bruno hält, welcher nahmals unter bem Namen 
GregoriusV.!) den heiligen Stuhl Petri beftieg; ferner ſehe 
man Ditmar von Merfeburg 1. a. und vorzüglid den Chrono⸗ 
graphen von Magdeburng über ſein Leben.) 


Sabhr 975 


Unter dem Abte Volkm ar von Neucorbei lebte Bruno 
als Mönd in befagtem Klofter. Er war ein naher 
Verwandter des Herzogs Hermann von Sachſen, 
und folgte 962 dem verftorbenen verdiſchen Bifchofe 
Amalung in diefer Würde nah. Diefer Amalung 
oder Amulung war ein Bruder des erwähnten. Her: 
mann. Letzterer farb 973 zu Quedlinburg, und 
Bruno befand ſich eben zu Lüneburg, ald Bernhard, 
Hermanns Sohn, den Leichnam feined Vaters zur 
Beifeßung dahin brachte. Der Berftorbene war des 
Bannes nicht entledigt worden, als er verfchieden. Sein 








4) Sm Bande V. ©. 459 haben wir Brufhius Angabe 
mitgetheilt: es feheint aber ach genauer Prüfung, daß Gre⸗ 
gor nicht der hier gefeierte Bruno gemeien, wofern es mit 
der Chronologie bes Letzteren feine Richtigkeit hat, 
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Sohn wandte ſich paher bittlih an Br uno, von dem 
der Bann gegen Hermann war auögefprocdhen wor—⸗ 
ben; er möchte wenigftend den nun Verftorbenen des 
* Banned entbinden, und feine 2eiche in der Kirche bez 
fiatten laffen. Allein Bruno fonnte ihm feine Bitte 
nicht gewähren. 
Bruno ftand feinem Bisthume aufs wuͤrdigſte vor, 
Er erbaute auch die Domfirhe ganz neu aus Holz, 
weil die Gegend ihm vie nöthigen Steine nicht liefern 
fonnte. Sie übertraf an Schöne, Größe und Zierde 
alle andern Kirchen jener Zeit, | 
Da er wegen Alters und beftändiger Kraͤnklichkeit 
feinem bohen Amte nur mit Mühe vorftehen Fonnte, 
empfahl ihm der Kaifer feinen Kaplan Hermann zum 
Coadjutor. Diefer Hermann war ein Bruder ded Bi: 
ſchofs Volkmar. Bruno wurde dur dieſes Anfin; 
nen fehr betrübt, und antwortete auf ven Antrag: „So 
„unwürdig ich auch des Amtes bin, das mir Gott über: 
„geben, fo habe ich mich dennoch bis daher befleißigt, 
‚meine ſchwere Pflicht nach Kräften zu erfüllen. "Wie 
„ange der Herr mich nun noch leben laffen mag, will 
‚ich ohne fremde Beihilfe meinem Amte warten. Die 
„Demuth und die Hoffart Fönnen nicht wohl beifammen 
„wohnen; auch fann die Gewalt nicht leicht einen Theil: 
„baber neben fich vertragen. Was ein Andrer vermag, 
„denke ic alter Mann mit aller Gewifjenhaftigfeit zu 
„vollbringen. Es iſt nicht loͤblſch, noch chriſtlich, daß 
„ein junger Menſch auf den Tod eines ſchwachen Grei— 
„ſes warte. Er ſollte bedenken, daß es gar nichts Sel— 
„tenes iſt, daß man die Haut eines muntern Kalbes an 
„der Wand hangen ſieht.“ Nach dieſen Worten ließ er ſich 
Leben d. Heil. XIX. Bd. 22 
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in die Kirche der heiligen Jungfrgu Cärilia tragen, 
wo er fih auf die Erde warf, und weinend außrief: 
„Ich Unglüclicher fehe mic) von Gott und von dir, o 
„Heilige, verworfen. Ein Fremder wird mir vorgezo- - 
„gen und zu deinem Dienfte würdiger erkannt. Ich will 
„alfo abtreten, wie tief mich auch diefe Verwerfung bes 
„teübet, und ich will die Gnade meined Erlöferd und 
„Deine Fürbitte vertrauungsvoll erwarten. Nie habe ic), 
„das weißt du, mein Gott! nach fremdem Gute oder 
„nach eines Andern Stelle gelüftet; warum rechnet ein 
„Anderer auf meinen Tod, und ftrebet nad) meinem 
„Amte? Ich übergebe mich deinem Wohlgefallen, mein 
„Bott, und bitte dich, fey meiner Kirdye gnaͤdig.“ 
Nach diefem Gebete ftand er auf, und zog fich fo lange in 
fein Kirchſpiel zuruͤck, bis er den Tod des jungen Mannes 
erfuhr; nun ließ er alle ſeine Bruͤder und Amtsgenoſſen zu 
ſich kommen, und erklaͤrte ihnen: „Ihr habet keinen neuen 
„Vorſteher, bringet mich in mein Kloſter, da will ich in 
„Ergebung den letzten Ruf meines Gottes erwarten. Lernet 
„an meinem Beiſpiele, daß, was dem Menſchen gut iſt, 
„geſchehe. Nicht das Wollen noch das Laufen, ſondern 
„Gottes Erbarmung iſt es, welche Alles zum Beßten ein: 
„richtet. Ihr fehet: wer auf Gott vertrauet, wird nicht 
„verlaffen, und wer fih auf feine Kräfte ftüßet, macht 
„ſich unglüdlih, Hoffe, meine Kinver , allein auf 
„Bott, und überwindet mit dent Beiftande ded Einge: 
„bornen und des heiligen Geiftes des Herzend Klein 
„muth. Sch empfehle mic eurem Gebete, Gott gebe, 
„daß, was ich gegen euch, oder ihr gegen mich verfe: 
„ben, fünftig beffer werde, damit ihr nach mir einen 
„Bott wohlgefälligen und euch nuͤtzlichen Vorſteher er- 
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„haltet, und Alles glücklicher vor fi) gebe.” Nach vier 
fen Worten begab er ſich in das ftille Klofter. So 
lange er da noch lebte, blieb er doch, ungeachtet feines 
fhmerzlichen Zuftandes und hohen Alters, ſtets heiter 
und Allen gefällig. Er ftärb, wie Dithbmar erzählt, 
den 8. März 975, x 


22 * 
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10. Mär; 
Der gotti. Petrud von Palermo, 


Dominifaner, 


(Gezogen aus ben Lectionen feiner Zagzeiten und aus ber Geſchichte 
der berühmten Männer aus dem Orden des heil. Dominicus, 
vom 9. Touren Bb. 11. S. 304 Sieh auch die Bollans 
biften auf den 4. März.) 


Sabre 1452. 


Der gottf. Petrus ſtammte von einer adeligen Fa 
milie, Namend Jeremi ab, und wurde im Jahr 1381 
zu Palermo geboren. Nachdem er in feinem Geburts; 
orte die Studien vollendet, wurde er auf die berühmte 
. Univerfität Bologna geſchickt, um allda dem Studium 
des bürgerlichen und canonifhen Rechtes obzuliegen, Er 
ftand im Begriffe, die Doctorwürde zu erhalten, ald er 
plögih von einem fehr heilfamen Gedanken ergriffen 
wurde, Er bedachte, wie groß die Pflicht fey, bei ver 
Auswahl einer Lebendweife Gottes Zeitung unbedingt zus 
folgen. Wenn wenige junge Leute in dem Alter, wo 
das Nachdenken über diefen wichtigen Schritt fo nothwen; 
Dig ift, in diefer Sache mit fi zu Rathe gehen, fo darf 
man. e3 auch nicht fehr auffallend finden, wenn fo viele auf 
die verderblichften Itrwege gerathen. Gottes Gnade lieg 
ihn bald genug erkennen, er habe ihn zu feinem Dienfte 
aufjerhalb dem Kreife der Welthändel beftimmt. Für den 


Der gott. Petrus von Palermo. 10: Mär 3) 3A 
frommen Sinn diefed Juͤnglings bedurfte e3 Feiner deut 


licheren Winke, um fofort allen Anfprüchen, welche die Welt 


— 


ihm bieten konnte, zu entſagen. Er entſchloß ſich demnach, 
in den Orden des heil, Dominieus zu treten. Um diefes 
Bornehmen ausführen zu fönnen, hatte er indeſſen nicht ger 
ringe Hinderniffe und Schmwierigfeiten zu überwinden. Sein 
Bater wollte fehlechterdings nicht einmwilligen in die Volks 
bringung diefe Vorhabens feines Sohnes. Nur nad) lan⸗ 
gem Gebete, und vor dem Angeſichte Gottes 'vergofjenen 
vielen Thränen, errang Petrus feined Baters Einwil 
ligung. 

Sobald unfer Heiliger die feierlichen Geluͤbde abge, 
legt, und fich durdy das Studium der göttlichen Heilslehre 
und der heiligen Schrift zum Wriefters oder Lehreramte 
tüchtig gemacht hatte, weihete er fich gänzlich vem Seelen: 
heile des Naͤchſten, ſowohl im Beichtftuhle als auf ver Kan⸗ 
zel. Sein Eifer verdoppelte ſich noch viel mehr von dem 
Augenblicke an, wo er bei einem von dem heil. Bincenz 
Ferreri erhaltenen Befuche vernommen hatte, daf ſeine 
Arbeiten dem Herrn wohlgefaͤllig waͤren. 

Da er aber fuͤrchtete, er moͤchte, waͤhrend er Andern 
Gottes Willen bekannt machte, verworfen werden, ſo 
ergab er ſich ohne Ruͤckhalt den haͤrteſten koͤrperlichen 
Peinigungen. Er umgürtete feinen Leib mit fünf: eifers 
nen Reifen, welche er fo ftraff anzog, daß ſie nad) feinem 
Tode nur mittelſt Austrodnung ſeines Leichnam abge⸗ 
nommen werden: konnten. Diefer Gattung von Büßung 
fügte er noch ein ſtrenges Faften, lange Wachen und 
andere Abtöptungen miehr hinzu. ein Verlangen, zur 
Ehre Jeſu Chrifti zu leiden, war fo groß, daß er feinem 
göttlichen Meifter zu mißfallen glaubte, und daher fich 
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innigft.betrübte, wenn er nicht irgend ein Leiden oder 
ein Trübfal zu erdulden hatte, Es laͤßt ſich daher leicht 
begreifen, daß alle chriſtlichen Tugenden an dieſer Gott 
gekreuzigten Seele ſi chtbar glaͤnzten. Beſonders war er 
in Beobachtung der Ordensvorſchriften aͤuſſerſt ſorgfaͤltig. 
Daher eignete ſich auch kein Ordensglied zur Leitung und 
Bildung der jungen Kloſterzoͤglinge fo gut, als der 
fromme. Petrus. Mehrere Male mußte er dieſes wich, 
tige Amt übernehmen, Gluͤcklich waren alle die, welche 
unter. feiner Anführung auf den. Weg der Volllommen⸗ 
heit gebracht wurden. ben fo verdanften auch mehrere 
Jünglinge ihm ven großen Bortheil, ihren Beruf voll; 
fommen kennen zu ‚lernen, und Benfelben treu zu vers 
folgen. So führt man unter Andern den fel. Johan 
ned Licci an, der quf feinen Rath in denfelben Orden 
getreten war. 

Der ſel. Petrus verfah nach und nad, in vers 
ſchiedenen Klöftern Die Priorftelle mit einer Klugheit 
und einem Gifer, dag er die Verehrung und Achtung 
aller derer genoß, die ihn kannten. Indem er feine wor, 
- züglichte Aufmerkſamkeit auf die treue Beobachtung der 
Ordensregeln und auf die Wiederherftellung des Kloſter⸗ 
geiſtes richtete, fü wirkte er hiebei mehr durch fein eiges 
nes Beifpiel als, durch feine Worte, um die in Verfall 
gerathene Zucht und Drdnung wieder. aufzwichten, ‘Der 
Pabit Eugenius IV., von der Heiligkeit und Gefchids 
lichkeit dieſes Dieners Gottes in Kenntniß gefeßt, vers 
langte, daß er dem 1439 zu Florenz von ihm gehaltes 
nen allgemeinen Kirchenrathe beimohnen folle, Am 
Schluſſe dieſes berühmten Conciliums, in welchem der 
Heilige ſich befonders durch feine Gelehrfamfeit ausgezeich⸗ 
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net hatte, erhielt er vom Kirchenoberhaupte den Auftrag 
zur Verbefferung ver Geiſtlichkeit Siciliens; allein er lehnte 
diefen Auftrag, der feiner Demuth und Befcheidenheit zu wer 
nig entſprach, in fo ferne von ſich ab, daß er nur mit ver 
Berbefferung der Ordenshaͤuſer dieſes Koͤnigreichs unter dem 
Titel eined apoftolifchen Viſitators fich befaffen wollte. So 
fhwierig auch felbft dieſes Amt war, überwand er dennoch 
durch fein fanftes Benehmen, ohne alles gebieterifche Zufahs 
ren, alle Hindernifje fo, daß er, indem er fi Aller Herzen 
gewann, feine Sendung völlig nad) Wunjche beenvigte. Er 
befchränfte ſich nicht blos auf Die genaue Voliziehung ded 
paͤbſtlichen Auftrages, ſondern verſah auch noch mit wahr⸗ 
haft apoſtoliſchem Eifer das Amt eines chriſtlichen Lehrers. 
Seine Predigten wurden auch mit den erwünfchteiten Früch⸗ 
ten gefegnet. Vorzuͤglich aber wirfte die göttliche Gnade 
in ihm zur Wiederverföhnung derer, welche einander ald 
Feinde verfolgten. So erzählt man von einem fehr hefr 
tigen und zornmüthigen Menfdyen, welcher die ihm wider; 
fahrne Beleidigung nur mit dem Blute ſeines verhaßten 
Gegners abzuwafchen ſich vermeſſen hatte. Da ex aber ein: 
mal einer Predigt des heil. Petrus. beimohnte, wurde er 
dergeftalt im Gewiffen gerührt, daß er nach vollendeter 
Predigt zu dem Heiligen gieng, ihm fein ſchreckliches Vor; 
baben reuevoll offenbarte, und ihm gelobte, Fünftig mie 
tem, von welchem er fich beleidigt glaukte, ald Freund und 
Bruder zu leben, 
Nach dem Berichte der Lebensbeſchreiber des heil. 
Petrus hatte derſelbe waͤhrend ſeines Lebens mehrere 
Wunder gewirkt. Die Zuverſicht, in ſeiner Anweſenheit 
eine Hülfe gegen die öffentlichen Drangfale zu finden, uns 
ter denen Palermo feufzete, bewog die Obrigkeit viefer 
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Stadt, ihn um feine Rückkehr in fein Vaterland zu bitten, 
Er entfprady ihren Wuͤnſchen, und zog ſich in das Kloſter 
der heil, Zita zurüd, Hier beſchloß er auch feine Lauf: 
bahn. Nach einer vierwöchentlichen Krankheit, welche die 
Folge der Körperübel war, die er, wie ſchmerzlich fie auch 
waren, ſtets verheimlicht und mit größter Geduld ertragen 
hatte, farb er den 3. März 1452 in einem Alter von ein und 
fiebzig Jahren. Sein Tod war wie fein Leben dem Herrn 
angenehm. Die an feinem Grabe gewirften Wunder floͤ— 
feten feinen Mitbürgern ein großes Vertrauen zu feinen 
Verdienſten vor dem Throne Gottes ein. Pius VI. ge, 
nehmigte die Verehrung des heil. Petrus, und erlaubte, 
fein Feſt in den Klöftern des Dominicanerordens zu be: 
geben. 


—* 
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20 Marz 


Der gottſ. Hippolytus Salantini, 
Stifter des Ordens der driftliben Lehre 


(Gegogen aus ber von Seiner päbftlihen Heiligkeit Leo KU. den 
31. Mai 1825 erlaffenen Seligfpredhungsbulle.) 


Jahr 1619. 


Die Heilige Kirche Jeſu Chrifti ſteht, wie der Fönigliche 
Pfalmift fagt, als Königin im golddurchwirkten Gewan⸗ 
de, und mit mannigfaltiger Schöne umgeben, zur Rechten 
Gottes. Durch jede Gattung von Tugenden, die ihre 
Gläubigen üben, und durch die wunderbare Mannigfals 
tigfeit der Eigenfchaften, der Kräfte, Lebendweifen, Rang: 
ordnungen und der Stände glänzet und erleuchtet fie 
die Erde. Da zeichnen fich Einige durch kirchliche Würs 
den und Aemter aus, dort Andere, nad) den Klofterres 
geln lebend, widmen ihre Tage der frommen Verborgen- 
heit, wieder Andere wandeln zwar in der Welt, ſehen 
aber auf alles Weltlihe und Vergaͤngliche wie auf Auss 
fehricht herab, und ftreben unausgeſetzt auf dem fleilen 
und ſchmalen Pfade der himmliſchen Bollfommenheit nad) 
befjern Gütern. Alle diefe, wie verfhieden auch die Gna⸗ 
den» Auötheilungen und die Wirkungen -verfelben find, 
haben dennoch nur einen Gott, wie der Apoftel 
und berfelbe wirkt Alles in ihnen Allen, 
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Zu der Zahl derer, welche mitten im Geraͤuſche 
diefer Welt lebend, durch die Unſchuld ihres Wandels, 
durch heiligen Sinn und frommes ©ott gefälliges Wir: 
fen über ihre Zeitgenoffen bervorleuchteten, muß mit 
Recht Hippolytus Galantini gerechnet werden, Er 
erblickte das Licht der Welt zu Florenz den 12, Okto— 
ber 1565, und war von ehrbaren Eltern, nämlich ein 
Sohn Philipps Galantini und der Ginevra 
Zuffoti. Sie zeichneten fi mehr durch ihre chrift: 
liche Froͤmmigkeit ald durch großes Vermögen aus. Nah 
dem Beifpiele feined Vaters erlernte er Dig Seidenweber⸗ 
funft. Schon feine erften Jugendjahre verriethen ficht: 
bare Spuren feiner fünftigen Heiligfeit, denn feine Sitt⸗ 
ſamkeit, Srömmigfeit, Biegfamfeit und feine fittlihe Ge 
lehrigfeit, fo wie fein Gehorfam gegen feine Eltern waren 
fo groß, daß er bereits. in feinem neunten Jahre zur 
heiligen Gommunion zugelaffen wurde. Gendhrt mit dies 
fer Engelöfpeife, trat es ven mühevollen Tugendweg mit 
folhem Eifer an, daß ihn in feinem zwölften Lebens: 
jahre der damalige Exrzbifhof von Florenz, Alerander 
Medici, nachheriger Pabſt Leo XI., dazu auserſah, 
daß er ihm und einigen andern Juͤnglingen feines Al; 
terd den Auftrag ertheilte, den Knaben Religiondunserz 
richt zu ertheilen.. Diefem heiligen Geſchaͤfte widmete 
fih Hippolytus mit fo viefem Ernfte, daß er die ihm 
anvextrauten Kinder mehr noch durch fein Beifpiel als 
durch feinen mündlichen Unterriht zur Gotteöfurdt und 
zu aller Froͤmmigkeit anführte. Bol beißen Verlangend 
mit Gott noch inniger vereinigt zu leben, eutichloß er 
ſich, irgend eine ſtrenge Elöfterkiche Lebensweiſe zu er: 
greifen. Allein Gottes Abfichten mit ihm waren ganz 
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andere. Er wollte durch diefen getreuen Knecht auffers 
ordentliche Dinge vollbringen; daher er mit ihm die Vers 
anftaltung traf, daß er mitten unter den weltlichen Ver: 
wirrungen, und im väterlichen Haufe, umgeben von druͤk⸗ 
Fender Dürftigfeit und Mühefeligfeiten, fein Leben hin: 
brachte, ſtets dad Herz dahin gerichtet, wo allein alle 
wahren Freuden find. Sobald Hippolytus ven 
Willen Gottes erfannt hatte, übergab er ſich gänzlich 
feiner väterlichen Leitung, und fuchte den Abfichten, 
tie Gott mit ihm vor hatte, auf alle Weife zu ent: 
fprehen. Zu dieſem Ende verband er ſich aufs Engſte 
mit der heil. Marie Magdalena von Pazzis, und, 
ohne dem gemeinen Umgange mit den Menfchen zu ent: 
fagen, wählte er eine folche Lebensweife, welche durd 
ihre Strenge jeder Gattung des Flöfterlichen Lebens gleich 

Fam, denn er peinigte fein Fleiſch mit einem Stachel: 
gürtel, mit Geißeln, Faſten, Abtödtungen und langen 
naͤchtlichen Wachen, feine Seele aber. fuchte er durch die 
wiederholte Nießung der heiligen Saframente, und durch 
anhaltendes Gebet zu ftärfen, und zum Wadıfen in der 
Bollfommenheit und zur Kräftigung feined Wandels auf: 
dem Wege der Tugend auf alle Weife zu beeigenfchaften, 
Daher war feine Demuth, feine Gedul in allen Leiven, 
feine Gotteöliebe, feine Tugend der Keuſchheit hoͤchſt 
muſterhaft. Er bemwahrte feine jungfräulihe Unſchuld 
unverfehrt bid an fein Ende. Mas übrigens an Hip⸗ 
polytus das höchfte Erſtaunen erregt, ift, daß er ohne 
wiſſenſchaftliche Bildung, und durch Feine Standesweiſe 
auögezeichnet, dennoch dem geiftlichen Heile feiner Mits 
menfhen eine ſolche Sorgfalt und Thaͤtigkeit widmete, 
daß er gleich einer hell brennenden Leuchte, auf ihrem 
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Leuchter geſtellt, die Strahlen feines Eiferd mweit umher 
auöftreute, und allenthalben verbreitete. - In fo betrüb, 
ten Zeiten, mie fie damals waren, erfhien Hippoly: 
tus als ein wahrer Apoftel für Florenz. Leo XL 
ftellt ihn ald das Mufter aller» Zugenden zur Nachah— 
mung für die hriftliche Srömmigfeit var. Wie ein zwei⸗ 
ter Philippus Neri fliftete er, vom Geifte Gottes 
entflammt, und brennend vom Geeleneifer, eine welt 
liche Ordensgeſellſchaft, welche in einem fittiamen und 
gleichförmigen Gewande dem Gefchäfte fich widmete, 
Knaben fowohl ald andere erwachfene Unmifjende in den 
Religionsgeheimniffen und den GebotÄh des Chriſtenthums 
zu unterrichten. Auch Handwerkern und andern Leuten 
aud der gemeinen Volksklaſſe winmeten fie ihre Sorg— 
falt, um fie zum Guten anzuführen, und von den is 
ſten der Welt abs, und auf den Weg ver Zugend hin, 
zuleiten, 

Hippolytus fah ein, daß zur feiten Begründung 
eine fo heiligen und nüßlichen Werkes nothwendig wäre, 
die Anftalt felbft an gewiffe Regeln zu binden; daher 
f&hrieb er feinen Mitbrüvern 1602 eine Ordensregel vor, 
welche höchft weife, feinen Mitarbeitern ſowohl ald ver 
Jugend zum fichtbarften Wortheile gereichte, und dem 
des religiöfen Unterrichtes, welcher ven Knaben ertheilt 
werden follte, beftens entfprah. Das Xreffliche dieſer 
Anftalt wurde bald in ganz Jtalien gehörig gewürdigt; 
daher wurden ähnliche Genofjenfhaften fowohl im Mor 
deniſchen, Luccaifchen, als in andern Gegenden gegrüns 
Det, und zwar durch die Bemühungen des frommen 
Hippolytus, Er hatte eben Das fünf und fünfzigfte 
Jahr erreicht, ald er von einer ſchweren und. fihmerz 
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vollen Krankheit ergriffen, nach empfangenen heiligen 
Sterbefaframenten, und unter den frömmiten Yeufferuns 
gen des chriftlichen Sinnes, das Bild des Gefreuzigten 
mit feinen Küffen bevedend, ven 20. März 1619, felig 
in dem Herrn enfchlief, um den Lohn feiner Verdienſte 
zu empfangen. Gott hatte ihm neben andern Gnaden 
auch die der Weiſſagung geſchenkt, und ſein ſchmerzliches 
Krankenlager durch himmliſche Erſcheinungen gemildert. 
Sein Tod war fuͤr ſeine hinterlaſſenen Bruͤder, denen er 
noch die ſchoͤnſten Ermahnungen ertheilt hatte, hoͤchſt betruͤ⸗ 
bend. Vorzüglich bat er fie, das heilige Gebot der Liebe 
auf alle Weife zu üben, Diefe Senoffenfhaft fand an 
dem Großherzog von Toskana, Leopold II., einen 
eben fo gnädigen Gönner als Befoͤrderer bigfer Anftalt. 
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22. Mär 4 

Der gottſ. Rikolaus von der Fluͤe, 

gemeinhin Bruder Klaus genannt, 
Einfieoler in ver Schweig 

(Sein Leben ſchrieb mit großem Fleiße in Lateinifcher Sptäde 


Peter Hugo von Lucern, Priefter ber Gefellfhaft Jefu, und 
wibmete es unterm 15. Auguft 1636; von Freiburg ih wecht⸗ 


land ats, dem Senat und bein Volke der fieben kathollſchen 


Kantonekucern, Uri, Schwytz, Unterwalden, Zug, Freibutg 


und Solöthurn. Ginen Abdrud dösfelben findet man im ber 
Bollandiſchen Sammlung, tom. III, Marti, à pdg. 399 ad 439. 


Diefes Leben wurde zu Nom auch in’s Stalienifche überfegt, 


und follte bei der Heiligſprechung des Dieners Gottes gebraucht 


werden, Der Jeſuite Nikolaus Whfing, welcher zu Rom 
Buͤchercenſor feiner Gefellfhaft war, bearbeitete ebenfalls eine 
Lebensbefhreibiing unfers gottfel: Bruders Klaus, und fhidte 
fie an den Hector des Jeſuiten-Collegs von Lucern. Diefes 


Werk ift uns aber nicht zu Gejicht gekonimen. Der Chorherr 
von Gundelfingen, welcher den fel, Nikolaus perſoͤnlich ge— 
kannt hatte, und ihn nur drei Jahre überlebte, hat uns feine 
Lectionen binterlaffen. 
Zwei andere Lebensgejhichten verdanken wies bem Kapu— 


zineer Benno und bem fchweizer Jeſuiten Joſeph Anton 
MWeiffenbad), von Bremgarten, weldher zierft in Lucern Theo— 
logie vortrug, und 1780 zu einst Chorherenftelle in Zurzach 


ernannt wurde: 
Im Jahr 17992 erſchien gu Eucern: Die Vollkommen⸗ 
heit einer chriſtlichen Oberkeit in bem feligen 


Nikolaus Bon ber Flüe, entworfen und in einer 
breitägigen Gemüthbsfammlung vorgetragen von 


Fefeph Herzog, ber apoftolifden Shweigermif: 


/ 
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fion Superior. Diefes Werk ift mehr ein Erbauungsbuch, 
mit Benügung der vorzuͤglichſten Lebensmomente bes feligen 

« Klaus, als eitte vollftändige Biographie, was es im Sinne 
des Verfaffers auch nicht feyn föllte, Das Bud ift übrigens 
ziemlich gut geſchrieben. 

In den netieften Zeiten traten einige andere gar lieblich 
bearbeitete Leben des fel. Nikolaus an das Licht, Wörkligliche 
Erwähnung verdienen bie beiden folgenden Schriften von zwei 
eben fo frommen als gelehrten und geaditeten Männern, 1. 
Das Göttlihde in irdifher Entwidelüng und 
Berherrliihung, nahgemiefen im Leben bes ſel. 
Nikolaus von der Klüe, mit Beilagen über Myſtik 
und Politik, von Joſeph Widmer, Chorherrn und 
Profeffor in Luzern. Gedrudt in derfelben Stadt 18195 2. Nis 
tolaus von der Klüe oder Lebensgeſchichte des fel, 
Bruder Klaus allen frommen und biedern Eibs— 
genoffen wieder erzählt und gewidmet von bem 
Berfaffer des Schweizerſeppeli. Luzern 1322. Die 
biographifhe Bearbeitung in ben Leben und Thaten ber 
Heiligens ober Legenden Sammlung für das 
Hriftstatholifhe Bolt, Luzern 1825, 1 Band, ©. 352 
und flg., ſcheint ebenfalls von letzterm Ungenannten verfaßt 
zu feyn, etwa von dem Pfarrer Sigrift.) 


Jahr 1487. 


Fa Anfarige des fünfzehniten Jahrhunderts lebten zu Gas 
xeln im Kanton Unterwalden ob dem Kernwald zwei gots 
teöfürchtige Eheleute, Heinrich von der Flüe und Hems 
mana oder Emma Robert, die einfach und heiter, 
wie dad freundliche Thal, das fie bewohnten, unter Gebet 
und Arbeit dem Herrn thre harmlofen Tage weiheten. 
Eine forglic gepflegte Viehzucht und emfiger Aderbau, 
wie es jene Berglande mit fich bringen, erfreuten fie jährs 
lich mit gefegnetem Ertrage, wofuͤr fie dem Spender alles 
Guten die Früchte wohlgefälliger Opfer ihrer Unfhulo, 
Frömmigkeit und ihres Biederſinnes darbrachten. Obgleich 
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fie nicht eigentlich reich waren, fanden dennoch) die Armen 
jeder Zeit Unterftüung in ihrer grängenlofen Mildthaͤtig— 
keit, und wegen ihres patriarchalifchen Lebens wurden fie 
allumher im Lande hochgefchäßt, wie ed ſchon früher 
feit etwa vier Jahrhunderten Heinrichs Vorfahren gemer 
fen, die fonft ven Namen Lömwenbrüd getragen, und 
allzeit in hohem Anſehen geftanden, 

Aus diefer glüdlihen Ehe entfproßte Nikolaus 
von der Klüe, befannter noch unter dem Namen der 
felige Bruder Klaus. Er war der Erftgeborne, 
kam zur Welt am 21. März des Jahres 1417 und erhielt 
in der Pfarrkirche zu Kerns die Gnade der Wiedergeburt. 
Bon feinen erften Sugendjahren hat uns die Gejchichte 
wenig aufbewahrt, „Das Samenkoͤrnlein ruhet zuerft 
„verborgen unter der Erde; dann durchbricht ed den Boden 
„und gewinnt im Freien Blätter, Blüthen und Frucht. 
„Dod liegen ſich hie und da ſchon im Kinde einzelne Züge 
„bliden, vie Beweife von feiner großen Seele und beveu: 
„tungsvolle Anzeigen feines Fünftigen wundervollen Lebens 
„waren ).“ Nie bemerkte man etwas Findifches an ihm; 
fein ganzed Wefen war von frühefter Zeit an ernft, geord 
net und in Allem nach Gott gerichtet, weßhalb er auch 
gemeinmweg der Knabenfpiegel genannt wurde. Arnold 
Rorer und Arnold ander Halden, welche mit ihm 
erzogen worden, fpäter zu Rathöherren-Stellen gelangten 
und ein hohes Alter erreichten, erzählten oft noch ald hoch— 
betagte Greife, wie Nikolaus durd Milde, Sanft— 
muth, Liebenswürdigfeit, und Andacht unter allen feinen 





— — 
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Alterögenofjen weit hervorragte, und überall, wo Hader 
fich eingefunden, ald ein Engel des Friedens erſchienen 
und die entzweiten Gemuͤther auszuföhnen verftanden 
babe. Wiewohl er überaus die Arbeit liebte, entzog er 
darum feinen Augenblick dem Gebete , fondern verlieh 
ſogar, während feine ©efpielen den Erluftigungen ſich 
ergaben, die fröhlichen Reihen, und fuchte einen abge: 
legenen Ort, wo er in ftiller Andachtsgluth vor dem 
Herrn fein reines Herz ergoß. Dasſelbe that er, wenn 
er ded Abends mit den einigen von ver Feldarbeit 
nah Haufe zuruͤckkehrte. Da trat er unvermerkt auf 
die Seite, ergab ſich eine Zeit lang dem Gebete, und, 
erft nachdem er Gott für die empfangenen Wohlthaten 
feinen Dank erftatter, ſetzte er feinen Weg fort. Zwar 
beimerften diefed wohl bald die Eltern; um ihn aber in 
feiner Gottfeligfeit nicht zu fören, enthielten fie ſich mit 
größter Sorgfalt jeder Beeinträchtigung: Schon damals 
fieng er an, jenes ſchattige, von Bächen lieblich durch: 
raufchte Thal zu befuchen, wo er einftend ſich nieder; 
laffen, und gleichfam in feraphifche Liebe fich auflöfen 
follte: 

Kaum fechzehn Fahre alt wandelte er eines Tages 
durch den fogenannten Ranft, das ſchauerliche Bergthal, 
dad an die Wohnung feiner Eltern grängte, und durd) 
weldyes Die Melcha mit wildem &etöfe rauſcht, und der 
ganzen Niederung ein feierliches Anſehen leiht. Da er: 
blickten feine Augen auf einer Eleinen Anhöhe mitten im 
Thale einen fhönen ind felten Thurm, Der hoch in Die 
Lüfte ftieg und endlich in ven Wolfen fih verlor. Die: 
fer Anblick erweckte in dem Jüngling eine folche Begei— 
fterung, und erfüllte ihn mit fo füßen bimmlifchen 

Lehen d. Heil. XIX. BB: 23 
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Kröftungen, daß er fih von nun an entfhloß, Dem 
Einfieolerleben fidy zu widmen, und in die Befchaulich, 
feit der göttlihen Schönheiten ſich zu verfenfen; denn 
er zweifelte nicht, daß jene hochaufragende Burg ihm 
andeutete, wie er auf den Flügeln der fehnfüchtigen 
Andacht in den Schoos ver Gottheit fih auffhwingen 
folle. Bei viefer Gelegenheit gewann der Bußeifer in 
ihm neuen Zuwachs. In die Zußfteige des heil, Nik o— 
(aus von Myra und von Tolentino tretend faftete er 
zuerft jeden Freitag, dann in der Woche vier Mal. 
Die vierzigtägigen Faſten hindurch genoß er nichts Wars 
med, . und begnügte ſich mit etwas trocknem Brode und 
geddrrtem Obſte. Jedermann bewunderte feine Enthalts 
famteit,- und mehr als einmal verfuchte man, ihn jur 
Milderung feiner Strenge zu bereden. Deſſen ungeachtet 
blieb er Ttarf, und fonnte weit mehr Ungemach ertragen, 
denn alle feine Gefährten. 

Seine Eltern verlangten indeffen, daß er in. ven 
Cheftand treten möchte, und erlafen ihm Dorothea 
Wipling, ein: fromme, gottesfürdhtige und frievlie; 
bende Jungfrau aus einem angefehenen Haufe in Gas 
xeln. Zwar hätte fih Nikolaus mit größerer Bor; 
liebe dem einfam jungfräulichen Leben gewidmet; da er 
aber in dem Wunſche feiner Eltern den Willen Gottes 
ehrte, nahm er Dorothea ald die von dem Hertn 
ihm befchiedene Lebenögefährtin an. Nie war eine Ehe 
glüdliher als dieſe; Beide fuchten fih an Liebe, Sorg— 
falt und Tugend wechfelfeitig zu übertreffen. Zehn Kin⸗ 
der fegneten diefen heiligen Bund; zweidavon dürften wohl 
frühe geftorben feyn. Die vier übrigen Knaben und 
eben fo viele Mädchen machten die Freude der. frommen 
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Eltern, die von der Hand des Herrn augenfcheinlich in 
dem Werke der Erziehung geleitet wurden. Shrer allges 
mein anerkannten Rechtichaffenheit wegen wurden die 
Söhne zu den erften Stellen ded Landes erwählt. Jo⸗ 
hanneö, der Xeltefte, wurde noch bei feined Vaters 
Lebzeiten Landammann, in welher Würde ihm einige 
Sahre ſpaͤter ver drittgeborne , Namens Walther, 
nachfolgte.‘ Der Züngfte, Nikolaus, trat, nah Bol 
lendung feiner Studien zu Bafel und Paris, in den 
geiftlichen Stand, wurde der Weltweisheit Doctor ), 
und befleivete 28 Jahre mit dem herrlichſten Erfolge, 
geliebt wie ein Vater, die Seelforgerftelle zu Saxeln. 
Der in ver Schweiz hochberuhmte ehrwürdige Conrad 
Scheuber war ein Sohn der Alteften Tochter des feligeh 
Nikolaus. Aus einem Haufe, in welchem Froͤmmig— 
feit und. Fleiß als die Grundlagen der Erziehung angefeben 
wurden, fonnten nicht anders als foldhe Kinder hervor 
gehen. : Immer war der Vater an der Seite feiner Söhne 
und Töchter, Gebet und Arbeit wurden ftetd gemeinfchaft: 
lich verrichtet; und in der Nadıt fland Nikolaus auf, 
und beharrte im Gebete bis zur Morgenftunde: Seine 
Lieblingsgebetlein, die er unaufhörlich wiederholte, waren 
diefe und Ahnlihe: O mein Gott und mein Herr! 
nimm Alles von ınir, wad mid abmwenpvet von 
Dir — O mein Gott und mein Herr! gib 
Alles mir, was mid fördert zu Di. — O 
mein Gott und mein Herr! nimm mid mir 
und gib mich ganz eigen Dir 


— 





2) Suprema philosophicorum studiorum laurea dona- 
tus est, fagt Peter Hugo. 
‚23° 
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Auf Befehl feiner weltlichen Obrigfeit mußte Niko⸗ 
laus in feinem 23. Jahre zum: erften:Male die Waffen 
ergreifen, und die damals eingetretenen langwierigen Feld, 
zuge mitmachen. Im Jahr 1446 wohnte er auch bei 
Ragaz dem Treffen bei, in welchem die Schweizer 3000 
Deftreiher in die Flucht trieben. Im Fahr 1460 war er 
bei Diegenhofen im Thurgau, theils als Faͤhndrich, theils 
als Nottmeifter über hundert Mann, und zeichnete fich 
durch Unerfchrodenheit und Milde aus. Als die Schweizer 
das dortige Frauenflofter St. Ratharinem Thal, in welches 
ſich eine Abtheilung Deftreicher verſchanzt hatte, einaͤſchern 
wollten, trat er muthig, nachdem er zuerſt vor dem Bilde 
des Gekreuzigten um Beiſtand geflehet, vor die Haupt⸗ 
leute, legte die dringendſte Fuͤrſprache ein fuͤr die hart 
bedraͤngte Genoſſenſchaft, ſtellte ihnen vor, der Feind 
werde ſich ohnehin nicht mehr lange da halten koͤnnen, und 
weisſagte ihnen von dem Kloſter, es werde in der Folge 
glaͤnzende Beiſpiele der Tugend geben. Zum Denkmal 
dieſer edeln That wurde ihm nachher eine rn. Shen 
münze geſchenkt. 
„Noch bei andern Ynläffen,“ fagt fein: * Lebensbe⸗ 
ſchreiber I, „ſprach er immer für großmuͤthige edle Ber 
"handlung der Feinde, er war der Schuß der Wittwen und 
Waifen, und der Vater jungfräulicher Unſchuld vor des 
&iegerd Uebermuth. Er wehrte, fo viel ihm möglich 
war, allem Rauben und. Plündern, und duch. feine An: 
ftrengung blieben fogar im Feindeslande die milden, Stif- 
tungen der Kirchen und Armen unangetaftets.. Gottfelig- 
feit, Gerechtigkeit und Liebe waren die Gefährten feiner Ta: 





3) S. 9. 
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pferkeit. Um fremden Sold hatte er nie gedient. : Rur 
in Kriegen für fein Baterfand, auf den Ruf feiner Obrigs 
feit und um den Willen Gotted zu erfüllen,“ 

Unter feinen Mitbürgern fand er in fo hofen 
Rufe der Rechtſchaffenheit, daß fie ihm wider feinen 
Willen zum Richter und Landrath wählten. Sogar 
Sandammann. follte er werden, aus Demuth aber lehnte 
er mit unbezwinglicher Stanphaftigfeit dieſe Würde 
ab, und was man in diefer Hinficht auch verſuchen 
mochte, er beharrte unbeſiegbar auf feinem Entſchluſſe. 
Die Stelle eined Nichters und Landrathes beffeidete er; 
bingegen neunzehn ganze Sabre, und erwarb ſich waͤh⸗ 
rend. feiner Verwaltung das ungethsilte Zutrauen und bie 
alfgemeine Zufriedenheit. Zulegt aber begab er fich Dies 
fer Stelle, um immer mehr vom Zeitlichen ſich ce 
wenden, 

Mehrere Sefihte, vie Nikolaus nach diefer Zeit 
hatte, brachten feinen Entſchuß, ſich ganz ver Beſchaulich⸗ 
feie zu widmen, enolich zus völligen Reife. Als er 
eined. Tages, feiner Heerde aufjehend, auf der Erde ſaß 
und nad. feiner Gewohnheit betete, da fihien es ihm, 
als erblickte er eine ſchoͤne Lifie aus feinem Munve ber; 
vorwachſen, die bid am. den Himmel reichte, dann wies 

ver auf ein füolzes Pferd fi) herabneigte, und von dem⸗ 
felben. verſchlungen ward: Aus Biefer Erſcheinung ſchloß 
er, daß die himmliſche Beſchaulichkeit durch zeitliche 
Sorgen und Geſchaͤfte wieder vereitelt wuͤrde. Ein ans 
deres Mal gieng er auf Wieſen in das Melchthal, ganz 
verfenft in das Ueberirdiſche und: Gott flehentlich bitten, 
er möchte ihms dem Weg zw erkennen: geben, den er von 
nun an wanbelu ſollte. Set hörte er aus: einer Wolle 
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eine Stimme, die ihm zurief: „Nikolaus! wie handelft 
„du fo einfältig, merke allein auf Gottes Willen, und 
„verlag dich nicht auf eigened Vermögen; nichts ange 
nehmer. ift Gott, als gutwilige Hingabe... ‚Bald 
darauf meinte. er in fih die Stimme zu vernehmen: 
„Verlaß Alles, was du lieb haft, und bu wirft feben, 
„Daß Gott um veinetwillen werde beforgt ſeyn.“ Nun 
qweifelte er nicht mehr, daß er ungetheilt dem Herrn fi 
hingeben, und die evangelifchen Räthe an ihm ſich be; 
währen follten. Allein wie viele Hinderniſſe waren vor⸗ 
erft noch aus dem Wege zu räumen, ehe er dem höhern 
Rufe folgen konnte. Bor allem erzählte er, was mit ihm 
vorgegangen, feiner Grau, die bittere Thränen. weinend 
einige Tage Bedenkzeit forderte, und aldı fie den Willen 
Gottes erfannte, brachte fie mit chriftlichem Heldenmuthe 
um der Liebe Jeſu willen das von ihr verlangte Opfer dar. 
Seine Rinder waren meiſtens ‚erzogen, und die übrigen 
Angelegenheiten des Hauſes verfprah Dorothea mit 
aller Sorgfalt zu ordnen. Hierauf nahm er Abſchied von 
feiner Gattin, feinen Rindern, Enkeln, feinem nod lebenden 
alten Bater, feinen Hausgenoſſen und Freunden, und zog 
aus feines Vaters Haus und feiner Verwandtſchaft. Dieß 
begab fih im Jahr 1467 an einem Herbſttag im feinem 
fünfzigften Lebensjahre, 

Angethan mit einem groben braunen Node, verfehen 
mit einem Stod und Rofenkranz, dad Haupt und die Fuͤße 
blos, ohne Geld und Wegzehr , aber defto reicher an 
Schaͤtzen der Liebe, trat er die Reife an und folgte, Hark 
des Glauben? , dem Zuge des göttlichen Geiſtes. Seine 
Abficht war, fein Baterland ganz zu verlaffen, um durch⸗ 
aus aller irdiſchen Bande los zu ſeyn. Ex kam bis nach 
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Lichtſtall, einem Dorfe im Kanton Bafel, der Damals 
noch nicht zur Schweiz gehörte. Sein Vorhaben entdedte 
er einem frommen Bauerdömann, der feinen Eifer lobte, 
jedoch ihm dringend an’d Herz legte, er fünne ja eben auh 
fo gut in feinem Waterlande feinen hohen Zweck erreichen. 
Für dieß Wohlmeinen dankte der Einfieoler und wandte 
fich noch in derfelben Nacht feiner Heimath zu. Er übers 
nachtete unter freiem Himmel, und betete, bis ihn ver 
Schlaf überfiel. Als er aufwachte fah er fih von himmli⸗ 
fhem Glanz umfloſſen; wie von einem Bligftrahl fühlte 
er fein Herz durchdrungen, und es war ihm fo fehmerzlich, 
ald durchwuͤhlte ein Meffer fein Inneres. Von dieſem 
Augenblide an empfand er fein ganzes Leben hindurch wes 
der Hunger noch Durft. Auch Däuchte es ihm, alö ziehe 
ein vom Himmel heruntergelaffenes Seil ihn heim. ‚Beim 
Anbruche der Morgenröthe lenkte er feine Schritte ver Hei— 
math zu, erreichtein dem Dunfel der Nacht feinen Geburts, 
ort, ſchlich unbemerkt am Haufe ſeines Vaters vorüber, 
bis in dad Melchthal , wo er eine ihm zugehörige Alp, 
Klüfter genannt, erftieg, und unter einem von dichten 
Dorngefträuche umgebenen Alvenbaume feine Wohnung 
nahm. Acht Tage verliefen auf diefe Weiſe; Jaͤger, die 
der Zufall dahin führte, entdedten ihn, als er eben im 
Gebete begriffen war, und ein Thränenitrom von feinen 
Wangen fiel. Obgleidy fie ihn erfannten, gebrad) ee ihnen 
doch an Muth, den Gotteömann anzureden. Zwei Tage 
darauf Famen fie nad Sareln, und gaben Kunde hievon 
ſeinem Bruder Peter von der Flüe Sogleich begab 
fich diefer an den Ort, und war nicht wenig beitürzt, als 
er den Einfiedler ganz ausgemergelt fand. Mit berzlicher 
Liebe drang er in ihn, er möchte zurückkehren zu den Geis 
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nen, quf daß er nicht Hungers ſterbe. Er aber entgegs 
nete beiteren Sinnes: „Nein, mein Bruder! ich werde 
‚mit Hungers ſterben, denn fhon eilf Tage nerfpüre ich 
„weder Hunger noch Durft, weder Kälte noch Feuchtigkeit, 
„noch fonftige Weberlaft.” Nur befchied er einen aner⸗ 
Fannt gottfeligen Priefter zu fih, dem er Alle feine Begeg 
nifje treu erzählte, und von ihm Rath begehrte, Diefer 
erfannte Gottes wunderbare Zeitung, und fagte ihm, er 
follte fürder nur dahin wandeln au der mütterlichen Hand 
der Vorſehung. 

Da er von häufigen Befuchen feiner Landsleute bes 
laͤſtigt wurde, zog er in den entfernteften Theil des Melch— 
thales in den fogenannten Ranft, wo er in feiner Jugend 
den Himmel an fleigenden Thurm geſehen; da ließ er ſich 
nieder, und die Geinigen bauten ihm eine Hütte nebft einer 
Kapelle. | 

Nikolaus war von erhabenens Wuchfe; in feiner 
ſechs Schuhe hohen Zelle vermochte er kaum fich aufrecht 
zu halten; nur Haut und Knochen waren an der hagern 
Geſtalt zu fehen, feine Gefichtöfarbe war braͤunlich; 
wenn er vedete, ſchienen feine. Adern nicht fo wohl von 
Blut ald von Luft angefchwollen, Bei zunehmenden 
Alter umfloß feinen Scheitel ein ſchwarzgraues Haar; . 
zwei duͤnne Bartfpigen hiengen von feinem Kinne; feine 
Augen waren ſchwarz und heiter; fein Blick ſtark und 
fhneidend; feine Stimme bewegte fi) in männlichen 
und langfamfräftigen Toͤnen. ein Fuß berührte die 
Erde, fein. Geift aber ſchwebte fichtbar in den Himmels⸗ 
räumen. Dem Sichtbaren war er nur mehr durch feine 
förperlihe Gegenwart verwandt; denn zwanzig und. ein 
halbes Jahr enthielt ex ſich gänzlich aller Speife, außer 
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dem monatlichen Genuſſe des allerheiligſten Altarsſa⸗ 
kraments. Dieſe unglaubliche Enthaltung ward von 
weltlicher und geiſtlicher Obrigkeit ſtreng unterſucht und 
ganz der Wahrheit entſprechend befunden, und von nun 
an war auch Jedermann davon uͤberzeugt. Als im Lande 
das Geruͤcht umhergegangen, als braͤchte Jemand dem 
Bruder Klaus von Zeit zu Zeit etwas Leibeönahrung, 
und fein Faften und feine Andacht feyen nur Verſtel— 
lung, fielkten die Landesvorftände Linterfuchungen an, 
ließen die ganze Einöde wie auch des Bruders Klaufe 
fd lange mit ſtarker Wache befehen, bis man fich ver 
Sache durchaus unbezweifelbar verfichert haste; und Dad 
Ergebnik war, daß Gottes Wunderwerk ge— 
nugfam beftätigt ſey. — Auch der Fuͤrſt⸗Biſchof 
von Conſtanz wollte der Sache gewiß ſeyn, und gab 
feinem Weihbiſchof, Thomas, Biſchof von Aslalon, 
den Auftrag, die gehoͤrigen Belege einzuholen. Eben 
mußte er die Kapelle im Ranft einweihen; und als dieß 
geſchehen war, begab er ſich in des Klausners Zelle, und 
ſtellte an ihn die Frage, welches denn vie größte aller 
chriſtlichen Tugenden fey; Nilolaus ermiederte: „Ich 
meine der Sehorfam.“ Hierauf nahm der Biſchof 
ein Stuͤckchen Brod, brach es dreimal und. legte es ihm 
mit etwas Wein vor mit den Worten: „Sieh, mein 
„Bruder, die. Speife und den Frank, welche die deu 
„Behorfam vorfeßet. Nimm und genieß dasſelbe, auf 
„daß du Die Belohnung dieſer erſten und wichtigften 
Tugend erhalten moͤgeſt.“ Darüber entfegte fid) zwar 
Nikolaus, überwand dennoch, dad Widerfireben ver 
Natur, und genoß aus Gehorſam ein Stüdleia mit 
etwas wenig Wein, Da befick ihn aber cin fa heftiger 
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Magenframpf, daß man für fein Leben beforgt war. Der 
Weihbifhof bat ihn um Verzeihung, und fagte vor allen 
Ynmwefenden, er babe auf Befehl feines Dberhirten den 
Diener Gottes auf folche Weiſe prüfen müflen. Im Jahr 
1485 , alfo noch zu Lebzeiten ded Bruderd Klaus, wurde 
Nachſtehendes in dad Kirchenbuch von Sareln eingefchries 
ben: „Bekannt und offenbar fey männiglich,. fammt und 
„sonders, daß umb das Jahr Ehrifti 1417 war ein froms 
„mer Menfh, Nikolaus von der Zlüe genannt, 
„geboren und gezogen in ber Pfarr Sareln an bem 
„Drt, fo gemeiniglid an dem Berg genannt wird, der fein 
„Bater, Bruder und eigene Hausfrau, Soͤhn und Toͤch— 
„ter, ald naͤmblich 5 Sohn und 5 Züchter verlaffen hat, 
„und in ein Wildnuß gangen, die man den Ranfft heißt; 
„allda ihn Gott erhalten hat ohne Speiß und Trank eine 
„ange Zeit, nämblich 18 Jahr, da diß gefchrieben worden 
„und er war noch felbiger Zeit guter Bernunfft, und eines 
„heiligen Lebens, welches wir gefehen, und wiffen in der 
„Wahrheit. So laßt und deromegen Gott bitten, daß 
„wenn er foll von diefem fterblichen Leib abgefordert wer, 
\ „ven, er geführt werde an dad Ort, alla Gott alle Zähre 
„von den Augen der Heiligen abwuͤſchet. Amen.‘ 
Indeſſen wurde die Kapelle neben der Klaufe des 
fel. Bruderd mit vielen Gaben befhhenft, fo daß Niko— 
laus eine Pfründe ftiften konnte für einen Priefter, 
der zurüdtgezogen leben, oder den umwohnenden Geels 
forgern zur Aushülfe dienen möchte, Nach feiner Wil⸗ 
Iensmeinung follte fih das Recht zu diefer Pfruͤnde auf 
feine Nachkommen vererben, jedoch nur dann, wie es 
in der Urkunde ausdrücklich heißt, wenn fonft Fein wür- 
digerer Priefter Anfpruch darauf machte. „Wer ouch fa,“ 
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heißt es in ver altjchweizerifchen Sprache, „daß Dheineſt 
„in meinem Gſchlecht ein Priefter wurde, und derfelbe 
„ſich dann hielte, als dann ein frommen Priefter gzimpt⸗ 
„demſelbe folt man. die Pfrund vor andern Prieftern 
„üben und zufomen laſſen; hilt er fich aber nit, als 
„erſt gemaͤlt iſt, fo ſoͤlt man hiemit unvergrifen fin,“ 


Von allen Seiten ſtroͤmten Heilsbegierige zur Zelle 
des frommen Einſiedlers, der ſie jedes Mal mit kraͤftigen | 
Zufprüchen geftärkt entließ. Den Morgen und den Abend 
brachte er im Gebete und in himmlifcher Betrachtung zu. 
Des Nachmittags pflegte er bei guter Witterung auszu— 
gehen, öfters ftieg er auf das fogenannte Möslein. In 
der Nähe wohnte der Bruder Ulrich, den man für 
einen baierifhen Coelmann hält, und vom Rufe des 
Heiligen angezogen, in dortiger Gegend ſich niederges 
laffen, um der Welt ganz unbefannt Gott zu dienen. 
Diefe zwei Diener Gottes befuchten ſich wechfelfeitig, 
f&hloffen fi ihre Seelen auf, und flammten fich gegens 
feitig zur reinften himmlifchen Liebe an. 


Bald wurde ed Gebrauch, daß, wer nach Maria 
Einfieveln wallfahrtete, auch zugleich dem Bruder Klaus 
einen frommen Beſuch abftattete, um von ihm die Kehren 
der riftlichen Weisheit zu vernehmen. Vieles, was er 
bei diefer Gelegenheit gefprochen, ift uns fhriftlich auf 
bewahrt worden. Den Kindern empfahl er Gottesfurcht, 
Gehorſam und Unſchuld; den Eheleuten Geduld, Frieden 
und Gottergebenheit. „Seyd gütlih unter einander,“ 
fagte er, „denn eind Gute bringt dad Andere. Schoͤner 
„Denn alle Kleivertracht ift ein reines Gewiffen. Wenn 
„ihr Trübfal leidet, fo ‚ertragt’3 geduldig, und denket, 
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„das iſt der Wille Gottes.“ Den Handwerksleuten praͤg⸗ 
te er vor Allem Gewifjenhaftigfeit ein. Ein zweiter 
Johannes in der Wüfte redete er den Kriegsleuten 
die Lehren des Heild zu. „Schonet der Ueberwunde⸗ 
„men, und nüßet den Sieg milviglih. Des KRämpfers 
„Shre ift, tapfer und unerfchroden fern im Kriege; 
‚mild, nüchtern, großmüthig und uneigennüßig im Sieg. 
„Welche Schande für den Krieggmann, ven Feind. be; 
„Siegen, und hernach den Laſtern feig unterliegen!‘ Ge; 
. gen die weltlichen Vorgeſetzten empfahl ex kindlich treuen 
Gehorſam; Alle aber ermahnte er, die Priefterfhaft im: 
iner hoch zu halten, als Ausfpender der göttlichen Ge; 
heimniffe. „Den Prieflern,* ſprach er, „erzeiget gebuͤh⸗ 
„rende Ehre, und befolget ihre Mahnungen, ob fie gleich, 
„nicht unfträfliih und auferbaufih leben. Denn gleid) 
„wie ein frifhes Brunnenwafler eben fo gut und ſchmack⸗ 
„haft durch bleierne oder Fupferne wie durch filberne und. 
„goldene Röhren lauft, jo empfanget ihr durch gute und. 
„ſchlechte Priefter eine und viefelbe Gnade Gottes, wos 
„fern ihr euch Dazu würdig vorbereitet. Seyd beharr⸗ 
„ech im Glauben eurer Väter, denn nach meinem Tode 
„wird ſich ein großer Aufruhr begeben in der Chriftens 
„beit, alddann hätet euch vor des Teufels Betrug durch 
„Liſt und Reuerung.“ 

Zu einem Pilger jprach er einft über die vierte Bitte 
des Vater Unfer: „Du haft wohl geredet von dieſem 
„Brod, denn in einem jeden Brod ift verborgen der Se⸗ 
„gen Gottes des Allmaͤchtigen. Und fo Die Gnade Davpn 
„wird binmweggenommen, fo mag des Menfchen Bild fein 
„Leben davon empfangen, als wenig ber Menſch mag er⸗ 
„ſaͤttigt werden, wenn er von einem Stein aͤße. Wenn 
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„aber Gott felber verborgentlicy eingeht mit feiner Allmaͤch⸗ 
„tigkeit in das Brod einer Fleinen Hoftia, ſo wird das 
„Brod da gar verwandelt, daß es Fein natürliches Brod 
„mehr ift, fondern allein Fleiſch und Blut mit: unausſprech⸗ 
„licher Güte, wahrer Gott und Menſch unfichtbarlich, und 
„in jeder Hoftia, die gefegnet wird Durch den Priefter, ja 
„auch in jedem Partikel ift und bleibt feine Gottheit allda 
„ungetheilt und vollfommen.” — Sein. liebfter Zuſpruch 
war: „Menſch! glaub an Gott Fraftiglid, denn in 
„dem Glauben ftehet die Hoffnung, in der Hoffnung ſtehet 
„die Liebe, in der Liebe fteht die Empfindung, in der Ent 
„pfindung fteht die Ueberwindung, in der Ueberwindung 
„steht vie Belohnung, in.der Belohnung fteht die —— 
„in der Krönung ſtehen die ewigen Dinge.“ 

Als die Schweizerkantone wegen der Theilung der im 
Burgunderkrieg errungenen Beute, und wegen der Auf: 
nahme der zwei Städte Freiburg und Solothurn ſich ent⸗ 
zweiten, eilte der, Pfarrer Imgrund von Stanz fogleid) 
in den Ranft zum Bruder Klaus, und holte ihn ab auf 
die Tagfagung nad) Stanz, wo die Gefändten eben feind⸗ 
ſelig aus einander gehen wollten, Beim Eintritte des Ein⸗ 
ſiedlers in die Rathsͤſtube ſtanden Die Tagherrn insgeſamnit 
mit entbloͤßtem Haupte von ihren Stühlen auf, und hoͤrten 
ehrerbietig ſeine Worte: „Eidgenoſſen,“ ſprach er mit Ein⸗ 
falt und Wuͤrde, „ich komme aus meiner Wildniß zu euch 
„in Angelegenheiten meines Vaterlandes. Von menſchlicher 
„Weisheit iſt mir nichts bekannt. Was ich weiß, hat mich 
„Gott gelehrt; Gott, der eure Väter aus den Landplagen 

„gerettet, und euch den Sieg verliehen in den Tagen des 
„„Rrieges. Hiernaͤchſt ermahnte er fie, die Städte Freis 
bura und Solothurn in den Bund, aufzunehmen, mit. ber 
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BVerfiherung ; es werde diefes fie nimmer gereuen. Die 
Begeifterung, ‚mit welcher er diefe Worte vortrug, machte 
tiefen Eindrud auf die Stanzer⸗Verkommniß, und alle 
Eivsgenoffen wurden auf der Stelle mit einander verföhnt- 
Noch an demfelben Tage fehrte Nikolaus in ſeine Zelle 
zurüd, und’ die Gefandten brachten in freudiger Eile bie 
unverhoffte Botſchaft des Friedens ihren Kantonen. So⸗ 
gleich ertönten allenthalben in ven Tempeln die Glocken, 
und feierlihe Opfer‘ wurden ‚auf den Altären dem Gott 
des Sriedend dargebracht. Mehrere eidesgenoͤſſiſche Stände 
ließen fehriftliche Dankfagungen an dein Einfievler ergehen, 
und-begleiteten fie mit Gefchenfen, vie er aber: nur in der 
Abfiht annahm, diefelben wieder ald Dankopfer in feiner 
Kapelle nieverzulegen.- Befonders rührend ift das Schrei; 
ben, welches der Kanton Bern an ihn fandte; noch ruͤh⸗ 
render jedoch die fhlichte aber tief aus einer gottbegeifterten 
Seele gefchriebene Antwort des Friedenäftifters. Der al, 
terthuͤmlichen Herzlichfeit wegen feßen wir fie, wie fie aus 
der Feder des fel. Fluͤers) gefloffen, wörtlich bierber. 


„Den Ehrwürpdigen, Frommen und Byfen 
„Syultheipen. und Rath der Statt Bern. 
* Ehrwurdige ꝛc. der Name Jeſus ſyg ed. ümer 
„Bruß, und mit Wuͤnſchung uͤch vill Guts, und ber hei 
„lige Geift ſyg min legter Lohn. ‚Und danke uͤch erftlich | 
„und vaſt — uͤver fruͤndlichen Gab, dann id) erkenne dat; 
„durch uͤwer vätterliche Lieb, die mich bas freumet, dann 
bie wi und ihr ſond (ſollt) wuͤſſen, deß ich ein Ei; 





2) Seine Landsleute nahnten den ſel. Nikol aus von der 
—* gemeinweg den Fluͤer. 
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‚‚benügen han, und wäre fie. noch zu halben minder, und 
„ich benügte ich nich vaft wol, und wo ich dad umb üwern 
„Lieb Lönnte verdienen gegen Gott und gegen der Welt, 
„wolte ichs thun mit gutem Willen. Der Bott dem ihr 
„uffgehn hend, hat mirs fründlich bracht. Bittenich uch, 
„daß ihr ihn auch laffent empfohlen fon von Lieb wegen. 
„So ſchrib ich üch in Gehorfamb. Gehorſamb ift die 
„größt Tugend im Himmel und uff Erdrich. Uff das font 
‚Ahr luogen Cfehen), daß ihr ein andern gehorfamb find, 
„und das ſyg uͤwch allerliebſt; denn es facht alle Dinge zum 
„Beten an, Frid ift allmegen in Gott. Dann Gott, der 
„iſt der Frid, und mag nicht zerftört werden. Unfrid 
„wird aber zerſtoͤrt. Darumb fo fönd ihr luogen, daß ihr 
„uff Seid ftellet, Wittwen und Wenfen befhirmet; als daß 
„ihr nach untzher thun hand (wie ihr. bis dahin gethan 
„habt). Und veffen Gluͤck ſich uff Ertrich mehret, ver fol 
„Dankbar darumb ſyn, fo mehret es fich auch in dem Him⸗ 
„mel. . Die offnen Sünden, die ſoll man währen, und 
„Der Gerechtigkeit allmegen byftahn: Ihr ſoͤnd auch Das 
„Lyden Gottes in. umerem Herzen tragen; Denn es iſt des 
„Menſchen größter Troft an ſynem leften End. Es ift 
„menger Menfch, der. zwyfflet hefitigift: an dem Glauben, 
„und der Zäüfel thut mengen Anfall durch den Glauben; 
„wir fond aber nicht zweiffelhaft darin fon, denn er ift alfo, 
„als ex. gefetzt ift: und ich ſchrybe uͤch nit darumb, Daß ich 
„glaube, daß ihr nit recht glauben: mir zmweifflet nit das 
‚ran, ihr figen gute Ehriften. Ich fehriben es üch aber zu 
„einer Bermahnung, ob der böß Geift jemand darumb ans 
„feht, daß er vefto ritterlicher widerftand. Nüt me, dann 
„Gott der Herr fig mit ud. Datum uff Sanft Barbara 
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„Tag im 82 Jahr. Darzu hen ich laſſen trucken mein eigen 
„Inſigel uff diefen Brief 
„Ih Bruber Elaus von der Fluͤe“ 


Dft ergoß ſich ſeine Seele auch in poetiſche Empfin⸗ 
dungen, die das Feuer der Liebe, das in ſeiner Seele 
brannte, wunderſam ſchoͤn und mild ausbruͤckte. Und da 
begegneten ihm denn aud), wie jener Perſon, von der die 
Heil. There ſia erzaͤhlt, und die, ohne Dichter zu ſeyn, 
zuweilen plößlic wahrhaft in poehhjäger Begeifterung fih 
ausſprach. 

Bor dem Lebensende ward der Gottſelige noch durch 
eine ſchmetzliche Krankheit gelaͤutert. Er nahete ſeinem 
ſiebenzigſten Geburtstage, den er als den froben Geburts» 
tag zur ewigen Ruhe erwartete. Waͤhrend feiner achttär 
gigen Leiden beivies er aber eine unBefirgliche Geduld, und 
ermahnte die Umftehenden, die ihr mitleidiges Bedauern 
nicht zuruͤckhalten konnten, fo zu wandeln, daß ſie mit ru: 
higem Gewiflen von binnen ſcheiben, und mit getröftetem 
Gemüthe dem göttliche Nichter entgegen fehen koͤnnten. 
Nachdem er dann mit innigſter Andacht die himmliſche 
Wegzehrung empfangen, gab er; ogleich von ſchrecklichen 
Schmerzen darniedergebeugt, unter Lobpreiſung Gottes 
feinen Geift auf am 21. Mätz 1487; Die ganze Eidsge— 
noſſenſchaft träuerte über dein Tod ihres fo hoch verehrten 
Mitbürgers, und begieng aller Orten für ihn die geeignete 
Todtenfeier. 
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28. Mir. er 

Der gottf. Merbod oder Marbedo, 

Priefter und Märtyrer zu Alberfhwenve bei 
Bregenz. 


Merbedy ſoll ein Bruder Udalrich“s, Grafen von 
Bregenz, gewefen feyn, und hat zu Anfange des zwölften 
Jahrhunderts geblühet. Nach höherer Vollkommenheit 
ſtrebend, Tief .er fich ala Mönd in das -Benedictinerklofter 
Mererau in der Diözefe Conſtanz aufnehmen, und leuch⸗ 
tete daſelbſt allen ſeinen Ordensgenoſſen durch einen ſeltenen 
Geiſt der Frömmigkeit und Abtoͤdtung vor Mit Erlaub⸗ 
niß feines Abtes zog er nach Alberſchwende im Bregenzer 
Wald, und bebäute da eine Zeitlang mit unverkennbarem 
Segen ſowohl dag zeitliche als das geiftige Erdreich feiner 
-Pflegempfohlenen; indeſſen fein Bruder Diedo>) zu An⸗ 
delſpuch und feine Schweſter Hitta ) zu Schwarzenberg 
in Derfelben Gegend als glänzende Geftirne der Gottſelig⸗ 
keit leuchteten. | | 

, Der Diener Gotted arbeitete mit thätiger Liebe in 
‚ feinem Wirkungskreife, und reutete mit gutem Fortgange 
das Unkraut ded Lafterd aus, “Einige, vermuthlich durch 

1) Huch Marbedo, Marbett u. fi w, 

2) Nach Andern Dietus. 

3) Oder Hiet ta und Hilta, 

geben 6. Heil; KiX, Dh: 24 
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des Heiligen muthvollen Eifer aufgereizte, Boͤſewichte 
geriethen indeß auf einen mörderifchen Anfchlag, und bes 
fleckten ihre Hände mit dem Blute ded Geweihten Gottes 
um dad Jahr 1120. In einem alten Kalender von Bre⸗ 
genz wird fein Name unterm 23. Marz gelefen. Er wurde 
zu Alberſchwende beftattet, und an feinem Grabe geihahen 
jeder Zeit mande Wunder. Außer Chaftelain ift ung 
fein Martyrologium befannt, in welchem dieſes Seligen 
gedacht wird. 


Bergl. Bruſchius, Monaster. Germaniae, und Stilting, 
det. Sanet., tom. Ill, Septembris, p..888 et seqg. 


Des gottſ. Wilhelm. (28. März) 31. 





28 März 


Der gott‘. Wilhelm, 
Prämonfiratenfer zu Roth, Diozeſe Augs— 
burg. 


(Sezogen aus Stadelhofer, Hist. Colleg. Roth. Bb. U. &, 
213 und flg.; Rader, Bavaria Sancta, Bb. Ill. ©. 172.) 


"Faber 1588 


Milpelm’s Familien + Name war Eifelin. Er 
wurde 1564 zu Mindelheim von ganz gemeinen Eltern 
geboren, die ihm frühzeitig durch die Peſt entriffen wurden. 
Seine Verwandten ſchickten den jungen Waidling nad) 


- Memmingen, wo ihn die regulirten Ehorherren des heil, . 


Geiſtordens mit großer Liebe aufnahmen. Dur Unfchuld, 
Eifer und Frömmigkeit, die Vorboten künftiger Heiligkeit, 
gewann er fi) alle Herzen, und bald auch den Zutritt in 
die Prämonftratenfer- Abtei Roth, worin er, jedoch wegen 
feiner geringen Zalente ohne erheblihen Erfolg, zu den 
nöthigen Wiffenfhaften ſich heranzubilden. bemühet war. 

Wenn aber der Juͤngling mit ven geiftigen Fähigkeiten 
nur fpärlich ausgerüftet war, hatte Gott deſto groͤßern 
Eifer für die Tugend in fein Herz gelegt, Durch ftetes 
Wachen und Beten und durch Förperliche Züchtigungen, 
die man bald einzuhalten gezwungen war , gelang ed 
ihm, die NReinigfeit fo vollfommen zu bewahren, daß man 
ihn. gemeinweg den Engel zu nennen pflegte. Da er 

24* 
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noch ſehr jung bereit3 mit Riefenfchritten auf der Bahn des 
Heild fortgewandelt war, hoffte ſein Abt, er würde num 
auch · mit befferm Erfolge als fruͤher den Wiſſenſchaften ſich 
widmen koͤnnen, und ſchickte ihn zu dieſem Ende 1586 
nad) Dillingen, wo er im Seminar zum beil. Hieronys 
mus von den Zefuiten Unterricht in der Poeſie und Rede: 
kunſt erhalten follte. . Sein dortiger Lehrer, gab ihm fol: 
gended Zeugniß: „Der gute und Fromme Wilhelm macht 
„größere Fortſchritte durch fein Gebet, ald jeglicher Andere 
Bund anhaltenden Fleiß.” 
Schon im zweiten Jahre feines Aufenthaltes zu Dil 
lingen empfand er Spuren einer Auszehrung, die bald fo 
fehr überhand nahm, daß ihn fein Abt nach Haufe berief. 
In feinem körperlichen Leiven foll er öfters himmliſcher Ers 
fheinungen gewürdigt worden fen, wie ihm denn auch 
ſchon früher im Seminar zum heil, Hieronymus vor 
dem Erucifire betend in einer Verzuckung feine baldige Aufs 
löfung fund gethan worden. Yung an Jahren, aber alt 
an Weisheit und Tugend entfchlief er felig im Herrn am 
28. März 1588, drei Jahre vor dem heil. Alo yſius, 
mit deſſen zärtlicher Froͤmmigkeit er. viel gemein hatte, An 
feinem Grabe, wie zuverläffig erzählt wird, haben mehrere 
Wunderheilungen ſich begeben. Eine feierliche Seligfpre, 
hung ift, unſers Wiffens, ihm noch nicht geworden. 
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29, März 
Die fel! Diemodid, oder Diemund, 


Klausnerin zu Weffenbrunn in der Diozeſe 
u un, 


Diemovis oder Diemund, wie eine — und lieb⸗ 
liche Blume von Jugend auf im Garten der Unſchuld 
gepflegt, empfand bei zunehmenden Jahren einen unwi⸗ 
derſtehlichen Hang zur Einſamkeit. Feſt überzeugt, daß 
ſie fern von den Gefahren der Welt ein gottgefälliges 
Leben führen. koͤnnte, widmete fie ſich zu den Zeiten 
Gregors VI. im Frauenkloſter Weffenbrunn ihrem 
Heilande als jungfräulihe Braut in Eifer, Demuth und 
himmliſcher Liebe. 

Rad) höherer. Vollkommenheit ringend, war ihr bald 
die kloͤſterliche Einſamkeit nicht abgefchieven genug, und 
fie erlangte von dem Vorſtande, ver ihre Tugend be: 
reitd einer ſtrengen Prüfung unterworfen, die. Erlaubs 
aß, ſich nahe an der Kirche in eine Zelle zu verſchließen. 

Allem irdiſchen nun gaͤnzlich abgeſtorben, ſetzte 
Die mod is dem ſinnlichen Menſchen unerbittlich zu durch 
anhaltendes Faſten und ſonſtige Leibeszuͤchtigungen; 
nebſt dem wollte ſie im Winter der Kaͤlte und anderm 
Ungemache ausgeſetzt ſeyn. Kür dieſe Koͤrperkeiden 
entſchaͤdigte ſie aber Gott durch innere Troͤſtungen, die 
ſie in der innigſten Vereinigung mit Jeſus, in dem Leſen 
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der göttlihen Schriften, iin dem Lobgefang des Herrn, 
im Gebet und in ver Betrachtung himmlifcher Wahr⸗ 
heiten, verfüßet durch häufige Thränen, überfchwenglich 
ſchoͤpfte. Beſondere Stärkung gewährte ihr der fromme 
Briefwechfel, den fie mit der gottfeligen Herluka von 
Epfach unterhielt, Bei diefem befhaulichen Leben ergab 
fie fih auch noch der Handarbeit, in der Kalligraphie 
fehr geübt ſchrieb fie Bücher ab, theils zum Gebrauche 
heim Gottesdienfte, theild für die Klofter Bibliothek. 
Als dieſe Anftalt im Sturm der legten Zeiten unters 
gieng, fanden fi noch über fünfzig Bände von der Hand 
der fel. Diemodis vor. Kann 

Die in der Bollfommenheit heldenmüthig bewährte" ° 
Klausnerin, die laͤngſt nur mehr förperlich mit der Erde 
in Berührung war, vereinigte fich vollends mit ihrem. 
göttlihen Bräutigam den 29. März, etwa zu Ans 
fange des zwölften Jahrhunderts. Ihre fterblihe Hülle 
ward in der Mutter⸗Gottes⸗Kapelle neben der Grabftätte 
des fel. Thiento und ſechs anderen Heiligen‘ beigefeßt, 
wo fie verblieb, bis fie im Jahre 1709 erhoben, in einen. 
zinnernen Sarg gefchloffen, und in ver Kloſterkirche 
abermal beigeſetzt wurde, 


Bergl. Eeutner, Hist. Wessof., ©. 106 U. fig. 





Einige andere Diener und Dieneri» 
| nen Gottes, 


welche zu Weffenbrunn geblühet haben. 


PB orzügliche Ermähnung verdient der heil, Thiento, 
welcher mit ſechs Mönden feines Kloſters während des 
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Einfalles der Ungern in Deutjchland unter Otto dem 
Großen den Märtyrertod erlitt. Beim Antritte der 
Abteswürde unter dem heil. Ulrich, Bifchof von Auges 
burg, fand er die Genoſſenſchaft durch die Bedrückungen 
der Großen und die Wuth der auswärtigen Feinde fo 
zerrütter, daß nur neun Moͤnche dem Gräuel der ‚Ber; 
wüftung entfamen. 

Ald im Jahre 955 die Ungern eis Baterland übers | 
fhwemmten, ftellte ver heilige Abt feinen Brüdern frei, 
entweder ſich durch die Flucht zu retten, oder auf ihrem 
Poſten dem Tode für Jeſus entgegen zu harren. Sechs 
davon fchloffen fich ihrem Abte an, feſten Entfchluffes , 
wenn es Gott fo. fügen follte, ihr Blut zu vergießen. 
Beim Anbruch der Feinde begaben ſich die Ordendmän; 
ner auf einen nahen Hügel, feither Kreuzberg genannt, 
und bereiteten ſich da in ottergebung zum Tode vor. 
Als die Ungern das Kloſter öde fanden, trieb fie ſchnau—⸗ 
‚bende, Rache zur Auffpürung der Geflüchteten, die fie. 
bald enidedten, und einem graufamen Xode weiheten. 
Man zeigt annody auf ihrer Schäpelitätte einen. größen 
Stein, auf weldem die fieben Machabaͤer des neuen 
‚Bundes die. Märtyrerpalme glosreich errungen: haben. 

Die Einwohner begruben die chriftlichen Helden an 
dem Orte ihrer Hinrichtung, ſteckten zum Andenken dies 
fer Begebenheit ein Kreuz auf dem Hügel auf, ver. von 
der Zeit an Kreuzberg genannt wird: Kurz darauf 

erhob ſich über ihrer Grabftätte eine Kapelle von Holz, 
"wo an dan Stelle im Jahre 1594 eine von Stein 
- aufgeführt wurde. Nach mehreren Jahrhunderten übers 
feste man ihre Reliquien in die Kapelle der allerfeligs 
ften Jungfrau, und 1713 in die neu errichtete Kirche. 
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Im Jahre 1483 wurde dem andaͤchtigen Befuche der 

Kapelle der heiligen Blutzeugen ein Ablaß zugetheilt. 
Vergl! eeutner, Hist, Monast. Wessofont, S. (A u. fig. 





‚Die gottfel, Jud itha — zur Zeit der 
ſel. Herluka und Diemo dis das Frauenkloſter zu Weſ— 


ſenbrunn. Ihre Eltern, Rotpert und Hadwig, wa⸗ 


ven edler Abkunft und wohnten in Oberbaiern. Obgleich 
piefelben ihrer Tochter: die herrlichſten Beifpiele gaben, 
lieg fich Diefe in ihrem- Leichtfinne dennoch non dem 
Glanze ihres Ädels und ihrer Reichthümer berücken, 
und achtete nicht der ſo anziehenden Schoͤne der chriſtli⸗ 
chen Tugend. Herlufa, deren Geiſt überall gegenwärtig 
war, wo eine Gefahr Verderben drohete, bemeinte diefe 
Berirrung und beſturmte ven Himmel fo lange mit ihrem 
Gebete, bis Juditha die Augen über ven Haffenden Ab; 
grund öffnete. Ihr Seufzen ward erhört, die Jungfrau 
gieng in fi, und empfieng fogar aus den Händen Ul⸗ 
richs, Biſchofs von Paſſau, im Kloſter Raitenbuch den 
Schleier. Herluka nahm ſie fortan unter ihre Leitung, 
und führte fie zur hoͤchſten Stufe- der Vollkommenheit, 
bis fie endlih am 25. März die Krone des Sieges ers 
langte. Das Kloſter Weffenbrunn nahm Ihren Leichnam 
auf. Ihr Todesjahr: ift nicht angegeben. 


Bergl. Lautnes, a, a, O., und Brunner, Annal, Boic, Port 
3,5. co). 70. 





Eine kindliche Frömmigkeit und bewährte Klugheit 
bewogen die Mitbrüder des fe. Waltho, ihn im Jahre 
1129 zum Abte von Wefjenbrunn zu erfehen. Die ſtrengſte 
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Zucht „welche im maͤnnlichen und weiblichen Kloſter unter 
ſeiner Amtsfuͤhrung herrlich aufblühete, w war die Krone 
ſeiner Thaͤtigkeit und die Freude ſeiner Gottesliebe. Meh— 
rere edle Junglinge und Jungfrauen wührte der Glanz 
feiner Tugend, und fie entfagten mit entfchloffenem Muthe 
dem Zauber des Weltfhimmers, und weiheten fi dem 
Dienfte ded Herrn. 

Zur Förderung der Andacht baute Waltho vier 
Kapellen; unter andern Eine zu Ehren des heik, Nikos 
laus, welche er zu feiner Grabftätte beſtiimmte. 

Sieben und zwanzig Jahre ftand er feiner Gemeinde 
vor, und bilvete in beiden Klöftern mehrere Seelen zur 
größten Vollkommenheit. Reich an verdienftvollen Thaten | 
gieng er am 27. Dez. 1157 in die Ruhe des Herrn ein, 
Im Jahre 1282 wurden feine Ueberrefte erhoben, und im 
fiebzehnten Jahrhundert in der Kloſterkirche beigeſetzt. 

Sieh Leutner, a. a. DO. ©. 120 und 151 und flo. 


Dig gottf. Wulfpildis, aus dem herzoglichen Ge; 
ſchlechte der Welfen, war gleichfalls eine Zierde von 
Weſſenbrunn im dreizehnten Jahrhundert, 

Ihr Vater Heinrich ver Schwarze, Herzog von 
Baiern, und ihre Mutter Wulfhildis, eine Herzogin 
von Sachſen, gaben fie Rudolph, dem legten Grafen 
von Bregenz und Pfullendorf, zur Ehe. Nach dem Hin; 
tritt ihres Gemahls verfügte fie fi zu ihrem Bruder 
Welf, der in Schöngau feinen Wohnſitz hatte, Wähs 
rend ihres Aufenthaltes daſelbſt hörte fie von der ſchoͤnen 
Zucht, welche unter Waltho in den zwei Klöftern zu 
Weſſenbrunn herrſchte „und fühlte ſich durch hoͤhern Beruf 
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zu dieſer Genoffenfchaft hingezogen. Der gottf. Abt gab 
ihr den Schleier, und Wulfhild ſchritt fofort unver, 
Mandten Blides dem Ziel der. Hlöfterlihen Vollkommen⸗ 
heit entgegen. Liebreich gegen ihre Mitfchweftern und auf: 
wichtigen Herzens vemüthig fand fie fih nie glücklicher, 


als wern fie die niedrigften Dienfte des Haufes verrichten 


durfte. Obgleich von der Welt gänzlich abgefchieden, 
blieb fie gleichwohl für ihre Familie eim Friedens, 
engel; denn mehr ald einmal gelang es ihrem Eifer, in 
verfelben ausgebrochene Yeindfeligfeiten wieder beizulegen 
und die getrennten Gemüther mit einander auszuföhnen. 
Ihr Sterbtag erfolgte am 8. Mai, und feit ihrem Tode 
ward fie zu Weffenbrunn als eine Selige verehrt. 

Bergl. Leutner, a. a. O. S. 17h und flg., und Placidus 


Braun, Lebensgefhihten aller. Heiligen und Geligen in» ber 
Didzefe Augsburg ©. 165. 
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1. April, 


Der heil. Procopiuß, 
Abt in Böhmen, 

(Bezogen aus Surius z ben Actis Sanctorum Ord, S. Bene- 
dieti, saeculi VI, ®b. Il. S. 42. Man fehe auch Dubravii 
Hist. Bohem. Lib, 7. Ueber fein Leben. befaß auch ehemals bie 
Karthaufe in Köln eine Handihrift.e Wir möchten indefien nit 
alle Angaben des Biographen unbedingt annehmen. - 

3abr 1053. 
Der heil. Procopius ftammte von geadhteten und 
vermögenven Eltern her. Er kam zu Chotum in Boͤh⸗ 
men zur Welt, und ergab fih fchon in der jugend 
einer ftrengen Lebensweiſe; fo viel vermochte die fruͤh⸗ 
zeitig in fein Herz gelegte Ehrfurcht vor Gott und die 
‘“ Betrachtung des Lebend der Heiligen auf ihn, daß er 
alle Neigung zu den vorzüglicen Erdenfreuden in ſich 
zu ertödteri fuchte.” Seine Eltern bemerften mit innigem 
Vergnügen viefe fehönen Anlagen; fie fendeten ihn daher 
nad) Prag, wo er in der Schule auf Wiffigrad in ver 
dalmatifhen Sprache und in den Wifjenfchaften Unter; 
richt erhielt. Er zeigte hier einen fo mufterhaften Fleiß, 
. daß er bald alle feine Mitfchüler ah Kenntnifjen fo wie 
an Frömmigkeit übertraf. Da fein. Wandel durchaus 
unfdjuldig und beilig war, wurden die Geiftlichen davon 
fo gerührt, daß fie ihn, ungeachtet er fid) für unwuͤrdig 
hielt, in ihre,Mitte aufnahmen, Nachdem er die heilige 
Prieſterwuͤrde erhalten hatte, fand er fich gedrungen, feine 


| 380 Der beil, Procopius, (4. ap ril) 


fromme Lebensweife noch viel höher zu fteigern; daher 
er, nach getreulich vollbrachten täglichen Amts⸗- und Or 
denspflichten, den größten Theil der Nächte im Gebete 
durchwachte. Um dieſe Zeit lernte er durch Gottes 
Lenkung einen Geiftlihen Benedictinerordend, und die 
Lebensweife diefer Mönche kennen. Er widmete ſich fo: 
fort feinem von der Welt getrennten Wandel, hüllte fi 
in ein Moͤnchskleid, und begab ſich noch einmal zu feis 
nen Eltern, nicht in der Abficht, fie zu fehen, fondern 
um fih einen ganz abgelegenen Ort zu wählen, wo er 
fern: von Menfchen und vom Weltgewirre Gott in den um 
geftörten Uebungen der Abtödtung und Frömmigkeit dies 
nen koͤnnte. Nach einem langen und mühfamen Umberirren 
in Waldungen und über unzugängige. Gebirge und’ Felfen 
gelangte er endlich zu einer Höhle, welche einige Meilen 
von dem Schloſſe Curm entfernt lag, in deren Nähe 
auch der Saatzfluß vorbeifließt. Hier lebte Proco⸗ 
pius fo firenge und heilig, daß Gott feine Verdienſte 
befgnnt machte.» Der böhmifche Fürft Ulrich) befand 
fi .einft in dem vichten Walde, worin der Heilige lebte, 
auf der Jagd. Sein Gefolge nebft ven Hunden waren 
in der Hiße des Jagens ihm gänzlich aus dem Gefichte 
‚gefommen, und er endlich fo müde und erfhöpft gewor⸗ 
den, daß er fie nicht mehr einholen Fonnte Er warf 
fi, unter einem, dichte Schatten gebenden, Baume nie 
der. Kaum ruhete*er einige Augenblide, fo flog ein. 
Hirfh von einer, folhen Größe an ihm vorüber, daß 
er feiner Müdigkeit ungeachtet auffprang und ihm’ nady 
eilte, Das Thier rannte der Gegend: zu, wo die Höhle 
des Procopius fih befand, Da der heilige Ei 
fienler eben, einen Eichitamm zu feinem Gebrauche 
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faͤllte, flüchtete fi) das gefcheuchte Thier zu ihm, und 
Fauerte ſich hinter feinem Rüden, als an dem ficherften . 
Zufluchtsorte, nieder. Der Heilige, dur) dad Schhaufen 
und Geraͤuſche hinter ihm auflichtig gemacht, wandte . 
das Geficht nad) der Gegend zu, woher diefer Lärm fam; 
da gewahrte er einen Mann von ftattlihem Anfehen und 
in vornehmem Gewande, welcher den Bogen gefpannt 
- ihm entgegen bielt. Beide ſtanden einige Augenblide, 
einander mit Befremden anfehend, da, Dann fragte ihn 
der Fürft, wer er wäre. Er antwortete ihm: Er fey 
‚ein großer Sünder, und ein Diener Jeſu Ehrifti. Der 
Fürft, von ehrfurchtsvoller Rührung ergriffen, fpannte 
den Bogen ab, der Hirfh Tieß fich zu den Füßen des 
Heiligen nieder und überließ fih dem Willen und Wohl: 
gefallen desſelben. Hierauf fuͤhrte der Heilige den Fuͤr⸗ 
ften in feine aus einem Steinfelfen" gehauene Hähle, und 
[ud ihm ein, von feiner Muͤdigkeit auszuruhen. Der 
erfchöpfte Fürft bat ihn vor allem um einen Trunk Waffer. | 
Sogleich reichte er ihm von dem Waſſer, womit er ſich zu 
waſchen pflegte, nachdem er dad Kreuzzeichen darüber ge; 
macht hatte, und der Fürft- geftarnd nach genommenem 
Trunke, nie einen föftlihern Wein genoffen zu haben, 
felbft nicht an der Tafel des Kaiſers, wo er ſo oft beige; 
wohnt hatte. Er erfannte, daß er bier einen heilige 
Mann vor fich hatte, daher drang. er aufs flehendlichſte i in 
ihn, ihm zur Suͤhnung feiner Sünden eine Buße aufzus 


legen. Procopins befahl ihm daher, dem heil, Jo⸗ 


hannes dem Zäufer zu Ehren eine Kirche fammt einen 
Klofter zu erbauen, ſolches mit den nöthigen Einkünften 
audzuftatten ‚ und frommen Männern es zu übergeben. 
Ulrich Iegte fogleich Hand an das Be, und e.. 
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- den Bau gegen das Jahr 1009, unter der Regierung Kaifer 
Heinrichd II. oder des Heiligen, und unter jener des 
heil. Stephans, Königs von Ungarn, welder fo viel 
Großes zur Berherrlihung Gottes vollbrachte. 

Indeß der heil. Procopiud den Werken der Gott: 
feligfeit eifrig oblag, fammelte fih um ihn eine Anzahl 
wohlgefinnter Menfchen, die er mit frenger Auswahl aus⸗ 
erlefen hatte. Zu gleicher Zeit aber eilten die Hülflofen 
und Kranken, beſonders die mit der Fallſucht bebafteten 
Elenven, haufenweife-zu ihm. Er begegnete ihnen allen 
mit fo inniger Theilnahme, daß nicht einer ohne Troſt 
und Hülfe von ihm ſchied. Vor allem wachte er mit aͤuſ⸗ 
ferfter Sorgfalt darüber, daß feine Ordensgenoſſen, welche 
mit ihm denfelben Weg der Gottfeligfeit wandelten, nicht 
vom Geifte des Hochmuths fich befchleichen ließen. 

In der Lebendbefchreibung dieſes Heiligen kommen 
mehrere Wunder vor, welche durch feine Zürbitte gewirkt 
worden feyn follen, und zwar unter andern auch diefes, 
daß in-der Kreuzwoche, waͤhrend ver kirchliche Umgang 
von den andaͤchtigen Betern begleitet wurde, ein Mann,- 
Ramens Memnon, welcher gerne dem Umgange bei: 
wohnen wollte, aber durch einen Fluß von der betenven 
Gemeinde getrennt war, zu Gott rief, ihn auf das jenfei- 
tige Ufer zu bringen. eine Bitte ward erhört. Ein jen 
feitd angehefteter Nachen machte fi) los, und ſchwamm zu 
ihm herüber. Er trug ihn mitten durch den Strom auf 
das andere Ufer, um ſich an bie fromme Gemeinde anzu _ 
ſchließen. Als er dem heil. Procopins- für die erhaltene 
Güte danfen wollte, wies ihn derfelbe demuthsvoll von 
ſich; nicht er, faate er zu ihm, fondern fein Vertrauens 
voller Glaube habe ihm zu dieſer Gnade verholfen. 
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Herzog Ulrich ftarb, ehe er dad Berfprechen, das 
er dem Heiligen gethan, ganz erfüllt hatte. Sein Sohn 
und Nachfolger Braetislam, von feinen Räthen hierauf 
aufmerkſam gemacht, that Alles, die gelobten Gebäude. 
zu vollführen und mit den nöthigen Einfünften zu ver 
ſehen. Zugleih ernannte er den Diener Gottes zum 
Abte ded von ihm errichteten Kloſters, ungeachtet des 
großen Widerftandes, melden der vemüthige Mann bes 
wies, dieſe Würde zu übernehmen. Procopius fand 
aber der Stelle mit folcher Weisheit und väterlicher 
Milde vor, daß die ihm untergebenen Mönche ihn aufs 
Snnigfte liebten, und feine Winfe und gütigen Ermab: 
nungen getreu’ zu befolgen mit einander wetteiferten. 
Als er einft einen der Mönche, welcher unter dem Got, 
teödienfte fehr unrichtig und mit fallenner Stimme ges 
fungen hatte, nah damaligem Kloftergebrauche mit 
Ruthenſtreichen zw zuͤchtigen befohlen, unterwarf ſich ver: 
felbe ohne die geringfte Weigerung der Strafe. 


Nachdem der Heilige fein Lebendende- herannahen 
fah, eröffnete er feinen geliebten Mitbrüdern Emmeran 
und Vitus, er würde in drei Tagen aus diefem Leben 
fheiden. Ein mit der. fallenden Sucht behafteter Armer 
bat ihn in diefen Tagen um ein Almoſen. Der Heilige 
aber tröftete ihn, nur noch einige Tage ſich zu gedulden, 
wo et dann feinen Rod erhalten ſollte. Seinen Mit: 
brüdern zeigte er noch an, fie würden, fo lange ver 
Fuͤrſt Brzetis law regierte, in Ruhe un Sicherheit 





würde, Ser re nicht ps leben, und fein 
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Nachfolger Wratislam wieder alle Gunſt und Liebe 
gegen ſie beweiſen. 

Procopius ſtarb den 1. Ahbril 1053. Wie er 
vorhergeſagt hatte, fo geſchah es wirklich. Sein Nach—⸗ 
folger Vitus, welchen die Genoſſenſchaft einmuͤthig zum 
Abte gewählt hatte, wurde unter Spitigneus Regie 
rung aus dem Kloſter vertrieben, und mußte. nach Pan⸗ 
nonien fliehen. in gewiffer German ward von Spi— 
tigneus an feine Ötelle gefegt. Er wurde, indem er 
Nachts in ven Ehor gieng, von Demi ihm erfcheinenven 
Seiligen dreimal gewarnt, die Stelle nieverzulegen. Als 
er. fich aber hieram nicht kehrte, gab er ihm einft in bet 
Naht mit dem Hirtenftabe einige fehr empfindliche 
Streiche; worauf der Eingedrungene zum Fürften eilte, 
und ihm mit Zittern erzählte, was ihm begegnet, und 
daß er die Abtöftelle auf Feine Weife länger inne haben 
wolle Wratislaw, Spitigneus Nadfolger, von 
dem ganzen Hergange benachrichtigt, rief den Abt Vitus 
nebft den mit ihm geflüchteten Mönchen zuruͤck, und 
fette ihn wieder in feine vorige Würde ein, 

Wir übergehen die in dem Leben des heil. Pros 
copius noch weiter vorfommenden Wunder. Er wurde 
im Jahre 1204, den 10. Juni heilig gefprohen 
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Tb — — 


4. April 
Der h. Benedictus v. h. Philadelph, 
Layenbrüder bes Franziskankrordens 
Gezogen aus feiner Heiligſprechungsbulle, aus feinen Taägzeiten 


und aus dem Auszuge der Beben der Heiligen ber drei Orden 
des heil, Srancistus, vom P. Ferot, Bh 1. ©; 137.) 


3abr 158%, 


rs der heil, Apoftel Johannes in feiner geheinten 
Dffenbarung das himmliſche Jeruſalem beſchaute, bemerkte 
er vor dem Throne des Lammes eine fo große Menge, 
bie Niemand zu zählen vermochte, und welche aus allen 
Bölferfhaften, Geſchlechten, Nationen und Sprachen 
vereinigt warı Diefe Stelle zeuget von der großen Liebe 
un ſers göttlichen Erlöfers: Er will, daß Alle felig wers 
desi, und Alle zum Lichte ver Wahrheit gelangen follen; 
Er berufet und Alle, verwirft Keinen, kennt feinen Un; 
terfchien der Perſonen; liebvoll nimmt er auf; wer ihn 
ſuchet, von welchem Volke er auch fey, und Allen ber 
willigt er feine Gyade, die ihm anrufen Sein Wille 
war, Daß die Heiden von feiner Geburt benachrichtiger 
wurden, nach Bethlehem das Huldigungsopfer ihrer Ver: 
ehrung brachten, und dad Bekenntniß ihrer Abhängig: 
feit ablegten, Als er nad) dem Worte des himmliſchen 
Vaters in den Beſitz des Erbes der Voͤlkerſchaften ge- 
Leben 5, Heil; KIN. Bb; 5 


386 Der beil. Bencdictus v, beil, Ppiladelpb. (4. April, 


get ward, beftimmte er durch einen. befondern Beruf 
den heil. Paulus zum Apoftel und Lehrer der Hei: 
den, auf daß fie, geheiligt in dem heiligen Geiſte, ein 
Gott wohlgefällige3 Opfer würden. | 

Unter der zahllofen Menge der gerechtfertigten Voͤl—⸗ 
fer erlad er einige Seelen, welche er vorzüglid durch 
den Glanz ihrer Heiligkeit auszeichnete, um fie im Him: 
melreiche mit pen Fürften feines Volkes Pla nehmen 
zu laffen, und fie zur Erleuchtung aller Derer zu ge: 
brauchen, die in feinem Haufe find, durch ihre Beifpiele 
alle Die, fo noch im irdifchen Jeruſalem ftreiten, aufs 
zumuntern, und ihnen hülfreich beizuftehen. 

Aethiopien, welches der Geburtdort jened Kaͤmmer⸗ 
lingd der Königin von Candace war, deſſen Taufe, be 
gleitet von befondern Wundern, in ber Apoſtelgeſchichte 
erzählt wird, war aud der Geburtsort der Eltern Bes 
nedict3 vom heil. Philadelph. Gott ergoß die Schäße 
feiner Gnade fü reichlich ber ihn, daß er während feines 
irdifchen Wilgerlebens die Bewunderung und das Muſter 
Aller war. An ihm erkannte man auf eine recht auf— 
fallende Weiſe, daß der Herr, allen Hoffaͤrtigen wiber: 
ſtehend, feine Huld den Demürtbigen fehenfet, und bie 
Schwachen erwählt, zur Beſchaͤmung der Starfen. Be 
nedictus war von ganz niederem Stande, aber Gott 
erhob ihn zum hoͤchſten Grade von Bollfommenpeit und 
Heiligkeit. In feiner Einfalt und Ungelehrſamkeit ward 
er von Gott mit der Wiffenfchaft der Heiligen belohnt. 
Er entzog fih den Blicken und dem Lobe der Menfchen, 
und Gott erleuchtete ihn fo gnadenvoll mit den himm— 
liſchen Gaben ver Weidheit, daß der Ruf feiner Heilig. 
Xeit ſich über die ganze Erde verbreitete, 


® 


Der heil. Benedictus v. heil, Philadelpp. (4. April.) 387 


In dem Dorfe Sanct Philadelph, im Bisthume 
Meſſina in Sieilien, fam Benedictus 1526 zur Welt, 
Weil er eine fehr ſchwarze Hautfarbe hatte, denn feine 
Eltern waren Mohren, nannte man ihn gewöhnlich den 
Mohren. Seine Eltern waren Sclaven, aber Tatholifch, 
und wegen ihrer Frömmigkeit allgemein hochgeachtet. Das 
ber fchenkte ihr Herr, um ihre Treue zu belohnen, ihrem 
erfigebornen Kinde die Freiheit. Diefed Kind war uns 
fer Benedictus. Er erhielt eine chriftliche Erziehung, 
zeichnete fich fehr durch feine Aufrichtigfeit und Herzens⸗ 
einfalt aus, und bewies ſchon frühzeitig, zu welcher 
Stufe von Vollkommenheit er einft emporfteigen würde, 
Die gewöhnlichen Kinverfpiele waren ihm zuwider, lieber 
übte er ſich im fliller Andacht und im Gebete, befons 
ders vor dem Bilde der heilgen Jungfrau. Sobald feine 
Sjahre es erlaubten, ward er zum Tiſche des Herrn zus 
gelaffen. Bon nun an war fein innigfter Genuß die 
öftere Theilnahme art Himmelsbrode Daher er, um 
dieſem Genuffe fi ſtets mwürdiger zu machen, vie Be 
zaͤhmung feiner Neigungen durch Faften und Koͤrperpei— 
nigungen jeder Art fi zum erften Geſchaͤfte vorfchrieb, 
Im zwölften Jahre Herfaufte er feine ganze Habfchaft, 
theilte den Erlös unter die Armen aus, und durch götts 
liche Erleuchtung . getrieben, begab er fih in den Ere 
mitenorden, welcher mit Erlaubniß des heiligen Stuhles 
erft Fürzlich gegründet worden war. Rach vollendeter Prü- 
fungszeit legte er die feierlichen Gelübde ab, und beharrte 
in dieſer Gefellfchaft bis in fein vierzigſtes Lebensjahr: 

Pius IV; löfete nachher diefen Verein auf, und be, 
fahl den Gliedern, ſich andern genehmigten Orden beizu- 
geſellen. Benedietud eniſchloß ſich, in den Franzis 
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Fanerorben don der Obfervanz in der Stadt Palermo zu 
treten. eine Srömmigfeit war fo groß, feine Abtödtung 
fo vollfonımen, daß man ihn bald für dad Mufter eines 
wahren Kloftergeiftlichen anfah. 

Er legte das Geluͤbde ald Layenbruder ab. Die nie, 
derften und fchwerften Arbeiten feines Standes waren ihm 
ftetd vie Liebften. Nach dem Beifpiele feines heiligen 
Stifters, beobachtete er fieben Faften, und übte zugleich 
alle jene Strengheiten, welche der heil. $rancisfus vors ' 
ſchreibt; dabei genoß er aud) das ganze Jahr Fein Fleiſch. 
Er gewährte fich wenig Schlaf, und diefen nur auf einem 
Breite. Sein Gewand war vom gröbften Stoffe. Mit 
Außerfter Gewiffenhaftigfeit wachte er über feine innere 
und Auffere Reinheit. Indem er eine brennende Liebe zu 
Gott hatte, und ohne Unterlaß fein Herz zu ihm erhoben 
hielt, hatte er ihm die himmlifche Gabe ver Befhauung 
in einem fehr vorzüglichen Grade gefchenft. 

Die Meinung, welche man von der Tugendhaftigkeit 
dieſes heiligen Mannes hatte, gieng fo weit, daß man. ihn, 
ungeachtet er nur Layenbruder war, zum Obern feines 
Klofterd wählte, und ihm die Umgeftältung und Verbeffer 
rung deöfelben übertrug. Diefes Vertrauens entledigte er 
fih mit fo vieler Klugheit, daß er in fehr weniger Zeit 
in diefem Haufe die Negeln ver ftrengen Obfervanz, nach 
dem wahren Sinne des großen Dienerd Gottes, des heil, 
Franciskus, einführte. 

Sn feinem drei und ſechszigſten Jahre befiel ihn eine 
Krankheit, in der er fogleich die heiligen Saframente bes 
gehrte. Bei dem Empfange des heiligen Altarögeheim; 
niſſes umftrahlte ein himmlifcher Glanz fein Angefiht, und 
ein lieblicher Geruch erfüllte feine Zelle, Die Hände auf 
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der Bruf liegend, und den Blid zum Himmel erhoben, 
verſchied er unter wiederholten Ausrufen der heiligen Nas 
men Jeſus und Maria, und der Worte des Eöniglichen Pros 
pheten: Herr,in Deine Haͤnde empfehleich meine 
Seele, den vierten April 1589. Waͤhrend feines Lebens 
batte er mehrere Wunder gewirkt, und nachher waren de— 
ren durch feine Zürbitte erlangt worden. Drei Jahre nad) 
feinem Tode ward fein Grab eröffnet, und zwar mit Ers 
laubuiß des Cardinals Mathias, als Beſchützer des 
Ordens. Sein Leichnam ward unverſehrt und einen lieb⸗ 
lichen Geruch verbreitend gefunden. Im Jahr 1743 
wurde er von Benedict XIV. felig, und den 24. Mai 
1807 von Pius VII, heilig gefprochen. 

Wie befhämend für den menfchlihen Stolz ift ein 
ſolches Beifpiel, daß der Sohn eined Sclaven, eines 
Schwarzen, ver fein Leben in dem niederſten Stande zus 
gebracht hat, zur Ehre des Altares erhoben wird! Wie 
viele Menfchen ftreben umfonft, ihren Namen unvergeßs 
Fich zu machen, und diefer vemüthige Layenbruder, ver 
vor der Welt verborgen feyn wollte, gelangte zu einem 
dauernden und wahren Ruhme, Die Sahrbücer ver Re 
ligion werden fein Andenfen ver fpäteften Nachwelt übers 
Kiefern, O nur die Tugend allein gewährt und verſchafft 
einen wirklichen Ruhm. „Die Religton,‘‘ fagt der beruͤhm⸗ 
te Maffilkon?), „die Oottfeligfeit, die Treue, die Gott 
„und gebietet, fowohl gegen Andere ald gegen und felbft, ein 
„seines. und durchaus. geprüftes Gewiſſen, ein Herz, welches 
„ven geraden Weg der Gerechtigkeit und der Wahrheit wans 





4) Petit caröme: Sermon pour le dimanche de la Pas. 
sion: sur la faussete de la gloixe humaine. 
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„delt, und über alle Hindernifle, welche ihm. ſich wider 
„feßen möchten, erhaben, für alle Lockungen und Reize der 
„Erde, welche diefed Herz verwirren Tönnten, unempfindlich) 
„iſt; über Alles, was hier unten vorgeht, fic) hinwegfeßen, 
„und in gänzlicher Unterwürfigkeit unter Gotted Willen und 
„Wohlgefallen leben, — dieß allein ift der wahre Ruhm.“ 
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7. April. 


Der ſel. Eberhard, 


al von Rellenburg und Moͤnch von Schaf⸗ 
hauſen. 
(Man fehe über fein Leben bie Bollandiften auf den 7. April ah 
ferner das von Daniel Papebroch in’s Lateinifche überfegte 


Leben desfelben, weldhes der Karthäufer Joh. Mur er in feines 
Helvetia sacra erzählt.). 


$abv 1075 


Eberhard war ber Sohn Eppo's, Grafen von Nel⸗ 
lenburg, und der frommen Hedwig, welde von koͤnig⸗ 
lichem Gebluͤte) abftammte. Diefes Geſchlecht war auch 
mit Leo IX. aus dem graͤflich Dagsburgiſchen Haufe nahe 
verwandt. Eberhards Mutter war wegen ihrer großen 
Frömmigkeit fehr beruhmt. Weit fie faft jede Nacht zum 
Gebete aufitand, erzürnte fih Eppo einmal fo fehr daruͤ⸗ 
ber, daß er fie im Gebete überfiel, ihr pad Buch aus den 
Händen nahm, und es in das nahe Kaminfeuer warf. Am 
Morgen darauf ward dasſelbe unverfehrt auf den Kohlen 
gefunden, wie Murer erzählt, welche Begebenheit E pp o 
fo fehr in Erftaunen feßte, daß er von nun an der Andacht 
feiner Gattin nicht mehr entgegen war, und: felbft eines 
fiommern Sinnes wurde. Er ftarb frühzeitig, und bie 





4) Sie war eine Tochter des Ungernkoͤnigs Toro. 
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Mutter, für die Hriftliche Erziehung ihres Sohnes redlichſt 
beforgt, übergab Eberhard der Leitung eined froms 
men und weifen Prielterd Namens Lupard. Gpäterhin 
ehelihte Eberhard eine fromme Jungfrau adeligen 
Standes, Namens Ytta, mit der er ſechs Söhne zeugte. 
Seine Mutter aber entfagte allen weltlichen VBergnügungen, 
zog nah Mainz, in deffen Nähe fie das, Kloſter Sauer⸗ 
Schwabenheim erbauen ließ, und ſolches mit Klofterfrauen 
nah der Regel des heil, Benedictus beſetzte. Einer 
ver Söhne Eberhards, Namens Otto oder Udo, ber 
- flieg nad, dem Tode Chuno's over Conrads, Erzbi— 
ſchofs von Trier, den erzbifhöflichen Stuhl 1066. Von 
ihm meldet Brower in feinen trierifchen Jahrbuͤchern 
yiel Rühmlihes. Ein anderer Sohn, welhen Murer 
Egehard nennt, war erft Mönch und Abt des Klofterd 
Reichenau, und murde 1089 vom Herzoge Guelfo zum 
. Bisthume Augsburg berufen, flarb aber in befagtem Klo⸗ 
fer an einer tödtlihen Krankheit. Gin anderer Sohn 
fol, nach Murer, Alban, nah. Stumpf. aber Adels 
bert, und ver fünfte Burchard gewefen, und biefer 
dem Vater in der Grafenwürde nachgefolgt ſeyn. Eber 
hard felbft unternahm nad) damaliger frommer Sitte mehr 
rere Pilgerreifen, und fliftete endlich zu Schafhaufen das 
Kloſter zur Ehre des göttlichen Erlöfers und aller Heiligen, 
legte alle weltlichen Gefchäfte nieder, und zog fih gänzlich 
in oaöfelbe zurüd, Nah Tritheims Angabe in ver 
Chronik: des Kloſters Hirſchau, nach der. Ausgabe von 
Sanft Gallen, wäre das Klofter zu Schafhauſen gegen 

das Jahr 1050. gegründet worden, und zwar Durch bie 
reichlichen Stiftungen des ſchwaͤbiſchen Grafen Eberhard 
und feiner Gemahlin Ida. Der Bau des Klofters wurde 
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innerhalb zwölf Jahren fertig, und. die Kirche 4064 von 
dem Biſchofe Rumold von Eonftanz eingeweihet, Diefe 
Kirche fol auch, nah, Murers Zeugniffe, vom Pabfte 
Alexander I. mit großen Vorrechten begabt worden 
ſeyn. — Dad neue Klofter wurde von Mönchen aus 
vem Klofter Hirfchau befeßt, und der Minh Sieg 
fried zum erflen Abte ernannt. Nah Tritheims 
Chronif wäre diefer Siegfried aus einem andern Klo⸗ 
fter gefommen, indem damals, wo dad Klofter zu Schaf⸗ 
haufen mit Mönchen befegt worden, Hirfchau leer und 
zerftört geweſen wäre. | 

Die Veranlaffung, wodurh Eberhard bewogen 
wurde, feine lebten Tage dem Klofterleben zu widmen, 
wird von Murer auf folgende Weife erzählt: Ein ge 
wiffer Mangold. hatte, als Abt ned St. Georgenflos 
ſters zu Stein bei Schafhaufen, ſich wieder in die Welt 
begeben, und dem Klofterleben entſagt. Eberhard be 
gegnete. ihm einfb, und machte ihm darüber fo eindringende 
Vorwürfe, daß er dem gethanen unrechten Schritt bes 
xeute, und mit Thränen von dem Klofter, das ee vers 
faffen hatte, die Erlaubniß ſich erbat, ald der Geringfie 
im Kloſter zu Schafhaufen aufgenommen zu werden, und 
allda fein Leben in Bußübungen zu heſchließen. Er er⸗ 
hielt die erbetene Erlaubniß und Losſprechung von der 
begangenen Suͤnde der Entweichung aus dem Kloſter, 
und ſtarb im Kloſter zu Schafhauſen, nachdem er ſein 
Vergehen auf alle Weiſe zu buͤßen ſich bemuͤhet hatte. 
Eberhard, dem er dieſe Umkehr verdankte, verrichtete 
für den Verſtorbenen alle möglichen Fuͤrbitten und an 
dere Werke ver Barmherzigkeit. Daher erfchien ihm einft 
Mangold, und bezeugte ihm feinen Dank für feine 
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Gebete und Almofen, wodurd er ihm die Erköfung aus 
dem Fegefeuer verſchafft hatte. Er benadprichtigte ihn 
ferner, fein Wandel fey Gott angenehm, und werde ihm 
noch mwohlgefälliger werden, wenn er im Öuten immer 
mehr zunehmen würde, Diefe Begebenheit bewog, nach 
Murers Erzählung, Eberharden, mit Genehmigung 
feiner frommen Ida in das von ihm errichtete Klofter 
zu geben, wo er nad) abgelegtem Gelübde und treulich 
erfüllten Pflichten des Gehorfamd, der Demuth und der 
Zugendäbungen gegen das. Jahr 1075 den 7. Aprif:in 
einem Alter von fechözig Jahren, und nachdem er ſechs 
Jahre ald Mönch gelebt hatte, felig geftorben. An feinem 
Grabe follen mehrere Wunder gefchehen ſeyn. Buce— 
lin erzählt noch von feiner binterlaffenen Gemahlin Ida 
oder Itta, fie fey nach dem Beifpiele ihres Gatten in 
das zu Schafhauſen befindliche Frauenkloſter der peit, 
Agnes, welches beide Eheleute ebenfalld erbauet, ger 
gangen, und im Rufe der Heiligfeit allda geftorben. Aus 
dem Schafhaufer Benedietinerflofter giengen, nah Weit: 
heims Zeugniffe, wie er in feiner Ehronif vom Jahr 1059 
erzählt, viele gelehrte und heilige Männer hervor. Die 
Vergrößerung der Stadt Schafhaufen verdankt ſich vor 
zuglich dieſem berühmten Klofter. Als fie durd ihren 
Wohlftand vie Reichsfreiheit ſich erfauft hatte, entzog 
fie ſich der Herrſchaft des Kloſters, welches die zur Lehre 
der Reformation übergegangenen Einwohner ver takt 
nachher gänzlich zerftörten, Es findet fih der Name 
Eberhards nicht in dem Kalender der Heiligen, fon 
nern blos im Martyrologe des Benedictinerordens, 
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8. April— 
Der gottſ. Julian v. h. Auguſtinan, 


Layenbruder des Ordens der mindern 
Brüder des heil, Francidcus von der 
ſtrengen Obfervan;. 


Nr heil. Franciscus von Affifi, diefe Zierde 
Umbriens fo wie ded ganzen Abendlanded, hinterließ 
durch fein Beifpiel Allen, und vorzüglich feinen Ordens⸗ 
genoſſen die große Tugend der Demuth und Selbſtver⸗ 
achtung. Sie muß im Herzen des Chriften wohnen, 
wenn, wie der heil, Bernardus fagt, nicht alle übris 
gen Tugenden wahres Seelenverderbniß feyn follen. Da 
ber. haben fo. Viele aud jenem Orden durch ihre Anſpruch⸗ 
fofigfeit, durch ihre Selbftverlaugnung, durch ihre Ders 
achtung aller auszeichnenden Ehren, und durch die Ent: 
fernung von eigenliebiger Würdigung und Schaͤtzung 
ibrer Tugenden dieſe fehönfte der Tugenden audgelibt ‚ 
und fich freudig und herzlich vergnügt jeder Ertragung 
von Schmach, Unbild, Verachtung und jedem Hohne 
unterworfen. Es bleibt daher, wie empörend auch des 
Menſchen Selbftfucht diefe Wahrheit finde, unbeftreitbar 
wahr, daß in den Augen Gotted des Herzend Hoffart 
ald ein Gräuel erfcheine ), daß er des Herzend Ernies 


— — 





1) Luk. XVI, 15. 
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drigung, und die demuthsvolle Sefbftverachtung nit je 
der Gnade belohne. Zum Beweife hierüber dienet bes 
fonderd der vortreffliche Orden der mindern Brüder, Yon 
welchem fo Biele durch ihre mufterhafte Demuth als Bei, 
fpiele helvenmüthiger Diener Goͤttes ſich ausgezeichnet 
haben. Unter diefen hriftlichen Helden erfcheint als ein 
neues unter dem. Sceffel gleihfam hervorgezogenes Licht 
dieſer erhabenen Zugend, zur Nachahmung Aller in. der 
heiligen Kirche der Diener Gottes Zulianud vom 
heil, Auguftinan, Er hatte ald Layenbruder in dem 
befagten Orden gelebt. Schon Pius VI. hatte ihn 
ven 8. uni 1777, nad genauer Unterfuchung feines 
Lebenswandels, befonderd wegen der. Demuth und der 
kindlich frommen Unſchuld desſelben, mit dem Grade 
heldenmuͤthiger Tugendſtaͤrke ausgeruͤſtet erklaͤrt. Im 
Jahr 1822 gab Pius VIE, nachdem die auf Die Fürs 
bitten des Dienerd Gottes gewirften Wunder noch ein: 
mal veiflichft unterfucht worden waren, ein Decret des. 
Inhalts, verfelbe koͤnne der Ehre der gottfeligen Diener 
Gottes würdig erflärt werden, um.fo dem fchon lange 
geäuflerten Anſuchen des. ganzen Ordens, fo wie des 
Königs Philipp IU., ver Königin Iſabella von 
Spanien, und des Erzbifchofs, fo wie der gefammten 
©eiftlichfeit von Toledo zu willfahren. Leo XII. erließ 
demnach den 6. Mai 1825 bie Seligfpredjungsbulle des 
frommen Julianus. 


Vergl. bie beſagte Seligſprechung sbulle 
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v April—. 
Die ehrmwürdige Maria Eredcentia, 
Dberin des Klöfters zu Kaufbenern, 


(Ihre Lebensgefhichte ſchrieb Joſeph Placibi. Siehe ferner Sis 
mon Budhfelner, und Ylacidus Braun, Lebendge 
fhihten aller Heiligen und Seligen ber Didzeſe 
Augsburg, E. W7 u. fölgg, 


Babw 1744 


Dieſe bewunderungswärdige Dienerin Gottes, welde 
zu ihrer Zeit im füolichen Deutſchland fo großes Auf 
fehen erregte, und don ver jet Noch durch mündliche 
Ueberlieferung viel Wunderbares erzählt wird, erblickte 
das Tageslicht den 20. Ditober 1682 zu Kaufbeuern, 
in der Diözefe Augsburg, und erhielt in der heiligen Kaufe 
den Namen Anna, welchen fie bei Ablegung ihrer Klo: 
ftergelübve gegen Maria Erescentia vertaufchte, Ihre 
beiden Eltern Mathias Hoͤß, feined Gewerbes ein 
Weber, und Lucia Hörmann, waren eben fo fromm 
ald geliebt von Jedermann wegen ihrer erfannten Recht, 
ſchaffenheit. Die Mutter war ein Mufter mitleidiger 
Liebe zu den Armen und Kranken; der Vater Iebte gleich⸗ 
ſam in der Betrachtung der Leiden und des Kreuztodes 
Jeſu, und die Flamme ver Liebe, welche ſich bei diefer 
Gelegenheit aus dem Herzen dieſes einfältig frommen 
Mannes ergoffen, entzundete frühzeitig das Findliche Ges 
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fühl der empfänglihen Erestentia, die nach und nad) 
ſolche tiefe Einfiht in dieſes anbetungswuͤrdige Geheims 
niß erhielt, daß Jedermann darüber erftaunte, Um dem 
Gefreuzigten dad Opfer ihrer Nahahmung und Kiche 
darzubringen, und die Sinnlichkeit gänzlich zu ertödten, 
vermifchte fie ſchon im kindlichen Alter ihre Speifen mit 
bittern Saͤften, und entzog ſich jede Nahrung, die zur 
Erhaltung ihres Lebens nicht durchaus vonnöthen war: 
Diefe frommen Erfparnifie floffen alsvann in den Schoos 
der Armen, die fie ald die Geliebten des Hetrn mit ins 
niger Herzlichfeit verehrte. 

Erescentia war für das väterliche Haus. ein 
wahrer Schußengel, der das Böfe, in welcher Geftalt 
ed immer einzufchleichen vrohete, eifrig abmehrte, und 
alle Familiengenoffen zum Guten Fräftig aneiferte. 

In heiliger Sehnſucht, dem himmliſchen Bräutigame 
allein anzugehören, legte fie ſchon in frühen Jahren das 
Gelübde ver Keufchheit ab; diefe Liebe ver Unſchuld ges 
fiel dem Herrn fo fehr, daß er fie von nun an mit 
feinen Gnadenſchaͤtzen überhäufte, und fie, wie man 
glaubt, ihr ganzes Leben hindurch nicht die miindefte Ver; 
fuchung wider die Reinigkeit verfpürte, Deffen un geach— 
tet war fie ftetd darauf bedacht, den finnlihen Menfchen 
allzeit niederzuhalten durch Wachſamkeit, Abtödtung und 
Leibeözlichtigungen, in Herz, dad von ſolcher englifchen 
Liebe brannie, mußte auch ein gottgefälliger Altar feyn, 
auf dem die glühenpften Flammengebete und die Lieblicy 
ften Wohlgerüche der Andacht zum Himmel emporfkiegen; 
Während des heiligen Meßopferd verfiel fie mehrere Mate 
in Verzudung. In jeder heiligen Kommunion ward ihr 
erlangen nad dem Empfange ihres göftlihen Braͤuti⸗ 
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gams gefteigert, und fihon frühzeitig war fie daran ge; 
wöhnt, jeden Sonn, und Feſttag mit dem Brode der 
Engel ihre Seele zu Fräftigen. 

Mit zunehmenden Jahren entwidelte fih ihr Bu 
ref, fie fühlte ſich bald zur Klöfterlichen Abgefchievenheit 
unmiderftehlich bingezogen, und als fie einmal beten 
vor einem Crucifirbilde in dem Klofter der Franciscane⸗ 
rinen des dritten Ordens in tiefe Betradhtung verfunfen 
lag, hörte fie vernehmbar die Worte: Hier ift der Ort 
deiner Wohnung. Und damit fie zu dem ihr beftimms 
ten Ziele gelangen möchte, fügte es die Vorſehung fo 
wunderbar, daß der Bürgermeifter, ein großer Gönner 
des Haufes, obgleich er proteftantifchen Glaubens war, 
ihr die Aufnahme bewirkte, und die Einfleidungsfoften be; 
ſtritt. Nun legte fie 1701 in ihrem zwanzigften Lebens; 
jahre das Ordenskleid an, und war jeßt felig in Herrn, 
daß fie ven Ort ihrer Ruhe und ihres fehnfüchtigen Vers 
langen gefunden habe, 

In ungeitörtem Geelenfrieden waren bis zu biefent 
Zeitabſchnitte Erescentia’d Tage dahingefloffen, ohne 
daß fie durch das Feuer der Trübfal gegangen wäre,. dad 
doch der Herr feinen Dienern fait immer bereitet, ehe er 
fie den hoͤchſten Gipfel ver Vollkommenheit erreichen laͤßt. 
Die fromme Jungfrau mußte nun auch diefe Prüfungs 
tage beftehen, und als Werkzeuge erboten fi, leiver! 
ihre eigene Vorfteherin und Alteften Klofterfchweftern , die 
fie ihrer Armuth wegen verachteten, mit allerlei Schmach 
bedeckten, und ihr in alle Wege hart, lieblos und abftoßend 
begegneten. In Gottes heiligften Willen ergeben, und leb⸗ 
haft dem Auge dad Bild des Gekreuzigten ftets vorhaltend, 
bejaß fie in Geduld ihre Seele, und die Ernieorigungen 
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dienten nur defto ft cherer zu ihrer Erhoͤhung vor dem Herrn. 
Mit gleichem Erfolg beſiegte ſie mitten in ihren Drangſa⸗ 
len die Einflüfterungen des böfen Feindes, der fie draͤuend 
und hoͤhnend mit den Worten anführ: „Sieh, Armfelige! 
„„wei und zwanzig Jahre wirft du unter fo großen Muͤhe⸗ 
„ſalen, Verlaͤumdungen, Berfpottüngen und Berfolguns 
„gen von Seite deiner Schwefter zubringen müffen. Deine 
„Liebe, Wohlthätigkeit und Demuth werden fie fofort mit 
„Haß, Bedrückung und Strafe erwiederm Wie inagft 
„du dieſes Alles fo lange Jahre aushalten.” Feſt gegrüun: 
det in ihrem Berufe erwiederte fie: „Ich ſchaͤtze mich glüds 
„lich, um Ehrifti willen fo harte Dinge zu leiden. Noch 
„weit mehr verlanget, und begehret mein Herz“. 


Ihr Findlich einfältiger Glaube Wurde bald einer ganj 
wunderſamen Anſchauung der göttlichen Geheimniſſe ge 
würdigt, Mit Kaubenflügeln entſchwang fle ſich der Erde, 
und ftieg hoch hinauf in das Heiligthum der göttlichen Ver: 
börgenheiten. Wehn fie in die Betrachtung der allerheis 
Iigften Dreieinigkeit verfenft war, ergoß fie fich plötzlich in 
erquickliche Zoblieder, an denen man die englifchen Anklänge 
nicht verfennen konnte; 


Det Glaube hatte fo tiefe Wurzeln geſchlagen im den 
fruchtbaren Boden ihres Herzens, daß fie Öfterd fagte: 
„Wenn aud Viele oder gar Alle ihren Glaube verfaffen 
„würden, fo bliebe ich dennoch, ſtark im Vertrauen auf 
„Gottes Beiftand, unerfchüttert in demifelben ftehen.’” Von 
der perfönlichen Gegenwart Jeſu int hochheiligen U ltars- 
fafrämente war fie fo durchdrungen, daß fie, gleich dem 
heil. Ludwig, König von Frankreich, oft verſicherte, 
„ſie würde ihre Augen nicht öffnen und auf die heilige 
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„Hoftie nicht hinſchauen, wenn auch der gefreuzigte Heir 
„land in der Wandlung fichtbar erfcheinen würde,“ 

Fromme, in Gott verfenkte, und den Augen der 
Welt entzogene Seelen haben auf die allgemeinen und 
befondern_ Begebenheiten, die zum Wohl der Menfchheit 
ſich ereignen, oft einen ftärfern Einfluß, ald der gott: 
entfremdete Sinn ſich gewöhnlich zu bereven fucht. Nicht 
felten find einige wenige Auserwählte die einzige Stuͤtze 
einer Stadt, oder eined Landes, fo wenig die Erden: 
Finder deſſen fich überzeugen wollen. _even Tag betete 
Erescentia für dad Oberhaupt ver Nirche, die ſaͤmmt⸗ 
liche katholiſche Priefterfhaft, für Fuͤrſten und Obrig- 
keiten. Vorzüglich aber erglühete ihr Gebet, wenn große 
Sünder ihr anempfohlen wurden; und wunderbar ſchlug 
oft unfichtbarer Weife die Flamme hinüber in die Seelen 
der Berirrten, und erweichte ihre Hartberzigkeit, daß 
fie ſchnell umfehrten zu dem Vater der Erbarmungen. 

Nach dem Wunfche ihres Gewiſſensrathes empfieng 
die Gottgeweihte nun täglich ihren Erlöfer, wodurch fie 
nicht nur fich felber Troft und Kraft gewährte, fondern 
auch in Andern gleihe Glut erwedte durch das ummill, 
kuͤhrlich von ihr audftrahlende Feuer der Andacht. Und 
dennoch glaubter fie, ihren Jeſus noch nicht genug zu 
lieben, und verband fi), nad) dem Beifpiele andrer hei: 
Ligen Seelen, nicht nur das Gute, fondern immerhin 
Das Beßte und Gottgefälligfte zu wählen. 2 

Wegen ihrer allgemein anerfannten Tugend ward 
fie würdig befunden, die wichtigften Aemter ihres Klo— 
fterö zu befleiven. Zuerft war fie Pförtnerin, und ver; 
ſah diefe Stelle mit Ernſt, Klugheit und Liebe; dann 
Tovizenmeifterin, und bildete fromme und gottergebene 
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Schweſtern; endlich wurde fie zur Vorfteherin des Hau 
ſes erwaͤhlt, in dem ſchon damald durchaus ihr mulder 
Geiſt wehete. Noch nie hat. man eine würdigere Oberin 
gefehen. In Allem mit eigenem Beifpiele. vorleuchtend, 
verlangte fie von ihren geiftlihen Töchtern. niemals fo 
viel als fie ſelber zu leiſten ſich verpflichtet hielt. In 
Aufnahme der Klagen war ſie aͤußerſt vorſichtig, und 
ſtrafte Niemanden ungehoͤrt; mußte ſie Schaͤrfe anwen⸗ 
ven, fo hatten dieſe vorab die Beßerung zum Zwecke. 
Weber alle ihre — und Uebungen verbreitete” 
fi eine gewiffe Milde und Heiterfeit, Die wunderſam 

verſüßten, was font auch berbe feinen möchte. Ihrt 
Befehle ertheilte fie. mehr. bittend als gebietend, und fo 
fand ihr Wort niemald . ein widerfirebende® Gemüt. 
Mit befonderem Erfolge wußte: fie die Schwermuth zu 
befiegen; denn nicht ſobald hatte fie eine Schwefter in 
Zraurigfeit gefehen, als fie diefelbe fogleich dem Herrn 
zuführte, daß fie fortan ſich in ibm erfreute und frob- 
lockte. 

Waͤhrend ſie in eigenem Kreiſe Liebe und Eintracht 
befeſtigte, war ſie auch oͤfters die Friedensſtifterin ferne, 
im großen Hauſe Gottes,” Carpindle und Biſchoͤfe ſchenk—⸗ 
ten ihr ungemeine Hochachtung, und felbft die Kaiferin 
Maria. Thereſia wandte. ſich zumeilen an. Die ein 
fame Dienerin Gottes, um in wichtigen Angelegenheiten 
ihren Rath zu vernehmen... Wer ſollte nun glauben, 
daß Crescentia in dieſem Verhaͤltniſſe dennoch zur 
hoͤchſten Stufe der. Demuth gelangte, und mißtrauifh 
gegen ihre Einfihten, ‚dem. Gewiflensführer einen unbe 
dingten Gehorfam leiſtete? 
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Endlich erkrankte fie in ihrem zwei und fechzigften 
Lebensjahre an heftigem Geitenftehen, das ſechs Wochen 
andauerte. Wenn man fid) um ihr Befinden erfundigte, 
gab fie» zur Antwort. „Wohl mir, daß ich einen Trop⸗ 
„fen des bittern Kelches verſuche!“ Nachdem ſie unbe— 
ſchreibliche Schmerzen erduldet hatte, erſtand ſie, geſtaͤrkt 
durch die heilige Wegzehrung und die letzte Oelung, am 
Oſterſonntag den 9. April 1744 mit unſerm Herrn und 
Heilande zum ewigen Leben. wo: förperlihe Hülle 
ward in der Kirche beigefeßt. 

Gleich nad) ihrem Hintritte befuchte das Volk, felbft 
aus fernen Gegenden, ihr Grab, erflehete ihre Fürbitte 
und erlangte oft die außerordentlichite Hülfe. Der Biſchof 
Clemend Wenceslauß leitete ihren Seligſprechungs— 
prozeß ein, und am 2. Auguſt 1801 wurde fie wegen 
ihrer helvenmüthigen Tugenden als ehrwürdig erklärt. 
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11. April. 


Ser gott; Ulrid, 
erfter Abt zu Kasfersheim in Baiern. 


(Bezogen aus ber BE | des Klofters Kaifersheim und aus Pla; 
civus Braun, Lebensgefhihten aller Heiligenund, 
BScligen x. ©. 171.) 


Sabre 1155 


Nas Klofter Kaisheim oder Kaiferäheim ') fliftete Heim 
rich, Graf von’ Lehögmünd, mit Zuftimmung feiner 
Gemahlin Luitgardis und feiner Söhne Bolfrad, 
Heinrid und Conrad, im Jahr 1133 auf feinem 
herrfhaftlihen Gute im Walde Haidwang unweit Donaus 
wörth, und übergab ed, wie wir unten fehen werden, 
den Eifterzienfer «Mönchen, „die damals in hohem Rufe 
der Heiligkeit ſtanden. Die Stiftungsurfunde, welche in des 
Grafen Namen Hartnid von Graisbach dem Bifchof 
Walther von Augdburg überreichte, erhielt in einer 
Synode vom 21. September 1135 die oberhirtlihe Ge 
nehmigung. Zu gleicher Zeit ſchickte der fromme Stif— 
ter feinen Sohn Heinrich in's Elſaß, um von dem 
* Eifterzienfer-Abte zu Lüßel, wo damals eine herrliche Zucht 
blühete, einige Väter aus feiner Pflanzfchule zu begehren. 
Eilf der tugendhaftefien Mönde wurden ihm gegeben, 
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1) Caesarea, 
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an deren Spitze der hier gefeierte Ulrich geſtellt wurde, 
Sreudig im Herrn traten dieſe zwölf Apoftel den Weg 
nad) ihrem Beitimmungsorte an, und preifeten Gott, daß 
er fie würdig gehalten, eine neue Genofjenfchaft zu gründen. 

Ulrich, befeelt vom Geifte des Mutterhaufes, hand: 
habte ftreng und liebevoll die Flöfterlihe Zucht. Durd) 
ſchwere Handarbeit errangen die Brüder den Lebensun⸗ 
terhalt, und dur Faften und Ab n kraͤftigten fie 
ihr geiftiged Leben in Gott. 

Der Glanz der Tugend, den diefe der Welt gänzs 
lich) abgeftorbenen Ankoͤmmlinge umher verbreiteten, zog 
mehrere Landesfinder in die Gemeinde , die unter der 
Leitung des gottfeligen Abtes in das himmlifche Vaters 
land fich zu begeben wünfchten. Die milden‘Gaben, welche 
‚diefe neuen Zöglinge zugebracht, festen Ulrich balo in 
den Stand, den Grund zu einer größern Kirche zu les 
gen, und das ganze Klofter auf feitere Dauer einzurichten. 

Zwanzig Jahre ftand der Abt feiner Gemeinde vor, 
ald ein Mufter bewährter Tugend, bis der Herr am 11. 
Mai 1155 feine Thaten Frönte. Im Eifterzienferorden 

fteht er in der Zahl der. Geligen. 
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12. April 


Angelus von Clavaſid, 
Franciskanerorden. 





Gezogen aus feinen Zagzeiten und aus ber Turgen Lebensbeſchrei⸗ 
bung der Heiligen ber drei Ordensftände des heil. Francis 
fu 6, vom P. Ferot, Br. I. ©. 140.) 


Jabr 1495 


Angelus, welcher von einer adeligen Familie in Pie— 
mont herſtammte, zeichnete ſich ſchon in ſeinen fruͤheſten 
Jugendjahren durch ſeine Unſchuld und Aufrichtigkeit ohne 
alles Falſch aus. Er hatte noch nicht lange ſeine Kinderjahre 
zurückgelegt, als ihn ſchon feine Mutter mehrmals in den 
Mitternachtsſtunden vor dem Bilde des gekreuzigten Hei 
landes betend überrafchte. Er trug nämlid eine ganz be; 
fondere Andacht zu dem Leiden Chriſti. Nach zurüdgelegs 
ten Studierjahren, erhielt er zu Bologna den Grad ald Bars 
calaureus in der Ootteögelehrtheit, im bürgerlihen und 
im canonifchen Rechte. Er erhielt nun eine öffentliche Ans 
ftellung im Montferratifchen. Da aber die Ehren und bie 
Vortheile diefer Welt feines Herzens Wuͤnſche nicht befrie 
digen fonnten, indem es fi) nad) dauerhaftern Gegenjtäns 
ven fehnte, fo entjagte er in feinem preißigiten Jahre, aus 
Liebe zu einem wahrhaft hriftlichen und vollfommenen Le; 
ben, der Welt, und weihete ſich gänzlich dem Dienfte Gots 
tes, indem er in den Orden des heil. Franciskus trat. 
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Zu dieſem Ende begab er ſich, mit Verzʒichtung auf alle 
Gluͤcksguͤter und Ehrenſtellen, nach Genua, um. fein ges 
faßtes Vorhaben zu verwirklichen. 

Er hatte faum in dem Klofter allda feine Geluͤbde ab- 
gelegt, ald er ſchon ein Mufter feiner Brüder und der Ge: 
‚genftand der Bewunderung Aller ward. ein Eifer im 
Gebete und in geiftlichen Betrachtungen, fo wie feine Ans 
dacht gegen das Leiden Jeſu Chrifti, und zur heiligen Yung: 
frau waren dufferft auferbauend. Er brannte von Liebe 
zu Gott und feinem Naͤchſten. Eben fo groß war fein 
Eifer für das Heil der Seelen, daher er nicht allein unun⸗ 
terbrochen der Berfündigung des göttlichen Wortes ſich wid⸗ 
mete, fondern auch allen Seelenhirten noch durch die Ab: 
faffung eines Werkes über Gemwiffensfälle, genannt summa 
angelica, nüßlich zu werden fuchte. Sein Mitleid gegen 
Arme war fo groß, daß er für fie von Thüre zu Thüre Als 
mofen fammelte. Er rubete nicht, bis er verfchiedene 
MWoplihätigkeitsanftalten gegründet hatte, weldye zur Mil: 
derung des Elendes der Dürftigen dienen follten. Keine 
Mühe, Fein Schritt war ihm zuviel, um zu dieſem ſchoͤ— 
nen Ziele zu gelangen. | 

Was ihn felbft angieng, fo war er ein ſtrenger Beos 
badıter der Tugenden, der Armuth, ded Gehorſams und 
ver Keufchheit, als der geeignetften Mittel zur Erlangung 
der Vollkommenheit im Elöfterlichen Leben. Um diefe Zur 
genden zu bewahren, wandte er Alles an, ſtrenges Faften, 
Machen, Gebet und andere Körperpeinigungen. Man 
würdigte feine Verdienſte fo, Daß er erft zum Provinzial 
ver Klöfter im Genuefifhen, und dann zum Oeneralvicar 
der Obfervantenflöfter ernannt wurde. In dieſen Stellen 
zeichnete er fich durch die möglichfte Klugheit, Güte und 
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Sanftmuth aus. Durchdrungen vom Geifte der Demuth 
und vom Eifer für die Beobachtung der Ordendregeln konnte 
er, wie fehr er auch feine Wiffenfhaften und feine Heilig; 
feit zu verbergen fuchte, dennoch die Auszeichnung nicht 
verhüten, mit ver ihn die Fürften feiner Zeit verehren zu 
möüfjen glaubten. Carl J., Herzog von Savoyen, wollte 
ihn zum Beichtvater haben; Sirtus IV. beftimmte ihn 
zum VBerfünder des Kreuzzuges gegen die Türken, welde 
in Apulien einfielen. Innocenz VIII ertheilte ihm ven 
Titel ald Nuntius und als apoftolifchen Blauftragten, vie 
Keberei der Waldenſer zu befämpfen, welche ſchon die 
Sränze Ztaliens berührten. Der glüdliche Erfolg diefer 
beifeln Aufträge bewies, daß er fie mit Ruhm und Klugs 
heit vollbracht hatte. Zufrieden, der Kirche zu dienen, 
fand er in dem Trofte, Gutes bewirkt zu haben, feine fchönfte 
Belohnung. Stets wies er die ihm angetragenen Ehren: 
ftellen von fih. So ftarb er auch in einem Alter von drei 
und achtzig Jahren, in dem armen Stande, ven er fi 
erwaͤhlt, und für den er allen zeitlichen Bortheilen entfagt 
hatte. Er ftarb zu Eoni im Wiemontefifchen 1495, und 
wurde in der Kirche ver Franciskaner von der verbefjerten 
Pegel beigefeßt. Die Bewohner der Umgegend wählten ihn 
zu ihrem Scußheiligen, und Benedict XIV. „genebs 
migte die Verehrung, welche viefem Diener Goites ers 
wiefen wurde, 
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14. April 


Die gott. Hadmigid, 
Vorfteherin des Kloſters -Mehre, Pramom 
firatenfer» Ordend, Jungfrau. 


Der Name Hadwigis iſt ſehr berühmt in dem Nor: 
bertiner s oder Prämonftratenfer: Orden, weil fie bie 
Mutter des heil. Morbertus gewefen, und durd ihre 
chriſtliche Froͤmmigkeit ſich wahrhaft ausgezeichnet hat. 
Die hier gefeierte Hadwigis war eine Tochter der gottſ. 
Hildegundis, deren wir unterm 6. Februar bereits 
gedacht haben. Sie trat in das von ihrer Mutter ger 
ftiftete Pramonftratenferflofter Mehre, und legte darin 
die Orpdendgelübde ab. Nach dem Zode ihrer Mutter 
übernahm fie dad Amt einer Vorfteherin in eben gedach⸗ 
ter Prämonftratenferanftalt Mehre, worüber im Leben 
der heil. Hildegundis Mehreres berichtet worden ’). 
Als eine auserwählte Tugendleuchte gieng fie ihren Schwer 


— — — — — — — — — 


4) Petrus Merfäus Cratepolius ſagt in Catal. Epis- 
copor. Coloniensium, in Arnoldo XLI Archiepiscopo: 
„‚Hadwigis in erecto novello collegio prima facta est Ma- 
gistra virginum ecclesiae Maris.“ Bill er damit anzeigen, 
daß Hadwigis die erfte Borfteherin geweſen, fo iſt Diefed uns 
richtig, daß fhon Hildegund diefe Würde beffeidet hatte. 
Denn in der Bulle Aleranders III, wird Legtere ausdruͤcklich 
Priorissa genannt. 





10 Die gotif. Yadwigis. (IE April) 


ftern in allen Werfen der Gottjeligfeit voran, und ers 
achtete fi) in ihrer Demuth ald die Letzte des Daufes. 
In diefen herrlichen Gefinnungen errang jie eine hohe 
Stufe der Vollfommenheit, und ftarb des Todes der 
Auserwählten um das Jahr 1200. Ihr Todestag ift 
unbefannt, doch wird ihrer gewoͤhnlich gedacht am 14. 
April, R Ei pe — 
Vergl, die Bollandiſche Sammlung, tom, II Zprilis, p, 6. 
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16. April. 


Der ehrwürdige Benedict Bm 
Labre, Bettler. 


(Gegogen aus feinem — Beichtvater, dem Abte Mars» 
coni, italieniſch geſchriebenen Leben, wovon mehrere franzoͤ⸗ 
ſiſche ueberfegungen vorhanden find, und unter andern die von 
Noubaud, in einem Bande in 12, Paris 1784, dann jene 
von Hrn. Montmignon, welher als Ganoniker der Kirche 
zu Paris geftorben. Im Jahr 1787 erihien zu Augsburg auch 
eine deutfche Ueberfesung biefes Buches, Marconi bezeugt in 
feiner Borrede: „Ich habe weder Mühe noch Fleiß, weder 
„Worte noch Schritte gefpart, um mid von ber Wahrheit der 
„Dinge zu vergewiffern. Galt ed Thatfadhen, die außer Rom 
„geſchahen, bediente ich mid meiner Freunde unzuverläßige 
„Briefe und Zeugniffe zu erhalten, ob ich gleich aus erheblicher 
„Rülfiht die Namen nit immer beigefegt habe.” Andere 
Schriftſteller mehr haben ebenfalls das Leben dieſes Dieners 
Gottes gefhrieben,) 


Sabre 1783. 


Die göttliche Vorſehung fcheint diefen frommen Mann 
mitten im achtzehnten Jahrhundert zum Vorwurfe gegen 
. ven Unglauben, und zur Beſchaͤmung des Stolzes und 
ver Weichlichfeit hervorgerufen zu haben. Derfelbe bes 
wied durch feinen Wandel, daß man zu jeder Zeit die 
Käthe des Evangeliums auf's Vollkommenſte befolge 
und in jedem Berhältniffe deö Lebens ein wahres Ab: 
bild Jeſu Chrifti werden könne, Die fo zahlreichen und 
fo augenfcheinlichen Wunder, welche durch ihn geſchahen, 
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fiehen ald ein neuer Beweis der Heiligkeit der Fatholis 
ſchen Kirche vor Aller Augen, Der Unglaube bat daher 
auch gegen diefen Diener Gotted und gegen feine Lebends 
weife fih auf das Leidenſchaftlichſte geäußert, Man hat 
ihm mit vollem Grunde erwiedert, daß Die den Uebun⸗ 
gen der chriftlichen Frömmigkeit gewidmeten Augenblicke 
nicht eine Zeit der Unthätigfeit und des Müpigganges 
find; daß ver Herr felbit diefem Frommen den Weg vors 
gezeichnet babe, welchen er wandeln follte, und daß, 
wenn man feine Tugenden, ſowie die durch feine Fürs 
bitte gewirkten Wunver betrachtet, man zu dem Gchluffe 
berechtigt ift, er ſey durch den Geift Gottes geführt 
worden, deſſen wundervolle Wirkungen nur zu oft über 
alle Rathichläges und über alle menſchliche Einfiht und 
Klugheit find. 

Benedict Joſeph Labre, Sohn von Johann 
Baptift Labre, Aderömann und Krämer, und von 
Anna Barbara Grandfire, wurde den 26. März 
1748 zu Amette, einer Pfarrei im ehemaligen Bisthume 
Boulogne, gegenwärtig das Bisthum Arras bildend, ge; 
boren. Tags nad) feiner Geburt wurde er von einem feis 
ner väterlichen Obeime, welcher ald Vicar diefen Pfarr 
forengel verjah, getauft, Bon demfelben erhielt Labre 
auch, als er Pfarrer zu Erin geworden war, feinen erften 
Unterricht. Seine Eltern flößeten ihm. frühzeitig Liebe . 
zum Guten ein, und fuchten ihn zur Uebung der Tugend 
anzuführen. Ihre Bemühungen wurden reichlich belohnt. 

EMit einem einpringenden Verſtande verband der Knäbe 
eine gefunde Urtheiläfraft und ein fehr gutes Gedaͤchtniß. 
So lebhaft er auch war, Außerte er dennoch überall einen 

ſanftmuͤthigen und fehr biegfamen Sinn, Daher bewies 
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er immer gegen feine Eltern ein gelehriged und gehorfames 
Gemüth, und erfreute fie durch die Unfchulo feiner Sit⸗ 
ten fo wie durch feine. Froͤmmigkeit. Er fand nicht den 
mindeften Gefallen an den kindiſchen Unterhaltungen 
feiner Zugendgefpielen; dennoch bemerfte man, nad) den 


Zeugniffen derer, die ihn ald Knaben gekannt hatten, 


daB er munter und immer zufrieden war. Go fehr 
wußte er ſich ſchon in diefem Alter zu bemeiftern. Da 
er bei Zeiten zur Schule angehalten wurde, und fid) 
unter der Aufficht eines wadern Geiftlichen der Pfarre 


Amette befand, verrieth er bei jeder Gelegenheit eine , 


große Neigung zum Ötudieren, und vorzüglid für Die 
Religionswifjenfchaften. Diefe feine guten Anlagen bes 
wogen feine Eltern, ihn in feinem zwölften Jahre der 
Leitung feines Oheims, Franz Joſeph Labre, Pfar⸗ 
rers von Erin, zu uͤbergeben. Dieſer ausgezeichnet 
fromme Geiſtliche bemerkte an feinem Neffen wunders 
bare Regungen der Gnade; daher unterrichtete er ihn 
mit aller Sorgfalt ‚; damit er zum .erfien Male zum 
Zifche ded Herrn gienge. Mit der gewiffenhafteften An; 


dacht bereitete fi der fromme Füngling zum Empfange 


der Speife der Engel, welche er denn. auch nad) abge 
legter allgemeinen Beicht mit einer engelteinen Jubrunſt 
genoß. Hieraufs überließ er ſich von Neuem dem Lieb⸗ 
lingsſtudium der Religionswiſſenſchaft. Er ward, nad) 
dem er. von feinem Obeime Unterricht in der Iateinifchen 

Sprache erhalten hatte, in ‚die Schule des Pfarrortes 
geſchickt. Da betrug er ſich jo Flug, fittfam, befcheivden 
und vorfichtig, Daß feine Mitfchüler größere Achtung 
ihm bewiefen, als felbft ‘ihrem Lehrer. In viefer Zeit 
befonders fieng er an, fein Leben dem Gebete, der Eins 
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ſamkeit und der Losreißung von allem Aeußern zu wid 
men. Diefe Lebendart feste er bis an fein Ende fort. 
Das Leſen der Previgten des P. Lejeune, eines be 
rühmten Kanzelreonerd aus dem Orden bed Oratoriums, 
welcher gemeinlich der Blinde Vater‘) genannt wurde, 
machte auf fein Gemüth einen fo Iebhaften Eindrud, daß 
er die Welt, welche er ohnedieß nie geliebt hatte /#gänz: 
lid) von ſich wies. In feinem fünfzehnten Jahre beſchloß 
er, in den Zrappiftenorden zu treten, daher fuchte er um 
die Einwilligung feines Oheims und feiner Eltern dazu 
an. Der Oheim war ihm nicht entgegen, defto mehr 
aber bevdienten ſich feine Eltern ihres ganzen Anfehens, 
um ihm fein Vorhaben auszureden. Spaͤterhin wurden 
fie indeß nachgiebiger gegen feinen Entſchluß. Indeß er 
laubte der Gehorfam, ven ver ‘Fromme Sohn feinen 
Eltern zu beweifen gewohnt war, ihm nicht, wider 
ihren Willen einen Schritt zu thun. Er blieb alfo bei 
dem Pfarrer zu Erin. Allen eine anftediende Seuche, die 
in ver Pfarrei ausbrach, und bei welcher Gelegenheit unfer 
Juͤngling für die Noth ver Kranken die liebethaͤtigſte Sorg⸗ 
falt bewies, beraubte ihn nun feines theuern Oheims. 
Diefer getreue Hirt opferte fi mit Hingebung feines eige: 
nen Vermögens und feines Einkommens zu Unterftügung 
feiner Pfarrfinder auf, er wurde, wähtend er den Kram 
fen beifprang, felbft von ver bösartigen Krankheit ergrif⸗ 
fen, das Opfer feiner Pflichttreue. ein Tod ſchmerzte 
unfern Juͤngling ſehr; zugleich führte ihn diefer * he 





1) Ze Pere aveugle, weil er wirklich des Hagen ie 
raubt war, i 
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neuen. ernſten Ueberlegungen uͤber den — und das 
Hefte ‚aller: irdifchen Dinge, 
Nun kehrte er wieder in das väterliche — 

&: lag feinen Eliten von Neuem an, ihm das Eintretew 
in ein Ttappiftenklofter zu erlauben, Nun wurde ihm feine 

Bitte bewilligt. Noch nicht: gar ſechszehn Jahr alt, machte 

er ſich 1766 auf ven Weg zum Klofter. Er wurde feiner 

Jugend halber abgewiefen, und gezwungen, wieder zu 

feinen Eltern nad) Haufe zu kehren. Diefer Unfall machte 

ihn ſehr bekummert. Nun begab er ſich zw feinem muͤtter⸗ 

lichen Obeime, Herrn Bincent, Pfarrgehülfen zu Cou⸗ 

teville, und feste hier feine Studien fort... Indeß trug 

er fich immer mit feiner Reigung zum Klofterleben; Daher 

erneuerte er fein Anfuchen um die Aufnahnte in das Kloſter 

der Rarthäufer, Allein auch hier empfand er ſo große inner⸗ 
liche Leiden, daß er wieder austreten mußte. Nach feiner 
Ruͤckkehr zu feinem Oheime, fuhr er fort, alle jene Uebun⸗ 

gen der Abtoͤdtung zu beobachten, welche er in beiden Kloͤ⸗ 

ſtern kennen gelernt hatte. Er faſtete ſtreuge, und die 
wenige Zeit, die er nicht! dem Gebete widmete, brachte er 

auf einem Brete ſchlafend zu. Als ſeine Mütter erfuhr, 

wie. ſtrenge er gegen ſeinen Leib verführt, machte ſie ihm 
Harte Vorwürfe darüber, und nannte feine Abtoͤdtungen 
‚übertriebene Selbftpeinigungen. Benedict Joſeph, 

der wie zärtliche Liebe feiner Mutter zu ihm kannte, fürchte 

fie: zu beruhigen, indem: er ihr fagte: Es der Wille 
Gottes/ daß er durch ein ſtrenges hair Beben ſich zum 

Eintritte in die Wege Gottes vorbereite. u De 
Ign feinem ein und zwanzigſten Jahre meldete er 
abermals zur Aufnahme in einem Trappiftenflöfter. &r 
konnte abermals feinen Wunſch nicht in Crfilkung bringen, 
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Nun wandte er fih zu dem Kloſter Septfonts wo die 
Moͤnche nach einer ſehr ſtrengen Regel lebten. "Auch hier 
blieb er nur einige Monate, obgleich er unter dem Namen: 
Bruder Urban zum Prüfungsjahre angenommen war. 
Seine Gefundheit, welche durch eine ſchwere Krankheit 
merklich gelitten hatte, beftimmte die Klofterobern , ihn 
abermal zu entlaffen. Im Jahre 1770 Fam er, verfehen 
mit einem Zeugniſſe feines: zu Septfonts bemiefenen gu: 
ten Berhaltens, zurüd, In der: Abficht ‚Tin einem Klo 
fter Italiens eine Aufnahme zu erhalten, machte er fi 
dahin auf den. Weg. Aber Gottes Vorfehung hatte 
ganz andere Abfichten mit ihm vor. Sie fcheint ihn nur 
deßhalb mit der Lebensweife verfchiedener Klöfter bekannt 
gemacht zu haben, damit fie zu jener Lebensftrenge ihn 
vorbereitete, welcher er fich Fünftig widmen follte. Seine 
Lebenggefchichte ‚meldet nicht, ‘Daß er. nach feinem Ein: 
tritte in. Italien irgendwo ı mehr: um die Aufnahme in 
ein. Klofter angefucht ‚habe. » Sie berichtet blos: Er habe 
ſich über Loretto und Aſſiſi geraden Weged nah Rom 
begeben, und die Reife als armer Pilger gemacht. 
Angelangt in der Hauptftadt der chriftlichen Melt, 
befuchte ‚er in den neun: Monaten feined Aufenthaltes 


‚allda die Orte und Gegenftände, welche feiner Andacht 


entfpradhen. Hierauf begab er ſich nad Fabriano zu 
dem Grabe des heil, Romuald, ‚Stifterd der Camal— 
dulenfer Mönde. In ven folgenden Fahren unternahm 
er verfchiedene, ‚oft ſehr weite: Pilgerreifen. So kam er 
zweimal nad) Maria. Einfiedeln, zum Grabe des ‚heil. 
Nikolaus zu Bari, ferner, auf den Berg Gargan im 
Reapolitanifchen. Seine meiften. Reifen machte er, im 
Winter wie im Sommer, barfuß, in einem faſt -gai; 
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zerriſſenen Ueberrock gehuͤllt. Er wanderte beſtaͤndig 
allein, um nicht zerſtreuet zu werbeft, und ohne Lebens— 
vorratb für Morgen. Obgleich einzig ven Alniofen 
lebend, bettelte er doch nie welches, noch behielt er für 
den Tag mehr ald das Nothwendigfte:e Was ihm die 
Wohlthaͤtigkeit gab, theilte er immer wieder mit andern 
Armen. Seine ſanfte und fromme Miene machte, ſeines 
elenden Ausſehens ungeachtet, Anderer Blicke aufmerkſam 
auf ihn. So wie er aber ſolches bemerkte, nahm er 
ſogleich einen andern Weg und veraͤnderte auch ſeinen 
Aufenthalt. Sechs Jahre brachte er ſo in dieſer ſtren— 
gen Lebensweiſe zu. Hierauf wandte er ſich wieder nach 
Rom, wo er bis zu feinem Tode verblieb; Nur wall; 
fahrtete er alljährlich nad) Loretto. Seine einzige Bei 
ſchaͤftigung war. nun, daß er ganze Tage in den Kirchen 
zubrachte, und da entweder auf den Knieen liegend oder 
ſtehend betete. Am Abend begab er ſich zum Unterrichte, 
welcher den Armen ertheilt wurde, dann zog er ſich in die 
Vertiefung einer zerfallenen Mauer zurüd, welche in det 
Nähe des Amphitheaters Vespaſians fand, und dad Coly: 
ſeum genannt wird. Diefes Plägchen ftand ihm vorzüglich 
an, weil ed nicht ferne von den Kapellen der Stationen 
des Leidens Jeſu Chrifti war, welche in dem Amphitheäter 
angebracht, von ihm fehr oft befucht wurden, Allein dns 
gar zu Unbequeme diefes Aufenthalts zwang ihn endlich, 
ihr ju verlaſſen und im evangeliſchen Hospitale ein Beite 
zu nehmen: Hier blieb ei bis zu feinem Tode. : 

Dieß find die nierfwürdigften Lebensumſtaͤnde unferes 
frommen Labre. Wir wollen nun auch noch einige feiner 
glaͤnzendſten Tugenden zu ſchildern ſuchen. Hier folgen 
einige Züge, die zum Beweiſe dienen, weldjen hohen Grad 

denen 6. HEN. 27 
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der Vollkommenheit er errungen hatte. Seine Demuth 
war muſterhaft. Enſt bei einer Reife nach Loretto über; 
gab ihm der dortige Opitalverwalter einen Brief an eine 
Klofterfrau des heil, Clarenordens von Monte » £upone, 
Als Labre ihr den Brief Uberreichte, rief fie, von dem 
frommen Lebendwandel des armen Pilgers bereits früher 
benachrichtigt, die übrigen Klofterfrauen herbei, damit fie 
ſich mit ihr feinem Gebete empföhlen. Sobald er ſolches 
bemerfte, zog er ſich zuruͤck. Dem Verwalter fügte er bei 
feiner Ruͤckkehr: „Ich habe Ihren Brief übergeben, aber 
„ich konnte mich nicht entfchließen, die Antwort für Sie 
„abzuholen. — „Warum nicht,” fragte der Verwalter? 
‚Weil viefe Klofterfrauen mich für was Rechtes hielten, 
„der ich doc) nichts bin. Ich wollte fie daher nicht wieder 
„feben.“ Einft wandelte er über den Marft zu Rom, 
und-fah da Kinder auf eine unfittlihe Weife mit einander 
fpielen, „Lieben Kinder, redete er fie an, „nicht zu fo 
„etwas hat euch der liebe Vater im Himmel erfchaffen, 
„und er erhält euch nicht zu dergleichen Boͤſem.“ Kaum 
aber. hatte er diefe Worte gefprochen, fo fah er fich von 
dem Haufen umrungen, und von allen ©eiten mit Schelt: 
worten und Steinwürfen angefallen. Ein waderer Mann 
wollte ſich feiner annehmen; aber er bat ihn, mit viefen 
Worten: „Laſſen Sie nur die Kinder machen, Cie, meitt 
„Herr, Fennen mich nicht. Würden Sie das, ſo möchten 
„Sie ſich leicht mit diefen Knaben verbinden, und mir noch 
„aͤrger begegnen.“ 

Seine Geduld war unerſchuͤtterlich. Einſt ward er 
in der Nähe ver Säule Trajans von boshaften Menſchen 
angefallen, welche ihn für einen Verrückten hielten, over 
wenigftend thaten, als hielten fie ihn für einen Solchen. 


© 
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Sie mißhandelten ihn auf alle Weife, fchlugen ihm ven 
Hut vom Kopfe, gaben ihm Fauftfchläge und zogen ihne 
am Barte. Der Diener Gottes fuchte nicht zu entfliehen, 
noch fich über diefe Mißhandlungen zu beklagen. Cr über: 

lieg ſich ſtillſchweigend ihren wüthenden Unfällen. Ein 
andermal hatte er ein Meines Gelvalmofen empfaitgen, und 
gab es, wie er gewohnt war, einem andern Armen. Der: 

jenige, ber ihin jene Münze vargereicht hatte, nahm fol: 
ches für eine Beleidigung auf, als wenn nämlich feine 
Gabe dem Diener Gottes als zu Hein mißfallen hätte, 
Er verfeßte ihm daher einen harten Streich mit feinem 
Stode, und fagte entrüftet zu ihm: Meinft du, Elenver, 
ich follte Dir eine Zechine geben? Der Heilige ſuchte ſich 
weder zu rechtfertigen, noch eine Sylbe zu aͤußern. Seine 
Selbſtverlaͤugnung, und ſeine Trennung von allem Irdi⸗ 
ſchen wat fo vollkommen, daß er, der Welt gekrruzigt, 
nichts als nur Gott verlangte. So bewies fein ganzes 
Leben; wie fehr er diefe beiden Tugenden zu ſchaͤtzen 
wußte, Mit der Annäherung zu feines Lebens Ziele nahm 
auch immer noch fein Eifer zu, Man beigerkte, daß wäh: 
rend er betete, fein Antlig wie das eined Seraphs leuch— 
tete. So fehr er ſich auch den Augen der Menſchen zu 
entziehen fuchte, fo erkannte man dennoch die Größe feiner 
Heiligkeit, und begegnete ihm überall mit warmer Vereh: 
rung: Wenn er dad Gebet unterbrach, welches fein gan: 
zes Leben ausfüllte, fo gefchah ed nur, um irgend ein 
Werk der Wohlthätigfeit auszuüben, oder feinem Leibe 
eirie Stunde Erholung zu gönnen, Im Jahre 1782 hatte 
er fih ven Abbate Marconi, Lector ded römifchen 
Collegiums, zu ſeinem Beichtväter erwählt, Derſelbe be; 
merkte mit Erftaunen die großen Einſichten feines Buͤßers, 
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und die außerorbentlichen Gnaden, deren Gott ihn wuͤr⸗ 

a digte, daher erihn mit einer befondern Neigung und Hoch⸗ 
achtung behandelte. Am 16. Aprif 1783, Mittwochs in 
der Charwoche, fanf unfer Heiliger, der die ganze Faſten⸗ 
zeit in größter Strenge zugebracht hatte, auf den Stufen 
zum Eintritte in die Kirche zu unſrer Lieben Frau vom 
Berge, zu Rom, ohmmächtig nieder. Man brachte ihn 
in dad Haus des Herrn Zaccarelli, der ein rechtſchaffe⸗ 
ner Mann und ſein Freund war. Daſelbſt angelangt, 
verlor er bald alles Bewußtſeyn, und im Augenblicke, wo 
man die heilige Jungfrau für ihn anrief, welcher er mit 
zaͤrtlicher Andacht ſtets zugethan war, verſchied er ganz 
ruhig denſelben 16. April 1783 in einem Alter von fünf 
und dreißig Jahren. 

Kaum hatte gg den legten Athem ausgehaucht, als 
man auf allen öffentlichen Plägen Roms den allgemeinen 
Zuruf hörte: „Der Heilige iſt nicht mehr.” Alles eilte 
an den Ort, wo der verblichene Märtyrer der Bußübun: 
‚gen lag. Sein Leichnam verlor während ber fünf Tage 
feiner öffentlicheg Austellung weder die frifche Farbe noch 
die Biegfamkeit der Gliedmaßen. Kein Merkmal der Ber: 
wefung wurde ſichtbar. Zahllod war der Zulauf, ald er 
neben dem Hochaltare in der Kirche zu unfrer Lieben Frau 
vom Berge beerdigt wurde. Die Wallfahrten zu feiner 
Stätte geſchahen ſehr haͤufig. Mit vollem Vertrauen 
rief man ihn um feine Fürbitte an, und dieſes Vertrauen 
wurde nicht getäufcht. Mehrere Wunder zeugten für feine 
Bermittelungsfraft im Himmel. Mehr ald fünfzig Städte 
erzählen plößlich bewirkte Heilungen, welche durch feine 
Fürbitte erlangt, und vollfommen bewiefen worden find. 
Auch erkannte diefelben der englifche Prediger Thayer, 
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ver ſich damals zu Rom aufhielt, für fo erwiefen, daß er 
zur katholiſchen Kirche zuruͤckkehrte. Es ift derfelbe, wel⸗ 
cher fpäterhin in den geiftlichen Stand trat, in den vers 
einigten Staaten Nordamerifa’s, in feinem Baterlande, 
mit ausgezeichnetem Eifer arbeitete, und im Jahre 1816 
zu Limerik in land feine Laufbahn vollendete. Er gab 
felbft die Erzählung feiner Befehrung heraus, 

Der Canonifationsproceß des Dienerd Gottes Las 
bre ward fogleich begonnen, Mit dem Jahre 1783 erfannte 
ihm die Congregation der Gebräude ven Titel; Ehrwärs 
dig, zu. Sein Name und feine Tugenden wurden bald 
in Sranfreich bekannt. Herr von Preffy, Biſchof von 
Boulogne, in deffen Bisthume er geboren war, bielt es 
für feine Pflicht, feine Bisthumsglieder von der Heiligkeit 
dieſes Bisthumd: Verwandten zu benachrichtigen, Daher 
machte er den 3. Juli 1783 eine Verordnung befannt, in 
der befonderd folgende Stelle merkwürdig ift: „Allerdings 
war dad Aeußere des Dienerd Gottes fo mißfällig, daß er 
vor den Augen der Sinnlichkeit nur einen bäßlichen und 
abftoßenden Anbli darbot. Allein die hinderte nicht, 
daß nicht die verftändige Würdigung feiner audgezeichneten 
Tugenden, befonders feiner beitändigen Andacht, feiner 
tiefen Demuth, und feiner eben fo großen ald großmuͤthi⸗ 
gen Armuth, ihm Die Verehrung und das Wohlwollen 
Aller verſchaffte. O ihr ſtolzen Dünfelhaften viefer Zeit, 
ihr ſuchet diefe Tugenden fo neidiſch zu läftern, zu vernich⸗ 
ten, als wenn fie blos ner werthlofe Antheil unnüger und 
verächtliher Menſchen wären, welche ver Geſellſchaft zur 
Laft Iebten! Und doch können dieſe Tugenden nicht genug 
erhoben, gepriefen und anempfohlen werben,‘ 
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18. April, | 
Der gottl. Andreas Hibernen, 


Layenbruder aus dem Orden des heil, Kranz 


von Affifi yon der ſtrengſten Obfervanz. 


Gezogen aus ſeinem Seligſprechungsdecrete, und aus ſeinen Tagzei⸗ 
ten, ſo wie aus dem italieniſch verfaßten Leben desfelben, und be⸗ 
Tannt gemach i von P. Vincenz Mondina, Biceprocurator 
diefes Ordens, gedruckt zu Rom 1791, 1 Bb. in, 4.) 

Jahr 1602. 

Die alte abelige Familie des gottf, Andreas Hiber, 
non hatte einige Zeit in Neu: Carthagena gelebt, und 
wegen erlittener Unglüdsfälle, durch welche fie von ihrem 
Wohlſtande ſehr zurückgekommen waren, ſich nah Spa— 
nien begeben und allda ſich haͤuslich niedergelaſſen. Die Eh 
tern des gattf. Andreas wohnten, da er zur Welt kam, 
zu Alcantarilla. Sie genofjen die allgemeinfte Hochady 
sung, befonderd wurde die Mutter wegen ihres tugendhaf⸗ 
ten und. milden Charakters gewoͤhnlich die gute Mi 
ria genannt. Dieſer ihr Sohn wurde im Jahr 1534 ger 
boren. eine Eltern leiteten ihn frühzeitig zur Froͤmmig⸗ 
feit an. Er mußte mit gefaltenen Händen zu Gott. beten, 
indem fie dabei befonders den Grundſatz beachteten, das 
Lobopfer unfchuldiger Kinder fey Gott immer wohlge⸗ 
faͤllig. 

Die Sorgfalt ſeiner Eltern zur Begruͤndung eines 
wahrhaft frommen Sinnes nahm mit ſeinen Jahren zu 
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Auch entfprad er vollfommen ihren Bemühungen durch 
feine Luft an allen Werfen der Gottfeligfeit und befonders 
der gewoiffenhaften Tugenduͤbung. Als er das Alter ers 
reicht hatte, feine Eltern durd) feine Handarbeiten zu uns 
terſtutzen, vermiethete er fi zu einem Oheime, dem er 
einige Jahre um Lohn diente, Diefen legte er zurüd, 
um damit feiner Schweſter eine Ausfteuer zu machen. 
Nachdem er folhe zufammengebracht zu haben glaubte, 
machte er ſich in feinem ein und zwanzigſten Jahre in 
Begleitung feined Bruderd auf den Weg zu feinen Els 
tern, wurde aber unter Weges von Räubern angefallen, 
und vollftändig ausgeplündert. So fehr ihn dieſes Uns 
gluͤck ſchmerzte, faßte er fih dennod bald wieder, und 
voll Ergebung in den Willen Gotted benachrichtigte er 
feinen Bater mit fo demuthövollem und frommem Sinne 

von dem erlittenen Unfalle, daß feine Eltern wicht wenig 
Davon entzüct wurden. Der Lebendbefchreiber des gottſ. 
Andreas macht hieruͤber dieſe gruͤndliche Bemerkung, 
daß man bei'm Leſen der Leben der Vaͤter gar oft finde, 
wie ganz unbedeutende Vorfaͤlle oder Begebenheiten, 
welche gerade dad Gegentheik bewirken follten, für auf 
merffame Gemüther ein Mittel ihrer Bekehrung und der 
Ergreiſung eines volllummenern Lebenswandels werden. 
Dieß war wirklich der Fall mit Andreas. Er wurde 
durch jenes Ungluͤck auf ſehr ernſtliche Gedanken uͤber 
das Eitle und Vergaͤngliche aller irdiſchen Dinge, und 
über das Truͤgliche ver auf Solche geſetzten Hoffnungen 
gebracht, Ferner erwog er Die Dauerhaftigfeit der Werke, 
welche zur Erreichung des ewigen Heiles unternommen 
werden; er wuͤrdigte Die Gewißheit ded Erfolges from 
mer Handlungen, denen man nicht felbft hindernd eut⸗ 
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gegen tritt, und die unſchaͤtzbare Belohnung, welche ein 
frommes Leben nach vollendetem Kampfe kroͤnet. 

In diefen guten Gedanken wurde Andreas beſon⸗ 
derd durch die Unterredungen eined frommen Mannes 
genährt, welcher das väteslihe Haus oft beſuchte. Auf 
diefe Weife gelangte er endlich zu dem Entfchluffe, wer 
Welt gänzlich zu entfagen, und in den Orden des heil. 
Franciskus zu treten. Er hatte fih anfangs in ein 
Klofter der Eonventualen begeben; als er aber die wun. 
derbare Verbefferung bemerkte, welche ver heil, Petrus 
von Akcantara in einem benachbarten Kloſter vornahm, 
fo fuchte er in demfelben um Aufnahme an, und legte 
nad) zweijähriger Prüfungszeit die Geluͤbde als Layen, 
bruvder ab. Bon dieſem Augenblide an brachte er fein 
Leben in der Hebung der verborgenen und heldenmuͤthi⸗ 
gen Tugenden des Demuth, der. Ubtödtung und ded Ges 
beted zu. Er war ein Mufter der Auferbauung für 
alle feine Mitbrüder. Es gibt wohl Feine Lebensweife, 
welche ver des gekreuzigten Erloͤſers gleichfoͤrmiger wäre, 
als die eined Layenbruders. Sie haben einen von hars 
ten Arbeiten fehr mühfam gemachten Stand, der folg« 
kin die Berfuchungen des Fleiſches möglichft von ihnen 
entfernt. Die vielen dem Gebete gewidmeten Stunden 
und Die zahlveihen Webungen der Abtödtung find gewiß 
ſehr dienliche Mittel zur geiftlichen Vervollkommnung. Der 
fromme Andreas lebte in ſolchen Uebungen ganzer 
zwanzig Jahre. Geduldig und genau in der Erfüllung 
feiner Pflichten, überall jene Befchäftigungen fuchend, 
welche ven natürlichen Neigungen am beftigften wider 
ftreben,, fi nie eine Begünftigung exlaubend, und nur 
ſtets vom Verlangen heſeelt, Andern ihre. Beſchwerden 
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zu erleichtern, inbrünftig im &ebete, und ſtets in allen 
Uebungen der Gottfeligfeit von himmliſcher Liebe belebt, 
und dennoch ſtets heitern Gemüthed, ohne Daß er je des 
Gedankens an Gotted Gegenwart vergeflen hätte, vers 
band er die Tugenden des thätigen und befchaulichen Les 
bens in einem ausnehmenden Grade. Er fprad von 
ven Nekigiondgeheimniffen auf eine fo beftimmte, klare 
und erhabene Weife, daß ſelbſt Gelehrte von Verwuns 
derung über feine Gottesweisheit ergriffen wurden. Ein 
eben fo warmer: Seeleneifer belebte ihn, fo daß er Durch 
feine Ermahnungen und durch fein Beifpiel mehrere Suͤn⸗ 
der auf den rechten Weg zurückbrachte. Auch die zu 
feiner Zeit im Spanien noch befindlichen zahlreichen Maus 
ren waren’ ein Gegenftand feiner Sorgfalt. Mit heldens 
müthigem Eifer fuchte er fie dem Chriftentbume zu ges 
winnen. Bon zartem Mitleive für den Leidenszuſtand 
der im Reinigungsfeuer ſchmachtenden Abgefchiedenen ent 
zündet, fchloß er fie allezeit in fein Gebet ein, und fuchte 
für ihre Erlöfung aus den Peinen die Kirchenabläffe zu 
gewinnen. ALS innigfter Liebhaber des Gebetes brach er 
fih fo viel möglih vom Schlafe ab, um ſich viefer 
Uebung recht nach Luft überlaffen zu koͤnnen. Die dabei 
genoſſenen Süßigkeiten verfeßten ihn oft in Entzuͤckungen, 
zumal wenn er vor dem Bilde der mafellofen heiligen 
Jungfrau, oder am Fuße des allerheitigften Altarsge⸗ 
heimniffes betete, oder das Leiden des göttlichen Erlös 
ſers betrachtete, 

| Ein fo gottfeliger Mandel konnte um fo weniger 
lange verborgen bleiben, da er fih durch die Gabe ver 
Weisſagung und durch befonderg Wunder bemerkbar 
machte. Dev heit, Paskal Baykon und der gottſ. 
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Johannes von Ribera, Erzbifhof von Balencio, machten 
piefe Heiligkeit ded Andreas befannt, eine Dbern 
verſetzten ihn nach und nach in die Klöfter zu Murcia, Bas 
lencia und Gandia, damit er zur Einführung und Er: 
haltung der Verbefferung dur feinen Eifer und Rath 
mitwirkte, Oft erbolten ſich angefehene Weltleute, ja fo: 
gar ausgezeichnete Geiſtliche bei ihm Rathes. Die Ach: 
tung, die er überall genoß, wo er wohnte, war für 
ihn nur ein Wink, fi immer mehr- der Demuth zu ber 
fleißigen, und ſich felbft als einen unnügen Knecht ans 
aufehen. Die Verhandlungen feiner Geligfprehung ent: 
halten die deutlichiten Beweiſe feiner Wundergabe und 
feiner Weiffagungen. Bier Jahre vor feinem Ableben 
kuͤndigte er ſchon feinen Tod an. 

Sm Klofter zu Gandia fi) aufhaltend, wurde er 
von einem Geitenftechen befallen. Er war überzeugt, 
daß diefe Krankheit tödtlich wäre, daher bereitete er ſich 
fofort zum Tode. Sobald die Nahricht davon in der 
Stadt befannt wurde, war der Zulauf zum Klofter von 
denen, welche feinen letzten Gegen und feinen guten Rath 
empfangen wollten, fo groß, daß man die Pforte fahlies 
Ben mußte. Nur wenige vornehme Perfonen wurden zus 
gelaffen. So heftig feine Schmerzen waren, fo große Ge⸗ 
duld bewies er auch. Auf die deßhalb an ihm gerichtete 
Frage antwortete. ers „Ich leide wohl ſehr, aber ich weiß 
„auch, daß ich mit Gottes. Willen leide. Ich ertrage alſo 
„die Schmerzen mit Freude, indem durch dieſelben fein Wille 
„geſchieht.“ In folchen erbaulichen Gefinnungen verſchied er 
den 18, April 1602 in einem Alter von acht und achtzig 
Jahren. Den 22. Mai 1791 verfünnete Pius VE das 
Decret feiner Seligſprͤchung. „Es iſt die Pflicht der Chria 
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ſten,“ ſagt dieſer Pabſt, „nachzuahmen, was ſie verehren. 
Daher halten wir es für unſere Obliegenheit, die Heiligkeit 
des gottſ. Andreas Hibernon bekannt zu machen, 
damit er Verehrung und Nachahmung desſelben erzielt 
werde, 





— 
Die gott, Maria von der Menſch— 
werdung, 
Carmeliternonne. 


Gezogen aus. dem Deerete ihrer Seligſprechung, dann qus ihrem, 
vom D. Andreas Duval zu Paris 1621 in 8., und aus dem 
von Heaven Boucher 1800 allda herausgegebenen Leben,) 


Sabre 1618. 


Per Lebenswandel der Schwefter Maria von ber. 
Menſchwerdung war fo. audgezeichnet vollkommen, daß, 
wohl ſchwerlich viele Töchter, Weiber, Mütter, Haus: 
frauen, Wittwen oder. Klofterfrauen ihr gleichgenchtet wer⸗ 
den können, 

Indem hier die Hauptumftände ihres Lebens erzählt 
werden, machen. wir. befonverd auf ihren. Cheftand aufs 
merffam ; denn diefe Verhältniffe feinen uns am Geeignet; 
ften, vie Aufmerkſamkeit ver Leſer feftzuhalten, und 
für das gewöhnliche bürgerliche Leben die beften Vors 
ſchriften zu liefern. Es wird hier ferner von ihren Bes 
mühungen gefprochen werden, welchen fie ſich hingab, 
um die Einführung der Carmeliter s und Urfulinernonnen 
und der Väter des Dratoriums in Frankreich zu Stande zu 
bringen, Eine umfaffende Schilderung ihrer Tugenden, ihres 
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anhaltenden Gebetes, ihres Verhaltens im Wittwenftande, 
ihres Eintritted in das Klofter, und ihred Betragens in 
demfelben während des Prüfungsjahres, und als Layen⸗ 
ſchweſter, ihres Todes, der Verehrung gegen ihr Angedens 
fen, endlich ihrer Seligſprechung, wird den Inhalt Diefer 
Blätter ausmachen. 

Den koͤſtlichen Onaden, welche Gottes Erbarmung 
diefer heiligen Frau ſchon von ihrer Kindheit und Jugend an 
ſchenkte, entfprad) diefelbe immer mit ausnehmender Treue, 
Sie ward geboren zu Paris den 1. Februar 1565, und erhielt 
in der heiligen Taufe den Namen B arbara. hr Vater, 
Nikolaus Avrillot, und ihreMutter Maria Lhuils 
lier, waren Apelige, und reich au Gluͤcksguͤtern. Zu 
gleich zeichnete beide eine mufterhafte Froͤmmigkeit und der 
würdigte Eifer für die katholiſche Religion aus. Ihre einzige 
Tochter Barbara äufferte ſchon vonder Wiege an die glück⸗ 
lichften Anlagen; fie war fanftmüthig, vemäthig, gehor⸗ 
ſam, befcheiven, und fühtbar geneigt zur Tugendliebe, In 
ihrem eilften Jahre ward fie in das Clariffenflofter zu Long: 
amp, unter die Leitung und Aufſicht ihrer ausgezeichnet 
frommen Tante gegeben. Die Einprüde ver Liebe zu 
Gott und zu geiftlichen Dingen, welche fie bier erhielt, 
erlofchen nie wieder. Sie wohnte dem Öotteödienfte mit 
einer ihr Alter weit übertreffenden Sammlung und Ans 
dachtsglut bei. Oft z0g fie ſich damals ſchon in flille ein, 
fame Orte zurüd, um dem Gebete und der Betrachtung 
ſich zu überlaffen. Der Gedanke, Gott zu beleidigen, war 
ihr ſchrecklich; daher fie auch Alles zu vermeiden fuchte, wor 
pur fie die Klofterfrauen oder eine ihrer Gefährtinen 
bitte kraͤnken koͤnnen. Geſchah ed dennoch zuweilen, 
daß fie irgend etwas verfah, fo bejammerte fie es inniglich, 
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und unterwarf fi den Vorwürfen und Strafen mit der 
größten Demuth. Nie gerieth fie mit Jemand in einen Worts 
wechfel. Die Unterredungen, welche fie mit einem frommen 
Srancisfaner hatte, welcher Beichtwater des Klofterd war, 
fo wie mit einer der Klofterfrauen, die nachher zur Oberin 
erwählt wurde, waren für fie vom größten Nußen. Hier 
lernte fie die Uebung des innern Lebens, daß heißt, wie 
fie durch ftete Richtung ihres Gemüthes zu Gott, und Durch 
einen beftändigen Wandel vor Gottes Angefichte, mittelft 
des Gebeted und frommer Anmuthungen Gott wohlgefäls 
lig leben follte. Won diefen beiden Perfonen ſprach fie 
ihr ganzes Leben lang mit danfbarfter Rührung und Er» 
fenntlichkeit. Als fie ihr zwoͤlftes Fahr erreicht hatte, 
machte man ihr Anfangs der Faſtenzeit bekannt, daß fie Die 
nächfte Oftern das erfte Mal zum Tiſche des Herrn gehen 
würde, ntzücdt durch die Ausficht, bald das Brod der 
Engel zu empfangen, bereitete fie fich mit eben fo vieler 
Demuth ald großem Andachtseifer zu diefer heiligen Hand» 
lung vor, Sn der allgemeinen Beicht, die fie ablegte, bes 
weinte fie ihre Heinen Zugendmängel und Bergehungen mit 
dem aufrichtigften Schmerze, und ſchon mit den Bußübun- 
gen befannt, legte fie ſich die härteften Peinigungen aufs 
Endlich nahete fie mit den reinften und wärmften Em— 
pfindungen der Liebe und Unſchuld Dem Tiſche des Herrn. 
Sie empfteng den göttlichen Heiland mit einer ſolchen Ruͤh⸗ 
rung, und empfand dabei in ihrem Herzen eine fo unaus⸗ 
fprehlihe Wonne, daß fie, wie fie nachher befannte, 
ſolche nicht für aller Welt Schätze hätte hingeben mögen, 
Von nun an erfchien Alled, was ihr die Erde bot, geſchmack⸗ 
los. So oft fie Fünftig von dieſer Erfahrung ſprach, bes 
merkte fie gewöhnlich, wie wichtig e3 fey, daß ein Kind, 
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das feine erſte Communion begehen will, anndch im Stan, 
de der Unſchuld fich befinde. Gottes Allmacht nehme eine 
ſolche Seele, ſagt fie, in feinen Schuß, und waffne fie 
gegen die Gefahren der Leidenſchaften, die nur auf den 
Augenblick warten, fie anzufallen. 

Barbara mußte in ihrem vierzehnten Jahre, ſo 
ungerne fie es that, aus dem Kloſter zu ihren Eltern 
zurückehren. Nun wurde fie in die Welt eingeführt, 
Glücklicher Weiſe bewahrte fie hier ihren frommen Sinn 
Beten und frommtes Leſen machten ihre Hauptbeſchaͤfti⸗ 
gung auß; Als fie einft im Propheten $faias (XXVT. 
2.) diefe Worte des Herrn laß: „Auf wer foll ich meine 
Augen werfen, als auf den Armen, der da zerſchlagenen 
und demüthigen Herzens ift, und Mein Wort mit Furcht 
und Zittern anhoͤret?“ verrichtete ſie ein eifriges Gebet 
zur Erlangung dieſer heiligen Gemüthsſtimmung. „Ein 
gedemuͤthigtes und zerſchlagenes Herz , aͤuſſerte fie oft; 
„iſt eine unſchaͤtzbare Sache; wir ſollten ed Allem, was 
„die Welt geben kann, vorzlehen.“ 

Beſtaͤndig dem Verlanen ergeben, in den aloſten 
ſtand zu treten, bat fie ihre Eltern um die Erlaubniß, 
bei den Hospitalfchweftern des Hotel-Dieu zu Paris den 
Schleier zu nehmen. Sie fand fi wegen des Arbeit: 
ſamen und mühfeligen Lebens dieſer Kloſterfrauen mit 
Wartung der Kranfen befonderd zu denfelben hingezo— 
gen. Ihre Bitte wurde fehr übel Aufgenommen, ihre 
Mutter erflärte ihr fogar, fie würde nie in einen folchen 
Schritt einmwilligen,; zugleich verbot fie ihr; je mehr eine 
Sylbe davon zu verlautbaren. Mit welchem Schmerz: 
gefühle auch die Tochter eine ſolche Rede aufnahm, fir 
glaubte, Gott rede mit ihr Durd den Mund ihrer El— 
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tern, daher unterwärf fie fich ihnen vollfommen, „Ich 
bin meiner Suͤnden wegen nicht würdig,” klagte fie, „den 
rühmlihen Namen einer Braut Jeſu Chrifti zu erlangen 
Ich muß mich) damit begnügen, feine Dienerin in einent 
niederern Stande zu ſeyn.“ Indeß beharrte fie bei ihrer 
Liebe zum Gebete und zu den Uebungen ber Zrömmigs 
feit, und wandelte ftetd mit zu Gott gerichtetem Geifte, 
gieng felten aus, und Hleivete ſich fo einfach, als es ihre 
Eltern ihr geftatteten, Wie weniger, Antheil fie an den 
Vergnügungen nahm, die fie * das bemerkten 
ihre Eltern mit großem Verdruſſe, daher ihre Mutter 
aus Aerger über ihr Betragen, ſie einſt in eine Kam⸗ 
mer ſperrte, worin ſie ohne Feuer mitten im harten 
Winter mehrere Tage und Naͤchte zubringen mußte. Der 
mit Backſteinen belegte feuchte Fußboden verurſachte ihr 
an ben Füßen ein ſo großes Uebel, daß damit eine 
fihmerjvolle Operation vorgenommen werden mußte. 
Doch Flagte vie Tochter weder hierüber, noch über 
die Härte ihrer Mutter, 

Es ift eine laͤngſt bewährte Bemerkung, daß bie 
Welt gewiſſe Tugenden mit Berbunderung beobachtet, 
aber jie nachzuahmen fi nicht ermuthigen fan, Diefen 
Vorwurf verdiente fie auch in Hinfiht der jungen April 
Tot, Ihre Sanftmuth, das Einfache ihres; Weſens, ihr 
fteted Beftreben, ‘gegen Jedermann dienftfertig zu ſeyn, 
ihre weiſe Froͤmmigkeit, ihre Oeiftesfammlung in der 
Kirche, ihr dem Wohlthun gemwidmeted Leben, ihre öf,; 
tern und fo auferbaulichen Communionen machten fie ver 
allgemeinen Verehrung würdig, Bis auf den Punft 
ihrer zarten Srömmigfeit, worüber ihre Eltern fie gleichs 

fam beneiveten, war fie die Freude und der Stolz ders 
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ſelben. Daher es denn kam, daß Jedermann wuͤnſchte, 
und dahin ſtrebte, die Freude zu haben, ſie kennen zu 
lernen. Sie aber wandelte ſtets, wie als Kind, ſo als 
Jungfrau vor Gott, und benützte getreulich die empfan⸗ 
genen heilſamen Eindruͤcke ſeiner Gnade. 

Sn ihrem Alter zwiſchen fiebzehn und achtzehn Jahr 
ren gieng fie mit der Einwilligung ber beiderfeitigen 
Familien eine Bereheligung ein mit: Herrn Acarie, 
Oberaufſeher des de: und Einnahmsweſens zu 







Paris. Aud) fe Eltern waren ſehr reich und bon 
Adel. Er war ım hohen Grave fromm und wohlthaͤ⸗ 
tig, und die Lebensbefchreiber der Frau Acarie erzäh— 
Ien vorzüglich viel Rühmliches von feiner Großmuth ge 
gen mehrere engliſche Prieſter, welche die ſchrecklichen 
Blutgeſetze der Koͤnigin Eli fabeth auf das Feſtland 
vertrieben hatten. Er hatte fich fpäterhin von der Par; 
tei der Ligue gewinnen laffen Er bewies ſich bier. fo 
eifrig, daß er den Namen Dienftkneht und Beildufer 
der Ligue erhielt. Daher wurde er bei der Webergabe 
der Stadt Parid an Heinrich den Vierten, von ihm 
ans: der Stadt verwieſen, doch durfte er fich feinen Ber: 
weifungdort felbft auswählen. Er zog ſich in die Kar: 
thaufe von Bourg: Fontaine bei Villerd; Cotleretö, adıt: 
zehn Stunden von Parid entlegen, zurüd: Im Dienſte 
der Ligue hatte er ſehr betraͤchtliche Schulden gemacht. Die 
Ungnade, die ihn nun verfolgte, diente feinen Glaͤubi— 
gern zum Vorwande, von ihm ohne alle Schonung ihre 
Bezahlung zu fordern, und daher feine Güter mit Be 
Schlag zu belegen. Sie giengen ſogar fo weit, Daß fie 
ihm das noͤthigſte Tifchgeräthe an Tellern u. ſ. m. pfaͤn— 
Sen, und den letzten Stuhl, worauf feine Gattin (af, 
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wegnehmen ließen. Diefer Unfall Tonnte ihren Weich 


muth nicht im geringften erfchüttern. „Wer,“ fagte fie, 


„an bie Vorfehung glaubt, dem begegnet nicht? Uners 
„warteted. Ich danke Gott aud ganzem Herzen, daß 
„er mich ſchon, ehe mir dieſe zeitlichen Güter genom— 
„men wurden, bon der Anhänglichkeit an diefelben los; 
„gemacht hat.” ie litt nicht felten fogar am Nothwen⸗ 
digften Mangel. Einft bat fie einen ihrer nächfter Vers 
wandten um ein Brod; Um dad Mitleid desfelben zu 
rühren, warf fie fih ihm zu Füßen. Sp untheilneh: 
mend und roh er fie behandelte, ward jie dennoch nicht 
ungeduldig. Eine andere Verwandte ließ ihr eine geringe 
Unterftügung zufließen; fie lebte daher, obgleich; fehr eins 
gezogen und befhränft, eine Zeit lang ziemlich ruhig: 
Als aber ihr Gatte des Verbrechens der Verſchwoͤrung 
gegen das Leben des Königs angeklagt wurde, entfaltete 
ſeine getreue Lebensgefaͤhrtin eine unbegreifliche Geſchick⸗ 


lichkeit in Behandlung der heikelſten Geſchaͤfte. Sie uͤber⸗ 


nahm ſelbſt die Vertheidigung desſelben, ſchaffte die Ber 
weiſe ſeiner Unſchuld herbei, entwarf die Briefe und 
Denkſchriften, gab dem Rathe die noͤthigen Belehrungen; 
wohnte den Berathungen bei; wendete fi fürbittend an 
dad Gericht, kurz, fie leitete Die ganze Verhandlung. Ihre 
Bemühungen wurden endlicd, mit Der Schuldloſigkeitser⸗ 
klaͤrung ihres Gatten belohm Nun ſuchte ſie ſich mit 
ihren Glaͤubigern zu ſetzen. Das Unglück wollte, daß fie, 
um mit denſelben fertig zu werben, nebft der Stelle ihres 
Mannes noch einen beträchtlichen Theil ihres elterlichen 
Vermögens an kiegenden Gütern veräuffern mußte. Mit 
telſt dieſer Aufopferungen fam man mit den Gläubigern 
in’: Reine, und die Familie, wenn gleich nicht mehr 
eben d. Heit. DIX. Bo: 28 
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| jenen Rang inne habend, befaß dennoch jet noch in der 
Geſellſchaft ein wuͤrdiges Anfehen, nebft einem annoch fehr 
nahmbaften Eigenchume. Nach drei Jahren durfte Herr 
Acarie wieder nach Paris zuruͤckkommen. 

Als eben die Sachen am allerfhlimmften ausfahen „ 
hatte man der verehrungdwürdigen Dulderin den Rath 
ertheilt, eine Gütertrennungsflage gegen ihren Mann ans 
zuftellen, um ihr elterliched Zubringen in. Sicherheit zu 
ſtellen; aber mit dem ſichtbarſten Unwillen verwarf fie 
einen ſolchen Vorſchlag. 

Nie, moͤchte man ſagen, gab es eine Gattin, die 
ihrem Manne mit mehr Zaͤrtlichkeit und Hochachtung bes 
gegnete, als ſie. Trat er in ein Zimmer, wo ſie eben 
anweſend ſeyn mochte, ſo ſtand ſie ſogleich auf, um ihn 
zu empfangen. Wer auch immer um oder bei ihr ſeyn 
mochte, fobald er fich zeigte, war er ihrer Achtung und 
ihrer Aufmerkfamfeit einziger Gegenſtand. Ließ er fie 
zu ſich bitten, oder kam er von einer Reife zurüd, umd 
fie erfuhr feine Ankunft, fo eilte fie ſogleich zu ihm. Nichts 
unternahm fie ohne feinen Rath, und in Allem war feine 
Meinung ihre Rihtfhnur zu handeln. War er Trank, 
was oft gefhah, fo durfte Niemand ihre Stelle als feine 
Waͤrterin einnehmen. Dieß that fie fogar, wenn fie oft 
felbft noch uͤbler fi befang, als ihr theurer Gatte. Ihr 
Hausweſen erhielt A, De Hand die fhönfte Orb 
nung. Cie Ienfte dad Ganze mit ftrenger Sparſamkeit, 
ohne daß dennody nur ein Schein von Geiz oder — 
ſerei ſichtbar ward. 

Nur ein einziges Mal wurde ſie in dieſen ernſten 

Beſchaͤftigungen, wie die heil. Therefia, von der Luft 
. zum Sefen der Romane verleitet. Aber auch) fie. erfannte 
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bald genug dad Nutzloſe und Gefährliche folcher Leſereien. 
Sie bereute herzlich vor Gott diefe Verirrung, und nie 
mehr war fie zum Lefen eines foldhen Buches zu bewegen, 

Gott fehenkte ihr in dieſer Ehe ſechs Kinder. Mit 
zartefter Mutterforgfalt fuchte fie denfelben vie Liebe Got; 
tes ald den erften Eindrud in ihre Herzen zu prägen, 
Mit gleihem Eifer fuchte fie ihnen alle Unwahrheit und 
Lüge und jegliche Verftellung als hoͤchſt verabſcheuungs⸗ 
würdig zu ſchildern. Sie hielt ftrenge darauf, daß ihre 
Kinder gegen die Diener ihres Haufes fih hochachtungs— 
voll, und nie ſtolz oder gebieteriſch betrügen. 

Eben fo frühzeitig gewöhnte fie viefelben zur Tu— 
gend der Entfagung und Selbitverläugnung; daher durfte 

s derfelben über eine erhaltene Speife ſich erfreut 
oder unzufrieden ſtellen. Gemwöhnlih erhielten fie nur 
ein einziges ganz einfaches Gericht. Ihre Kleidung war 
zwar ihrer Eltern Stande gemäß, aber hödft einfach. 
Dabei waren ihnen Sorgfalt für ihre Kleidungsſtücke 
und die Meinlichfeit verfelben ftrenge empfohlen Mit 
ganz befonderem Ernte fuchte fie ven Regungen des 
eiteln Stolzes und Ruhmes in ihren Gemüthern entge 
gen zu arbeiten. Da fie beinerfte, daß ihre zweite Toch—⸗ 
ter befondere Luft äußerte, wenn fie gelobt wurde, und 
gerne mit ihrem Verftande groß that, fo juchte bie 
edle und verftändige Mutter fie dadurch von ihren Feb: 
ler abzubringen, daß fie that, als hörte fie nicht, was 
die eitle Tochter fhmwabte, oder daß fie ihre Worte ald 
hoͤchſt unbedeutend behandelte. Diefe ihre Kinver muß: 
tert jeven Morgen ganz frühe aufitehen, ihr Morgenges 
bet mit einander verrichten und nach gemachter Betrach— 
tung in die heilige Meſſe geben, und diefelbe knieend 

28 * 
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anhören. Bon da bis zum Mittagefien wurde eine nii⸗ 
liche Handarbeit vorgenommen, oder Dem Lernen biefe 
Zeit gewidmet. Nach Tiſche hatten fie ihre Erholungs 
flunde. Die Spiele waren indgemein eine Erfindung 
der zärtlihen Mutter, welche das Ganze leitete: Daher 
war den Kindern aud ihre Gegenwart fo angenehm, 
daß wenn fie ihnen dabei fehlte ‚U die meifte Freude wie 
von ihnen gewichen ſchien. Mit fehnfuchtövoller Acht⸗ 
famfeit bemerkte fie bie allmähliche Entwidelung ihrer 
Verftandesanlagen; fie liebte nicht eine plößliche Entfal⸗ 
tung derſelben; denn ſie erklaͤrte ſich geradezu gegen ſolche 
frühzeitige Entwickelung des Verſtandes, mit der Bemer⸗ 
kung, ſolche Erzeugniſſe verloͤren ſich eben ſo früh wieder, 
als fie gefommen wären; daher auch felten ein Kind Ape 
man für ein Wunderding von Geifteögaben angeftaunt; 
in der Kolge zum brauchbaren und würdigen Manne würde, 
Shre größte Sorge war die Vorbereitung ihrer Toͤchter 
zum erften Genufje der heil. Communion; dabei empfahl 
fie ihnen mit den zärtlichften Vorftellungen den Öftern Ems 
pfang derfelben, befonderd an den Feittagen, wo die Abs 
faffe zu gewinnen wären. An foldien Tagen erhielt allemal 
jede ihrer Töchter etwas Geld von ihr, um ed den Armen 
zu geben. Ihre Söhne fhicte fie in die öffentlihen Schw 
fen, nämlich in Sole, worin die Judt und Ordnung am 
Beten gehandhabt wurde. Indeß verlor fie viefelben doch 
nie aus den Augen. Sie erkundigte ſich perfönlich und 
genau über ihre, Aufführung , ihre Neigungen, ihren Ge: 
fundheitszuſtand, furz über Alles, was fie angieng. Sie 
lobte und tadelte dann jeden, je nachdem die Zeugniſſe 
über ihn ausfielen. Wie ihre Töchter am Alter zunahmen, 
fieß fie den Zügel der ftrengen Ordnung allmäplich etwa‘ 
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fhlaffer werden. Sie erlaubte ihnen, anftändig aber nicht 
eitel gekleidet, Perfonen ihres Alterd zu beſuchen. Der 
durch die häusliche Erziehung eingepflanzte Geift der Ber 
fheivenheit und Sittfamfeit begleitete fie in die Welt, und 
gewann ihnen die allgemeinfte Verehrung. Nun übertrug 
fie ihnen auch einige Hausgefchäfte, die Diener des Haufes 
wurden angewiefen, fte zu hören und zu thun, was ihre 
Töchter nicht mit ihren Händen verrichten koͤnnten. War 
fie mit dem Verhalten ihrer Kinder zufrieden, fo Außerte 
fie ihre Freude darüber mit den zärtlichften Ausdruͤcken. 
Eines Tages hatten fie Alles gänzlich nach ihrem Wunfche 
gemacht. Mit dem Erguffe der regeften Mutterzärtlichkeit 
rief fie aus: „Nun bin. ich wahrhaft gluͤcklich! Ich fehe, 
ihr liebet Gott, und Gott liebet euch.“ Eine Mutter, welche 
ſolche Kinder hat, die Gott liebt, find ein unauöfprechlis 
ches Gluͤck, ein unfchäßbarer Gegen. ; 
Shre Freunde, welche eine fo große Frömmigkeit 
in diefem Haufe bemerften, glaubten, die Mutter habe 
ihre Toͤchter für das. Klofterleben beftimmt. Wllein. fie 
belebrte fie über diefen Irrthum, indem fie ihmen: erflärte: 
„Meine Kinder ſollen tugenphaft werden, dieß ift mein 
einziger Zwed, Verlangen: fie inftändig den Willen 
Gottes in Betreffe ihrer kennen zu lernen, fo wird er 
ihnen folhen gewiß Fund thun. Wenn ich fogar eine 
Königin, wäre, und nur ein einziges Kind hätte, dieſes 
aber zum geiftlihen Stanne berufen wäre, fo wuͤrde ich 
ihm den Eintritt in ein Klofter auf Feine Weife wehren; 
und, wenn id zwölf Kinder hätte, aber Fein Mittek 
zur. DBeforgung ihrer Unterkunft befäße, fo würde ich 
mich wohl hüten, daß mich der Vorwurf nicht traͤſe, 
eines derſelben zum. geiftlichen. Stande gezwungen zu 
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haben. Wenn ich anders verführe, fo würde ih, was 
den erften Fall angeht, mic dem Willen Gottes wiverfeßen, 
im zweiten Falle des Verderbens einer Seele mich ſchuldig 

machen, . und der Religion die größte Schmach anthun. 
- Ein Beruf zum geiftlichen Stande fann nur von Gott 
tommen. Das Klofterkeben ift ein fo erhabener Stand, 
daß die ganze Welt zufammen einen einzigen wahren Ko: 
ftergeiftlichen nicht zu Wege bringen koͤnnte. Es ift beſſer, 
man bleibe dem göttlichen Befehle folgend in der Welt, 
als daß man von ſchnoͤden menſchlichen Abfichten verleitet 
in ein Klofter trete.“ 


Gerade zu diefer Zeit waren die Sitten der franzoͤſi⸗ 
ſchen Soldaten Außerft verdorben, und die Zweilämpfe 
überaus häufig. Aus diefem Grunde wollte die edle A cas 
rie nicht zugeben, daß ihr Sohn im Heere Dienfte nehme. 
- Einige Zeit ſpaͤter widmete er ſich dem Rechtsfache, und 
machte feine Studien unter Dem Präfidenten Faure. Da 
derfelbe ein inniger Freund des heil, Franz von Sales 
war, fo ward ihm das Gluͤck, einige Zeit in dem Haufe 
viefes eben fo heiligen ald liebenswuͤrdigen Oberhirten 
zu leben. Der zweite Sohn ver frommen Acarie 
gieng in ven geiftlichen Stand, der dritte aber widmete ſich 
dem Soldatendienfte. Alle prei zeichneten fi; durch ihre 
Religiofität fowie durch ihre Nechtfchaffenheit aus. Die 
drei Schweſtern aber traten in den Carmelitengrden, wie 

weiter unten wird erzählt werden. 


Wir koͤnnen nicht umhin, indem bier von den Kim 
dern die Rede ift, einen Brief anzuführen, den Der heil, 
Franz non Sales an eine der drei Töchter, und wahr: 
ſche inlich an die Zweite geſchrieben. Ihr Drdendname war: 
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Mutter Margaretha vom heiligen Sacra— 
mente. 

„Ich habe uͤber Ihren und Ihrer beiden Schweſtern 
Beruf zu einer ſo heiligen Anſtalt Gott demuͤthigſten Dank 
geſagt. Beſonders danke ich, Ihm dafür, dag Er Sie in 
Diefem Orden mit fo anhaltendem Eifer erhält, da 
mit fie alle drei darin Frucht bringen, und allefanmt, 
eine nad) der andern Mütter in einer fo ehrwürdigen as 
milie werden, für deren Gründung in Frankreich Ihre 
wahrhaft heilige Mutter fo viele Gebete und Opfer darge 
bracht, wie wenn fie Ihnen einen leßten Zufluchtsort und 
eine Wohnung für dieſe Wilgerzeit hätte zubereiten wollen.“ 

„Liebſter Gott! Welche Segensfülle fommt über 
Sie, meine theuerfte Tochter, meine Mutter! welche 
treue Erwiederungen muß ihr Herz dem Genuffe von 
Süßigkeiten entgegen bringen, welche die göttliche Bors 
fehung in ihrem Aufenthaltöorte darbietet! Ich wage es, 
voller Zutrauen an ihr Herz zu reden. Sch geftehe: 
Rie denke id an Ihre glücfelige Mutter, wo ich nicht 
einen geiftlihen Nutzen davon verfpüre, und zahlkofe 
Tröftungen, wenn id) fehe, daß ihre Wünfche in ihren 
drei Töchtern erhört worden find. — Darum hoffe ich 
zuverfihtlih, daß auch ihre Drei Söhne, wie fehr fie 
auch noch zögern, die Wirkungen ver göttlichen Erbar—⸗ 
mungen verfpüren werden, welche, wie ich weiß, ihre 
Mutter über fie erbeten hat. Sch hatte das Glüd, fie 
alle bei meiner Reife nad) Frankreich (1649) zu ſehen; 
ich hatte zugleich aud) die Freude, zu bemerken, daß der 
heilige Geift ihren Seelen große Kennzeichen feiner Liebe 
eingedrüdt habe.“ 

Die Frau Acarie hatte für ihre Hausgenoſſen 
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und Dienerfhaft eine ganz befondere Sorgfalt, Gie 
würdigte volllommen ven wichtigen Grundſatz des heil. 
Paulus: „Wer nicht Sorge trägt für. feine Dienftboten, 
„‚verläugnet den Glauben, und iſt ärger denn ein Ungläus 
„biger.“ Sie adhtete gewiffenhaft darauf, daß ihre Dies 
nerfhaft jeden Tag die. heilige Meſſe hörte, monailich 
zur Beicht gieng, und an allen hohen Feſttagen die 
heilige Communion empfieng. Den Dienft felbft mußte 
jeder mit aller Genauigkeit thun, und fie ahndete zumeis 
ken begangene Nachlaͤßigkeiten mit fehr erniten Vorwuͤr⸗ 
fen; doch vergaß fie biebei nie die gehörige Befcheidens 
heit, fo daß ihre Worte immer eine Mifchung von 
wohlmeinenver Strenge und Güte waren. Wurde einer 
ibrer Diener krank, fo nahm fie fich feines Zuftandes 
mit aller. möglichen Sorgfalt an, und ließ e& an Feiner 
Hülfe, leiblich wie. geiftlih, fehlen, Da einer. derfelben 
von einer peftartigen Krankheit befallen wurde, fo. lief 
fie. ihn. in. einen entfernten Ort des Haufed bringen, wo 
fie ihn ganz allein pflegte und ſogar die widrigften Kran⸗ 
fendienfte an ihm that. 

Ueberhaupt pflegte fie an hahen Feſttagen mit ihren 
drei Töchtern und den übrigen Haudgenoffen zum Tifche 
des Herren zu geben. Mehrere. ihrer männlichen und 
weiblichen Diener zogen. ſich nachher in Klöfter zuruͤck. 

Ihre Wohlthätigfeit erſtreckte ſich fehr weit; fie war 
fo mufterhaft ald Eug und abgemeffen. Ihre guten 
Werke nahmen ihr viele Zeit weg; allein da pflegte fie 
zu fagen: die Zeit, die man Gott widmet, läßt und 
immer noch zur Erfüllung unfrer Pflichten Raum genug 
übrig. Da fie den Grundſatz hegte, daß es mit dem 
Wohlthun nicht genug fey, fondern daß, um es ver 
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bienftlihh zu machen, man nur dad Gute thue, das 
Gott will, und daß man ed auf die Weife vollbringe, 
welche Er will, fo legte fie ihre Hand nicht eher an 
die Bollbringung eines guten Werkes, bis fie Gottes 
heiligen Willen erforfcht hatte. Begegnete ihr nun 
zuweilen, daß fie etwas that oder fagte, ohne zuvor 
Gott im Gebete um Rath gefragt zu haben, fo hielt 
fie fogleih inne, Glaubte fie nun des heiligen Wohl, 
gefallend Gottes verfihert zu feyn, fo widmete fie ſich 
dem Werke, wie mühfam, ja wie viele Gelbftverläug, 
nung von Demuth fordernd ed auch feyn mochte, Reichs 
ten ihre. Mitte nicht zu, Aller Nothdurft zu flillen, 
fo machte fie mit der Uinterflüßung der armen Klofters 
leute. ven Anfang. „Diefe haben ſich,“ fagte ſie, „aus 
Liebe zu Jeſus Chriftus felbft arm gemacht; es ift Das 
ber billig, daß. ihnen vor. Allen vie Hülfe zufließe, 
welche die göttliche Vorſehung in die Hände der Reichen 
gelegt hat.“ Nach diefen kamen die in Armuth gerathe: 
nen Adeligen, und dann. die gefhämigen Armen, Bors 
güglih nahm fie ſich armer Töchter an, um fie vor dem 
Berderben zu bewahren. In der Zeit der. Hungerdnoth, 
welche. Paris durch die von Heinrich IV. erlittene Bes 
Iagerung audftand, war ihre Wohlthätigkeit ohne Gren⸗ 
zen. ie wandelte eined Tages dur die Gaſſe, be« 
gleitet von einem Heinen Hunde. Zwei Männer von 
fehr guter Familie näherten fih ihr, und baten fte, in« 
dem ſie vor ihr auf die Kniee fanken, und laut jams 
merten, fie müßten Hungers jterben, um diefen Hund, 
Diefed Schaufpiel von Elend erfchütterte fie dermaßen, 
daß fie fein Wort hervorbringen Tonnte, fondern ihnen. 
blos dur ‚ein Zeichen den Hund zu nehmen erlaubte, 
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Sie erfuhr, daß die Armen, weldhe ihre und ihres 
Gatten Güter bewohnten, in der fchredlichften Noth 
fih befanden. Cie machte daher Alles zu Gelde, was 
fie hatte, und fehidte ed ihnen. ie beſuchte haufig 
die Gefängniffe und Spitäler. Das Spital von Saint; 
Gervais lag voll verwundeter Soldaten. — So oft fie 
diefelben befuchte, gieng fte zweimal von einem zum 
andern, und erfundigte fih, ob fie alle leibliche und 
geiftliche Unterſtuͤtzung gehörig hätten. 

Mit gleicher Sorgfalt nahm fie fih aud der Bes 
Fehrung der Sünder und der Anhänger der Irrlehren 
an, um fie zum rechten Glauben zurüd zu führen. Auf 
die Bemerkung, die ihr gemacht wurde, daß die wirklis 
den und wahren Belehrungen von Ketzern fehr felten 
wären, erwiederte fie: „Allerdings ift dem fo; aber eine 
Derfon, welche einen Sünder oder Srrgläubigen auf 
den rechten Weg zurüdgebracht bat, bat nicht ganz ums 
fonft gelebt.” Zur Wieverherftellung der Zucht in vers 
ſchiedenen Klöftern wirfte fie ebenfalld nad) allen Kräften 
mit, Diefer Gegenitand forderte eine ganz eigene Klug⸗ 
beit; allein die Berfahrungsart Diefer Grau war ftetö fo 
verföhnend, und ihre tiefe Herzenskenntniß fo wie ihre 
Gewandtheit in Gefchäften machte, daß ihre Bemuͤhun⸗ 
gen faſt allemal mit gutem Erfolge gekrönt wurden. Roch 
jeßt, fagt ihr Gefchichtfchreiber, verdanken die Klöfter von 
Montwillierd im Bisthume Rouen, von Saint; Etienne 
zu Soiſſons, die Elöfterlichen Anftalten von Hotel-Dieu 
zu Paris, von Montmartre, Longchamp, die der Carmes 
fiten in Lothringen, von Foiſſy bei Troyes und andere 
mehr, der Frau Acarie jene Ordnung und Zucht, welche 
diefe Anftalten auszeichnen, 
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Betrübte und Bedraͤngte zu tröfleg, war eine ihrer 
vorzüglichen Gaben, „Mit welhem tummervollen Her 
zen man auch immer fich ihr nahet,“ fagt die Mutter des 
Kanzlerd Seguier, „nie gieng man von ihr, ohne Troft 
und ohne berubigtes Gemüth. Das habe ich ſelbſt erfah⸗ 
ven, und mehrere Andere ebenfalls." 


„Ihr Gemüth lebte fo fichtbar in Gotted Gegenwart, 
fagt ihre zweite Kochter in ihren Erflärungen, welche fie 
in Betreff ver Verhandlungen ver Seligſprechung ihrer 
Mutter machte, daß fle die allerbeunruhigtften Gewiflen 
und Die zerfchlagenften Seelen zu tröften und aufzurichten 
wußte.“ Die Frau von Montmorency erklärt vasfelbe, und 
die Marquife von Meignelay fagt: „Nie hat es jemanden 
gereuet, ihren Rath befolgt zu haben.“ | 


Gottes Gnade hatte ihr fehr reichlihe Naturgaben 
und eine ausgezeichnete Schönheit mitgetheilt. Ihre Geſtalt 
war würdevoll und majeftätifch, ihre Haltung fittfam, und 
ungezwungen, Wer fie einmal gefehen hatte, vergaß fie 
nie wieder. Alles an ihr that ihre zarte Froͤmmigkeit, 
ihren innern Seelenfrieden, und ihren ſtets zu Gott gerich: 
teten Wandel Fund, Sie gewann auf: diefe Weife fi) die 
Herzen Aller, die fie Fennen lernten. 


Sie befaß eine überaus leichte Faſſungsgabe, einen 
Scharfblid und eine fo richtige Beurtheilungsfraft, daß 
fie in der Würdigung der Charaktere des Menfchen und. 
ded Werthed der Dinge fehr felten irrte. Das Rechnungs 
wefen verftand fie gleichfalld recht gut. 

Immer ruhig und friedlich in ihrem Gemüthe, 
Fonnten felbft wie verwideltften Gegenftände fie nicht 
ftören, ſtets in Gotted Gegenwart zu wandeln, une 
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ihr Herz für feing Erleudhtungen offen und ein. au 
erhalten. 

Shre Unterwerfung und Ergebenheit in den: HBillen 
Gottes in ihren Krankheiten und ſchweren Prüfungen von 
Widerwaͤrtigkeiten war ſtets ein Gegenftand der Bewundes 
rung aller derer, die fle fannten, Einſt war fie auf dem 
Ruͤckwege von einer Reife, die fie nach Lutzerches ') ges 
macht hatte, von ihrem Bedienten au6 Unuͤberlegtheit ver, 
lofjen worden, Er glaubte nämlich vorausreiten zu müffen, 
um ihre Ankunft anzufündigen, Cie war alfo allein und 
ſich felbft überlaffen. Da fie nah damaligem Gebrauche 
sitt, aber unterweges vom Pferde ftürzte, fo war der Fall 
fo gefährlich, daß fie nicht allein den Schenfel brach, fons 
bern auch nod) lange Zeit, mit dem Fuße in den Steig— 
bügel hangendl, fortgefchleppt wurde. ie arbeitete ſich 
endlich los, und blieb vom Schmerze übernommen, fo 
fehr fie auh um Hülfe fchrie, auf dem Plage liegen, 
Erft nah. zwei langen Stunden kamen einige Landleute 
zu ihn Sie legten fie auf einen Karren, brachten fie 
in die nächfte Stadt, wo ihre Heilung eine fehr lang» 
wierige und ſchmerzvolle Operation nothwendig machte, 
Die fie begfeitenden Bauern erflärten : daß auf dem 
ganzen Wege die fehredlidhen Leiden nicht die leiſeſte 
Klage aus ihrem Munde hätten erpreffen können. Eben. 





— — 


1) Dieſes kleine Städtchen: liegt ſechs Stunden von Paris, 
in deffen Dioͤzeſe es auch vormals gehörte. Gegenwärtig liegt 
ed im Bisthume von Verſailles. Dahin wurden im zwölften 
Jahrhunderte unter Pabſt Alexander IH. die Reliquien 
bes heil. Co s m as und Damianus aus. bem —— | 
gebracht. : ' 
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fo geduldig bewies fie ſich während der Operation. Das 
ber der Wundarzt ihr vol Erftaunend zurief: Wo find 
Sie doch? Ich mache Shnen- unfäglihe Schmerzen, 
und doc Außern Cie feinen Schrei über die Martern? 
Sind Sie todt oder. lebendig? — Diefelbe ftille Erges 
bung und Geduld zeigte fie auch bei zwei andern aͤhn⸗ 
lichen Unfällen,. wo fie ebenfalld dad Bein gebrochen 
hatte, 

Die Achtung gegen die tugenphafte Frau machte, 
daß fie bei allen Wohlthaͤtigkeitsunternehmungen mit 
dem größten Zutrauen beehrt, und daher von Perfonen — 
vom hoͤchſten Range mit Beiträgen unterftüßt wurde, 
Mit inniger Freude bemerft man unter der Zahl derer, 
die zu ſolchen himmliſchen Liebeswerken mitwirften, 
einen Heinrich IV. und eine Maria von Mebicis, 
Befonders die Königin hatte für Frau Acarie eine ſehr 
auögezeichnete Achtung; daher fie ihr fagen lieg: fie 
wünfchte fie recht oft bei fich zu fehen. Uber fie erſchien 
nur ein einziges Mal bei Hofe, Cie bat Ihre Maja 
ftät, fie künftig viefer Pflicht zu entledigen, Indeß 
ward fie doch noch oft über Gegenftände der Religion 
und der Wohlthätigfeit um ihren Rath gefragt: 
Bon allen Werken der Frömmigkeit, welche fie 
unternahm, war die Einführung der Carmeliternennen 
in der durch die heil, Therefia vorgenommenen Vers 
beflerung das rühmlichfte. 

Der Carmelitenorden ſtammt urſpruͤnglich vom Ge 
birge Carmel in Paldftina, und wurde vormald vom 
Propheten Eliad, Elifeus und ven Prophetenfinvern 
bewohnt, Es wird erzählt, daß nad dem Zope des 
Elias eine ununterbrochene Reihenfolge von. Einſiedlern 
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auf Carmel fi erhalten habe bis zu den Zeiten Jeſu 
Ehrifti und der Apoftel, wo fie denn gleich Anfangs 
zum Chriftentbume ſich gewendet, und bis ind breizehnte 


Jahrhundert demfelben getreulih angehangen hätten. 


Was aber gewiß ift, befteht darin, daß zu dieſer Zeit 
fi eine beftimmte Anzahl von Einſiedlern auf: diefem 
Berge befand. Der gottfelige Albert, Patriarch von 
Serufalem, gab ihnen eine Regel, welde auf die Bitte 
des heil, Simon Stod von den Päbften Hon orius 
IH. und Gregorius IX. beftätigt wurde. Bon nur 
an bildeten die Carmelitermöndhe einen Klofterorden, 
Alanus, der fünfte General, verließ Paldflina, und 
fam mit feiner’ Geſellſchaft nad) Europa, wo er ſich 
nieder ließ, und mehrere Ordenshäufer in Frankreich, 
Spanien, Deutfchland und in England errichtete, Weib— 
liche Genoffenfchaften bildeten fi unter dem Namen 
ver Garmelitinnen, und befolgten diefe Regel. Da vie 
Zucht in diefen Klöftern in Verfall gerathen war, üft: 
ternahm die heil. Therefia 1562 ihre Verbeſſerung, 
welche fie mittelft Genehmigung des heil, Stuhles zu 
Stande brachte. Sie führte diefe Verbeſſerung zuerft 
im Klofter zu Avila ein, wo fie Profeßin war, und 
nachher in vierzehn andern Klöftern. Zwei andere Haus 
fer wurden noch durh die Mutter Anna von Jeſus 
gegruͤndet. Sie war eine der ausgezeichnetſten Schüler— 
inen 'der heiligen Thereſia. Letztere gruͤndete auch 
Mannskloͤſter nach der verbeſſerten Regel. Der Erſte, 
der dieſelbe annahm, war der heil. Johannes vom 
Kreuze. Er war das vollkommene Muſter des Geiſtes 
ver Beſchauung und der Buͤßungen. Dieſe Gattung 
Earnteliten wurde, weil fie feine Fußbedeckung trug, 
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unbefchubhete genannt, im Gegenfaße von ben Andern, 
welche die Schuhe behielten und daher befchuhete Cars 
meliten hießen. 

Der erfte Gedanke, die Garmeliternonnen in Frank⸗ 
reih einzuführen, wurde vom Herrn von Bretigny 
gefaßt. Er flammte urfprünglich aus Spanien, war 
zu Rouen geboren, und wohnte in der Normandie, 
Er hatte nach der von der Mutter Anna von Jeſus 
beforgten fpanifhen Ausgabe ver Werke ver heil. The> 
refia eine franzöfifche Ueberſetzung befannt gemadıt. 
Eben fo gab er auch nach der Bearbeitung des Jeſuiten 
Ribeira das Leben diefer Heiligen franzöfifch heraus, 
Im Jahre 1601 faßte Frau Acarie viefen nt 
wurf auf, und von diefem Augenblide an war fie 
die Seele der ganzen Unternehmung. An Herrn von 
Berulle, welcher nachher mit dem römifchen Purpur 
beehrt wurde, fand fie bei diefem guten Werfe eine bes 
fondere Stüße. Er genoß vorzüglich die Achtung Heinz 
richs IV., der Königin, und hatte ihr volles Vertrauen, 
Die Erlaubniß zum Eintritte der Garmelitinen in Frank, 
reich wurde bald erlaubt, Pabſt Clemens VIIL ers 
theilte die nöthige Bulle, und die Herrn Gallemant, 
Pfarrer zu Yumale, Düval Profeffor der Sorbonne, 
und von Berulle wurden zu Obern aller Häufer diefes 
Ordens ernannt, welche in Sranfreid gegründet werden 
follten. Diefe drei Männer waren durch ihre Froͤm⸗ 
migfeit und durch ihre Erfahrungen in geiftlihen Din 
gen beſonders auögezeichnet. Indeß hätte beinahe bie 
Wahl diefer drei Gelehrten dad ganze fehöne Werk vers 
nichtet. Herr von Berulle machte eine Reife nad 
Spanien, um aus den verfihiedenen Klöftern Carmelis 
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tinen zur Gründung der Anſtalt in Frankreich zu waͤh⸗ 
len. Er war mit Empfeblungsfchreiben von mehreren 
ausgezeichneten Perfonen verfehen. Selbſt Heinrich IV. 
fo wie die Königin nahmen großen Antheil an dem Gelin⸗ 
gen feiner Sendung. Auch der fpanifhe Hof begünfkigte 
feinen Auftrag. Allein nun erfuhren die Obern der Carr 
melitinen, daß diefe Klöfter in Frankreich unter der Auf⸗ 
fiht von Weltprieftern ftehen follten. Sofort machten fie 
alle möglichen Schwierigkeiten und Hinderniffe Dagegert 
geltend. Nur erft, nachdem der König von Spanien und 
der pabftlihe Nuntius fie mit den Aufferften Gewalt ⸗ 
mitteln bedroheten, gaben fie nach. Herr von Berulle 
bradjte daher die fpanifhen Kiofterfrauen nach Paris; 
und richtete fie in der Vorftadt St: Jacob in einem Klo⸗ 
fter ein, welches zu ihrer Aufnahme zugerichtet worden 
war. Nach Verlaufe weniger Jahre befaßen alle Haupt 
ſtaͤdte des Königreiches dergleichen Anftalten. Die ums 
ftändliche Erzählung dieſer Stiftungen, der fromme Eifer 
mehrerer Frauen vom böcften Range ’zur erwünſchten 
Gründung verfelben, und die reichen Spenden und O:pfer; 
die fie zu dieſem frommen Zwecke fteuerten, Tann man 
siemald ohne waͤrmſte Theilnahme und Ruͤhrung lefen; 
Indeß galt darüber nur eine Stimme: daß das Gelingen 
fo wohl von dem erften Entwurfe ald von den nachfolgen⸗ 
den Umftänden, einzig der Frau Acarie zu verdanken 
wäre. Auch verdiente ihr Eifer, ihre Geſchicklichkeit und 
Fuge Thaͤtigkeit bei der Unternehmung vellfommen ihr 
den Ehrennamen: der Gründerin der Carmelü 
tinen in Frankreich. | 

Die von Berulle nah Frankreich gebrachten 
ſechs Klofterfrauen zeichnete eine mehr als gewöhnliche 
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Srömmigfeit und Gefhiclichfeit aus. In der Einrichtung 
ihrer Häufer in Frankreich hielten fie fich gewiſſenhaft an 
die Vorfchriften ver heil. Therefia. Der Andachtseifer 
Diefer frommen Töchter belebte ftets ihre Anftalten, und 
diefer Geift der Gottſeligkeit hat * bis anheute ſi Bi in 

benfelben erhalten. ; 


Beinahe allezeit hat die Einführung einer frommen 

Anftalt: andere ähnliche heilige Wirfungen zur Folge. In⸗ 
deß man die vorläufigen Zubereitungemzur Gründung der 
Garmelıternonnen in Franfreidy traf, vereinigte Frau 
Acarie in einem Haufe der Nachbarſchaft ver heiligen 
Genovefafirhe zu Paris, mehrere junge Perfonen, 
welche : für das Klofterleben Beruf zu haben jchienen. 
Sie wohnten bier zufammen wie in einem SKlofter , ihre 
Zeit dem Gebete, ver Zurüdgezogenheit und ven ‘Abs 
töotungen widmend. inige von ihnen verbanden ſich 
nachher mit den Garmelitinen. Sie waren venfelben 
überaus nuͤtzlich. Wieder Andere gründeten zu Paris 
den Urfulinerorden, eine Anftalt, welche für die Maͤd⸗ 
henbildung nit erwünfchter errichtet werden Fonnte. 
Bon dieſen edeln Frauen fagte Frau Acarie: „Shre 
Bemühungen werden zur allgemeinen Berbefferung ver 
Sittlichfeit gewiß Vieles beitragen. Da die Maͤdchen 
gewöhnlich die Aufjicht ihrer Mütter weit mehr genießen, 
als jene ihrer Väter, fo werden fünftige Mütter, welche 
in dieſen Anftalten ihre religiöfe und fittlihe Bildung 
erhalten haben, ſolche ihren Kindern mittheilen. Diefe 
aber, follten fie auch die aus dem Munde der frommen 
Mutter erhaltenen Lehren zuweilen vergejjen, werden 
body früh oder ſpaͤt wieder zw venfelben zurücdkehren; 

Leben d, Heil, XIX, Bd. 29 
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weil diefe erften und daher fo lebhaften Einprüde nie 
ganz verwifcht werden koͤnnen.“ 

Hierin war Frau Acarie alfo ganzli des Grund; 
ſatzes des frommen Baterd Lancelot, aus dem Orden 
der Gefellfhaft Jeſu. Derfelbe unterftügte ald Novis 
zenmeifter die fromme Frau von Saintebeuve bei 
der Gründung der Urfulinerinen auf alle Weife mit 
feinem Rathe und Beiftande. Er fagte zu diefer Frau: 
„Wenn ein Baum am Abfterben ift, gibt es Fein ber 
fered Mittel, ihn wieder zu erzeugen, ald durch Ausſaͤen 
des Samend von ihm. Go verhält ed fih auch mit 
dem Slauben. Soll er unter den Menfchen wieder ers 
neuert werden, fo muß er in den jungen Herzen neu 
feimen. Dieſes Mitteld bat fi) auch unfer Drdens 
ftifter der heil. Ignaz bedient.” 

Auch an der Einführung der Gefellfchaft der Väter 
des Oratoriums in Franfreih nahm Frau Acarie 
allen möglichen thätigen Antheil. „In Frankreich,” fagte 
fie zu vem P. Cotton, Beidhtvater Heinrichs IV., 
„fehlt es der Kirche an einem Orden, der den Bifchds 
fen gute Pfarrer und Gehülfen verfhaffet. Ich habe 
Herrn von Berulle oft angelegen, einen foldhen Orden 
zu gründen. Er will fi damit nicht befaffen, wie 
dringend auch die Sache iſt. Ich bitte Sie daher, ver 
einigen Sie ihre Bemühungen mit den Meinigen, um 
ihn. dazu zu bewegen.” Wir haben bereits gefehen, wie 
fehr Herr von Berulle fih der Einführung der Gars 
„ meltternonnen angenommen hatte. Bon diefer Zeit an 
entftand zwifhen rau Acarie und ihm eine überaus 
‚erbauende Verbindung zu guten Handlungen, Herr von 
Marillac, ald Siegelbewahrer, machte die dritte Derfon 
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dieſes heiligen Vereines aus. Cr diente ihm mit feinem 
Rathe, feiner thätigen Theilnahme und mit feinem 
Vermögen. An fie fchloffen ſich mehrere andere Perfos 
nen, und namentlih Frauen aus den vornehmften Fa⸗ 
milien theilnehmend an. Zu diefer Zeit waren Froͤm— 
migfeit und Wohlthätigfeit Tugenden , welche in ven 
hohen Staͤnden gar nicht fo unbefannt waren, ald man 
glaube? möchte. Die Opfer, welche fromme und liebs 
reihe Seelen zu den Wohlthätigfeitsanftalten lieferten, 
waren gewöhnlich die Wirkung der großmüthigften Theils 
nahme des Ehriftenfi nned an dem Elende ihrer Mit, 
menfchen. z 


Wenden wir und nun zu einer Schilderung deö 
tugendhaften. Charafterd der frommen Acarie. 


Da fie in der Lehre der katholiſchen Kirche ſo wohl 
unterrichtet war, daß ſie mit einer Beſtimmtheit und 
Ueberzeugung davon reden konnte, welche ſelbſt Gelehrte 
bewunderten, ſo war ihr Glaube eben ſo rein als 
gruͤndlich und helle ie betete oft das apoſtoliſche, 
dad nicänifhe und athanafianifche Glaubensbekenntniß. 
Dieſen Gebrauch empfahl ſie auch ihren Toͤchtern und 
andern Perſonen, die ſie um Rath fragten. Einer jun⸗ 
gen Frau, welche ſich eine geraume Zeit unter Protes 
ftanten aufhalten mußte, ertheilte fie die Lehre, nie mit 
ihnen über den Glauben zu ftreiten. „Wein Sie anges 
gangen werden, zu erflärm, mas Sie glaubten, fo ers 
wivern Sie ganz einfah? Sie glauben, was die Fathos 
liſche Kirche glaubt. Will man nun wiffen, was die 
katholiſche Kirche glaube, fo fagen Sie: dieſe glaubt, 
was ich glaube, und- ihren Entfcheidungen unterwerfe 
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ich mich mit —— Gehorſame nnd mit völliger 
Ehrfurcht. — 

Ihre Hoff nung war durchaus feſt und demuͤthig. 
Sie pflegte zu ſagen: „Ich habe auf Gott gehofft, und 
ich werde allezeit auf Ihn hoffen. Aber ich zittere, 
da nicht ein Augenblick dieſes Lebens iſt, wo wir nicht 
in eine Sünde fallen, und Gott für. die. ganze —* 
verlieren koͤnnen.“ Da ihr einſt ein großer SSuͤnder 
feine Angſt geſtand, daß er keine Erbarmung erlangen 
moͤchte, rief ſie feurig aus: „Schämen fie fih, und vers 
zagen Sie nie an der göttlihen Barmherzigfeit. Kein 
Menſch foll folhen verzweifelten Gedanken ſich hingeben. 
&o lange Sie hoffen, dürfen Sie mit Zuverfiht Ihr 
Heil von Gott erwarten. Bon da an, wo Gie fih 
der Kleinmuth überlaffen und verzweifeln, find Sie ver 
loren, falld nicht eine befondere Gnade Ihnen zu Hülfe 
fommt. DBerjweifeln ift das gräßlichfte Verbrechen, eine 
Beleidigung gegen die göttliche Barmherzigkeit; und diefe 
fo erhabene Eigenfchaft Gottes ift die vem Menfchen unents 
bebrlichfte Gnade, für welde die Menfchen Ihm durd 
alle Ewigfeiten Lob und Danf fagen werden.” 

Nicht felten ließ fie ſich in fromme aber fehr Foftfpie 
lige Unternehmungen ein, ohne alle Ausfiht, woher pie 
Mittel dazu genommen werden könnten, und dennoch ges 
ſchah ed nie, daß die erforderlihen Summen dazu am 
Ende gefehlt hätten... Dod hierin muß man fie eher be 
wundern ald ihr Beifpiel nachahmen wollen. Ueberhaupt, 
davon zu reden, heißt eine ſolche Handlungsweiſe Gottes 
Vorfehung verfuchen. 

Ihre Liebe gegen Gott war inbrünftig und beſtaͤn⸗ 


dig. Jeder Umftand, jeder Gegenftand lenkte ihr Her; 
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zu Ihm, und erregte in demſelben demuthsvolle Dank 
gefühle, fo daß ihr ganzes Leben der Ehre und Anbe⸗ 
tung ihres göttlichen Meifterd gewidmet war. Go - war 
ihre Andacht zur feligften Jungfrau ebenfalld fehr groß. 
Alle Tage betete fie ihr zu Ehren den Rofenfranz, und 
faftete jeven Samftag fo wie an jedem- Borabende ihrer‘. 
Sefttage. Sie hatte fogar die Abficht, nad Loretto zu 
wallfahrten, und das Gemad) zu befuchen, in welchem 
der Engel der heiligen Jungfrau, nad der Gage, das 
Geheimniß der Menfchwerdung angekündigt haben folk, 
Wie groß ihre Ergebung in den Willen Gottes, und wie 
erbauend ihre Geduld war, iſt bereitd oben durch Beis 
fpiele dargethban worden. Mit auöncehmender Gorgfalt 


übte fie die Tugenden der Gelbitverläugnung und ver 


gänzlihen Hingebung in die Hände Gottes, was fie in 
ben ſchmerzlichen Koͤrperleiden, womit feine Liebe fie heim⸗ 
fuchte, zur Auferbauung Aller fo fehr bewied. Durch die 
oben erwähnten Unglücksfaͤlle hinkte fie beſtaͤndig, und 
ihr Gang war fehr mühfam; doch kam nie eine Klage 
darüber aus ihrem Munde, und kein Werf ver Liebe’ 
oder der Neligiofität ward unternommen, dem ſie nicht 
mit innigfter Theilnahme ſich widmete. 

Da ſie ſo fehr die Demuth liebte, empfand fie je 
desmal ein ganz befondered Schnierzgefühl, wenn man 
rühmend von ihr redete, oder ihr dankbar für ein gutes 
Werk begegnen. wollte. Anfpruchlofigkeit, Verborgenheit 
und Zurüdfeßung waren ihre. angenehmften Genüffe. Sie 
wollte überall die niederften Dienfte und den festen Platz 
übernehmen, und überkieß gerne Andern die. Ehre: der gu⸗ 
ten Werke, die ihr Eifer unternommen hatte. Wider 
forüchen begegnete fie mit demüthigem Stillſchweigen, 
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und ungünftige Urteile und Unbilven ertrug fie mit mw 
fterhafter Geduld und Demuth. 

Ihr Leben war ganz eigentlich zwifchen Gebet und 
guten Werken getheilt, Aber auch in den angreifendften 
Handlungen, welche ihre volle Aufmerffamfeit forderten, 
waren ihre ftillen. Anmuthungen zu Gott fo gewöhnlich, 
die Erinnerungen an feine heilige Gegenwart fo anhals 
tend, daß fie ſich bier in einem vielleicht Gott eben fo 
angenehmen Gebetszuſtande befand, ald wenn fie das 
" regelmäßigfte Gebet verrichtet. Das übernatürliche Ges 
bet, fp wie die übrigen Gefchenfe verfelben Gattung, 
welche fie gewöhnlich begleiten, und über weldhe man 
fo erhabene und erftaunende Erzählungen in dem Leben 
ber heil. Therefia und des heil. Johannes vom 
Kreuze fo wie anderer Heiligen lieft, fehienen ihr im 
bödften Grade mitgetheilt zu feyn. Indeß, wie große 
Gnaden fie auch von Gott erhielt, fo fuchte fie folche 
doch nie, fondern flehete vielmehr zu Gott, diefelben vor 
der Menfchen Augen nicht fund werden zu lafien. Man 
weiß, wie hoch ver heil. Kranz von Sales das Werf 
vom geiftlihen Kampfe ſchaͤtzte, und daß er es fos 
gar noch über dad von der Nachfolge Ehrifti ſetzte. 
Auch Frau Acarie bediente fich desfelben als ihres Lieb⸗ 
lingsbuches, und rieth ed Allen an, welde ſie deßhalb 
um Rath fragten. 

Den 17. November 1613 ward fie Witwe, Herr 
Acarie war in den legten Tagen des Dftoberd krank ges 
worden, Er bereitete fid zur Reife .in die Ewigkeit durch 
eine allgemeine Beicht und durch den Empfang ver heis 
ligen Saframente vor. eine fromme Gattin wich nicht 
einen Augenbli vom Bette, reichte ihm alle Arzneien 
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felbft, und that Alles, was zur Wiederheritellung feiner 
Gefundpeit und zur Linderung feiner Schmerzen beitragen 
Fonnte, Nach ihrem Willen mußte fein Leichenbegängniß 
auf's feierlichfte gehalten werden, So lange er Frank 
war, und nad feinem Abfterben, erbat fie fi fowohl 
von ihren Freunden ald Anvern, wo fie befannt war, 
die Fürbitten für fein Seelenheil. Die Leichenceremonien 
waren indeß kaum beendigt, als fie ſich im eines ver Zim⸗ 
mer des Auſſengebaͤudes der Carmelitinen von Sanct 
Ignaz zurüdzog. 

Ihre erſte Sorge in dieſem Wittwenſtande war nun, 
ihre weltlichen Angelegenheiten in Ordnung. zu bringen. 
Diefes gelang ihr um fo leichter, da fie immer Alles in 
größter Negelmäßigfeit gehalten hatte. Da Ihre drei Toͤch— 
ter in Klöfter gegangen waren, fo wurden, nad) den Das 
mals beftehenden Gefeßen, ihre drei Söhne Erben des gan» 
zen Vermögens. Sie brachte Alles fo in Richtigkeit, daß 
diefelben vollkommen damit zufrieden waren, Ihr ganzes 
Leben weifet nicht die geringfte Spur einer Beſchwerde 
nach, die man über ihr gerechted und Huges Verfahren 
zu äußern Anlaß gefunden hätte; man betrachte nur ihre 
häuslichen Einrichtungen, oder die vielen und verwicelten 
Angelegenheiten, die oft nur zu fehr ven argwöhnifchen 
Eigennuß von mancherlei Parteien berührten. 

Nachdem fie diefen Pflichten vollfommened Genüge 
geleiftet hatte, fohin frei und entbunden von allen Bans 
den war, mit denen fie bisher noch ver Welt, angehört 
batte, befchloß dieſe fromme Wittwe, fid Gott ausſchließ⸗ 
lich zu widmen, und ihm in dem vollkommenſten Stande 
zu dienen. Ihr Augenmerk richtete ſich daher gaͤnzlich 
auf dad Kloſterleben. Sie wählte ven Orden der Car 
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melitinen, zu deren Gunften ihr Eifer fie fo oft her— 
beigerufen, und denen ihre zahlreichen Dienfte ihre Per, 
fon fo theuer machen mußten. Sie wandte jich dem— 
nad) an die damaligen Directoren diefer frommen Frauen, 
an Herrn Düvall und Berulle, und bat um die 
Gnade, ald Zayenfchwefter aufgenommen zu werden. Die 
Sache watd in Ueberlegung gezogen, und ausgemacht, 
Daß fie in das Klofter dieſes Ordens zu Amiend treten 
follte. Gerade damals litt fie fehr empfindliche Körper, 
ſchmerzen; fie madıte alfo den Weg nad) Amiens in fehr 
furzen Zagreifen und in einer Sänfte. Als die Klofters 
pforte fich öffnete, fand die Oberin mit dem ganzen 
Ehore der Schweſtern zu ihrem Empfange bereit. Sie 
warf ſich der Oberin zu Füßen und rief: „ch bin eine 
„arme Bettlerin, und bin, bier, die göttlihe Erbarmung _ 
„anzuflehen, und meine ganze Zuflucht in den Armen 
„er Religion zu fuchen.‘ 

Den 7. April 1614 erhielt fie den weißen Schleier, 
und trat ihr Prüfungsjahr an. ie bat, vie niederften 
Küchendienfte verrichten zu dürfen; da fie aber ihrer Koͤr⸗ 
pergebrechen halben nicht ftehen fonnte, fo wollte man 
fie dieſer Dienfte entlevigen, allein fie erflärte, fie koͤnne 
ſitzend das Küchengeräthe reinigen und waſchen. Man 
überlich ihr alfo dieſes Gefchäft, und fie beforgte es ihre 
übrigen Lebendtage mit eben fo vieler Ordnung ald An, 
fpruchlofigkeit. Ihr Gehorfam während der Prüfungs 
zeit war fo mufterhaft, daß fie dad Glodenzeichen, mit 
dem die verfchiedenen Arbeiten ded Tages angefündigt 
werden, die Stimme des großen Königs nannte, daher 
bei dem erften Klange der Glocke fogleih Alles nieder 
legte, und fi an das Befohlene begab, Als eine fo 
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demuthövolle Perfon bat fie noch, wenn fie wegen Uebels 
ſeyn in dad Kranfenzimmer gebracht werden mußte, ihr 
das Ausbeſſern der Kleivungsftüde und alten Getüc)es 
zu übergeben. Am liebften befaßte fie fid mit der Außs 
befferung von Altargeräthe; eine ſolche Arbeit nahm fie 
für die größte Begünftigung an, die man ihr bewilligen 
fonnte. 

Der Zeitpunft, die Gelübde abzulegen, war nun 
- vorhanden, aber fie war fo krank, daß fie nicht von ihrem 
Bette aufftehen Fonnte. Liegend mußte man fie in ein 
Zimmer bringen, wo fie durch ein Fenſter in die Kapelle 
ſehen fonnte. Hier legte fie den 7. April 1615 die Ges 
luͤbde ab. Sie erhielt ven Namen: Maria von der 
Menfhwerdung; denn dieß ift das Geheimniß, wo 
Jeſus und Maria mit einander vereinigt wurden. Die 
übrige Zeit des Tages bradıte fie mit inbrünftigen Dank 
gebeten zu. Wie oft und mit welchen heiligen Entzücen 
fie mit dem Pfalmiften ausrief: „Sch werde unaufhörlich 
‚singen und preifen die Erbarmungen ded Herrn,‘ laßt 
fih, wie ihre Lebenöbefchreiber erzählen, mit Worten 
nicht ausprücden. Ihre Krankheit nahm inveß fo fehr 
zu, daß ihr das heilige Nachtmahl gereicht werden mußte. 
Indem der Geiftlihe mit dem Himmelsbrode ſich ihr 
näherte, und fie fragte, ob fie glaube, das Jeſus Chriſtus 
wahrhaft und wefentlid in demfelben gegenwärtig fey, 
rief fie innigft gerührt: „Sa, ich glaube es, ja, ic) glaube es, 
Komm mein Herr! Komm, mein göttliher Heiland!” Die 
heilige Delung, die fie zugleich empfieng, zeigte, wie ans 
dachtsvoll und feurig ihr Glaube war. Da nun ihre 
Lebensgefahr immer noch zunahm, fo verzagte man an 
ihrem Wiederaufkommen. Indeß wurde doch Das Fieber 
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allmählich ſchwaͤcher, und fie erholte ſich fo weit. wieder, 
daß fie zwar ihre Gefundheit nicht mehr erlangte, aber 
doc noch einige Jahre, freilich unter ſehr harten Körper, 
leiven und großer Schwäche, hinbrachte. 

Da die Stelle der Priorin erledigt worden war, 
wählten fie die Klofterfrauen wegen ihrer ausgezeichnes 
ten Tugenden und trefflihen Eigenfchaften zu dieſem Amte. 
Aber ihre Demuth und die Feftigfeit, mit der fie die 
Annahme diefer Stelle von fih wies, zwang die Schwes 
ftern, eine Andere zu ernennen. Spaͤterhin erhielt ihre 
ältere Tochter die Stelle ald Unterpriorin. Die Schwe⸗ 
fier Maria warf ſich ihrer Tochter alfobald zu Füßen, 
und gelobte ihr Gehorfam. Bei diefem VBorfalle waren 
beide fo fehr von.befandern Empfindungen ergriffen, daß 
feine ein Wort vorzubringen vermochte, Der Direktor 
biefes Klofterd hatte ihr den Auftrag gegeben, allen Schwe⸗ 
ftern, welche ſich wegen geiftliher Anftände an fie wenden 
würden, mit ihrem guten Rathe zu dienen. Die neue 
Priorin ‚wollte ihre Demuth prüfen, und nahm daher 
jenen Auftrag nicht allein zurüd, fondern behandelte fie 
auch mit einer Strenge, welche nicht felten an Härte 
gränzte. Aber die fromme Schweſter duldete diefe Ber 
handlung mit fo. vieler Unterwerfung und Demuth, daß 
fie nachher oft erflärte, wie erfprießlich ihr dieſe Strenge 
gewefen wäre. Die Erlaubniß, den Schweitern ihren 
Rath zu ertheilen, ward ihr nachher wieder geflattet, 

Der häusliche Zuſtand des Klofterd zu Pontoiſe 
fchien nicht ver Glüdlihfte, und die Ordensregel unter 
verfchiedenen Gliedern diefes Klofters nicht zum eifrigften 
beobachtet zu feyn; die Obern hielten daher für dad Beßte, 
wie Schwefter Maria dahin zu fenden. Unterftügt von 
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Herrh von Marillac berichtigte ſ e die Schulden des 
Kloſters, vergroͤßerte die Kloſtergebaͤude, und vermehrte 
den Kirchenornat, und da ſie die Kloſterfrauen zur Wie⸗ 
derherſtellung des Geiſtes der heil. Thereſia auf alle 
Weiſe geneigt fand, ſo blieb die Schweſter Maria bis 
zu ihrem Tode bei ihnen, ſtets allen als das vollkon⸗ 
menſte Tugendmuſter vorleuchtend. 

Iyhr Ende ſchien nun nicht mehr: ferne, — _ Diefe 
Melt, ver fie nie angehangen, zu verlaffen, war ihr der 
füßefte Gedanke. Sie wurde mit Gott vereinigt, welchen 
fie ftetö fo herzlich zu lieben ſich beftrebt hatte. Den 7. 
Februar 1618 ward fie krank. Bon einem Schlagfluffe 
und einer Lähmung befallen, litt fie unter körperlichen 
Zudungen fehr große Schmerzen. Sie empfieng vie heis. 
lige Wegzehrung,, doch glaubte man noch die Ertheilung 
der heiligen Delung verfohieben zu dürfen. Zumeilen 
ſchien fie, verfunfen in ven Xiefen ver göttlichen Liebe, 
aller Empfindung beraubt zu feyn. In viefem Zuftande 
wiederholte fie öfters diefe Worte: „Herr, welche Erbars: 
„mungen! welche Gnade gegen eine fo elende Kreatur!” 
Während ihrer Krankheit betete fie oft den Pfalm XXI. 
und CI., deren Inhalt eine fo erhabene und Fraftuolle 
Schilderung „der Leiden unferes göttlichen Erlöfers vors 
legt. Da die Oberin fie bat, ihre Mitfchweitern zu 
fegnen, bob fie ihre Hände zum Himmel, und rief: 
„Ich bitte dich o Herr! verzeih’ mir die gegebenen boͤſen 
„Beiſpiele.“ Darauf fegnete fie die Kloftergemeinde mit 
Diefen Worten: „Wenn mir Gotted Gnade Die ewige 
„Seligkeit ſchenkt, will id Ihn bitten, daß er nad) feinen 
„Erbormungen die Abfichten feines Sohnes "an Shen 
allen wolle in Erfüllung gehen laſſen.“ 
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Unter ſtets noch zunehmenden Schmerzen, welche 
Ihr keinen einzigen Ruhepunkt mehr geſtatteten, aber ven, 
noch ihre Geduld nicht im mindeften zu ſchwaͤchen vers 
mochten, nahete ſich der Augenblick ihrer Auflöfung. Da 
ihr der Arzt zu verftehen gab, daß ihre Schmerzen fehr 
groß feyn müßten, entgegnete fie: „Freilich find fie das, 
„aber wenn wir bedenken, wir leiden unter Gottes Bas 
„terhand, fo lindert diefer Glaube die Schmerzen. fehr.” 


Den 12, April am grünen Donnerdtage erhielt fie 
abermal das heilige Nachtmahl. Samſtags ftand fie noch 
einmal auf, und. hörte die heilige Meffe. Am. Ofter 
tage Morgend um drei Uhr empfieng fie dad Abendmahl 
noch einmal, und Mittwody den achtzehnten April vers 
fchied fie, während Herr Düval, Beichtvater des Klo⸗ 
ſters, ihr die legte Delung ertheilte. Sobald ihm der 
Arzt ſolches anzeigte, hielt er inne, und nachdem er ver 
Kloftergemeinde diefe Worte zugerufen. hatte: „Indem 
„ich mit. Ihnen. rede, genießt fie. ſchon die ewige Freude 
„vor Gottes Angefichte,‘‘ betete er das gewöhnliche Kirs 
chengebet für vie eben Verſchiedene. Sie hatte ein 
Alter von zwei und fünfzig Jahren, zwei Monaten und 
fieben Zagen erreicht. Dreizehn Jahre waren ſeit der 
Einführung ded Ordens in Franfreih, und vier Jahre 
ſeit ver Ablegung ihres Gelübdes verfloffen. Bid zu 
ihrem Xode- waren vierzehn Klöfter geftiftet worden, und 
feines derjelben ohne ihre warme Theilnahme und ohne 
ihre kraͤftige Mitwirfung. Von ihrer Jugend an erjap 
fie in dem Elöfterlichen Leben das erhabenfte Tugendmuſter 
und nad, ihrem Eintritte in. Dasfelbe erfannte fie voll 
lommen die Erhabenheit dieſes Tugendwandels in dieſen 
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Anſtalten. „Immer“ hatte ich fehr lebhafte Vorftellungen 
von ‚der Zugenpliebe der Klofterfrauen, fagte fie nad 
‚abgelegtem Gelübde, ‚aber fo Tange ic) nicht in ihrer Mitte 
lebte, wußte ich nicht, zu welchem Grade von m Beni 
Berkättdene unter ihnen gelangen.’ 


Im Jahr 1626 ließ Herr Marillac ihrem Ans 
gedenfen ein ſehr fchönes Grabmal in der Klofterkicche 
von Pontoiſe ſetzen. Ludwig XIII. gab dazu den 
"Marmor, und Maria von Medicis beftritt das Uebrige 
ſammt den Koſten '). 


Ausgezeichneter konnten die Beweiſe von Achtung 
nicht ſeyn, welche der Schweſter Maria ſowohl bei ihrer 
Lebenszeit als nach ihrem Tode von Perſonen aus den 
hoͤchſten Staͤnden, fo wie von den wegen ihrer Froͤm—⸗ 
migfeit verehrten Zeitgenoffen gebradt wurden. Die 
Einleitung zu ihrer Heiligfprehung begann im Sahr 
1622. Mandperlei Umftände verzögerten den Fortgang 
der Sadhe. So waren die bei ver erften Unterfuchung 
begangenen Fehler gegen die Form lange dad größte Hins 
derniß. in andered war die Verordnung des Wabites 
Urban VIII, welde vorfchreibt, Daß vom Tode einer 





D Die ruhmwuͤrdige Infchrift ift folgende: 
Maria Medicaea, 
Francorum et Navarrae Regina, 
Sororem Marian ab Incarnatione, 
Carmelitam conversam, 
Mustrem miraculis, 
INlustrare munificentia regia voluit. 
M. D. C. XXVI. 
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Perſon bis zum Begehren ihrer Canonifation fünzig Fahre 
'verfloffen feyn müßten, vor welchem Zeitpunfte in’ Der 
‚Sache feine Entfheidung ftatt haben follte. Im Jahr ' 
1651 wandte ſich die verfammelte franzöfifche Geiſtlich⸗ 
feit mit einem Schreiben an Innocenz X., und bat, 
der verftorberen Maria von der Menfchwerbung die 
Ehre der Gottfeligen zuzuerfennen. Im Jahr 1686 
wurde diefelbe Bitte wiederholt; allein ungeachtet der 
eignen befondern Empfehlungsfchreiben von ud wig XIV, 
von feiner Mutter Anna von Oefterreich, von dem Herzoge 
und der Herzogin von Savoyen, und von ber Königin 
von Polen, blieb dennoch die Sache ohne Erfolg. Es 
gereicht gewiß dem römifchen Stuhle zum Ruhme, daß 
er mit Umgehung ſolcher Bitten bei der eingeführten 
Ordnung der Sache beharrte. Der ganze Gegenftand 
blieb demnach ruhig bis zum Jahr 1782, wo die vers 
ſammelte franzöftfhe Geiftlichfeit fih auf’d Neue an den 
Pabſt wandte, Ludwig XVL, feine Muhme, Madame 
Luiſe, Carmelitin, der Bifhof von Amiend und meh 
rere andere vornehme Perfonen baten, vereint mit der 
Geiftlichfeit, um Wiederaufnahme ver Sache. Auf die 
deßhalb vom Pabſte erlaffene Verordnung wurde fie Daher 
zum zweiten Male vor der Congregation der Gebräuche 
vorgenommen, und biefelbe erklärte: Maria habe vie 
moralifhen und theologifchen Tugenden zu einem wirt 
lich heldenmüthigen Grade gebradht. Die Beweiſe der 
von ihr vor und nach ihrem Tode bewirkten Wunder 
wurden vorgelegt, und drei davon erhielten authentifche i 
Anerfennung. Endlich den 29. Mai 1791 machte 
Pius VL das fo lange erwartete Decret bekannt. Das 
felbe enthält die Erzählung ihrer heldenmüthigen Tugen 
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den, fo wie die von ihr bewirkten Wunder, und erlaubt 
ihr den Titel ver Gottfeligen zu ertbeilen. Ferner wird 
darin der Zagzeiten und der Mefle ihr zu Ehren gedacht 
und allen Kirchen der Camelitinen fo wie einigen ans 
dern ausdrücklich bezeichneten Orden der Tag der feier, 
dem Bifchofe der Diöcefe zu beftimmen, übergeben. Zu, 
Rom felbft wurde bie Seligfprechungsceremonie in der 
Kirche zum heil. Petrus den 5, Juni 1794 ‚uf das 
Feierlichſte begangen, 


Bei der 1792 in Franfreih erfolgten Aufhebung 
ver Klöfter und der grauſam vollbrachten Vertreibung 
der Nonnen aus ihren Häufern, übergaben die von Pons 
toife dem Herrn Grafen von Monthierd ald vormaligen 
Dberbeamten diefer Stadt, den Leichnam der gottfeligen 
Schweſter, damit er nicht verunehrt und zerftreuet würde, 
Allein die Uebergabe Fonnte nicht fo heimlich geſchehen, 
daß nicht die Revolutionshelden diefer Zeit davon Kennts 
niß erhalten hätten. Den 2. November 1793 erfchien 
auf „Befehl der Diftritäbeamten von Pontoife ein Haufe 
Revolutionärs im Schloſſe Nucourt, in der Nähe von 
Magny gelegen, bei Herrn von Monthiers, und 
liegen fi) den Sarg mit den Gebeinen ausliefern. Ders 
felbe wurde verfiegelt, und im Pfarrhaufe niedergeftellt, 
ohne daß man. ihn zuvor geöffnet hatte. Den 19. Mai 
4797, nachdem, die Zeiten wieder etwas ruhiger gewor⸗ 
den waren, brachte man denfelben abermal in basfelbe 
Schloß Rucourt. Den 16. Zuli 1807 wurde der Sarg 
unterfücht, und alles in Orbnung gefunden. Als endlich 
die Garmeliternonnen von Pontoife ihr Klofter wieder ges 
kauft und new eingerichtet hatten, ftellte ihnen Herr von 


t: 
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Monthierd den ihm anvertrauten Schatz fofort wieder 
zu. Dieſes geſchah den 7. Mai 1822 an dem zu dieſer 
Ceremonie beſtimmten Tage. Der Leichnam ward auf 
‚einem Wagen, von zwei Prieſtern in Chorroͤcken be 
‚gleitet, zu dem Klofter abgeführt. Ald die Annäherung 
‚des Wagens durch dad Geläute der Gloden ‚angelündigt 
wurde, gieng ihm ein Zug Nationalgarden entgegen, und 
‚begleitete dann die heiligen Reliquien bis zur Pfarrkirche 
von Sanct Maciou zu Pontoife. Hier beftätigte der 
Herr Graf von Monthiers eidlich, daß es derſelbe von 
‚ihm im Jahr 1792 aus den Händen der Ruchloſen ges 
rettete Sarg mit den darin verfchloffenen Gebeinen der 
gottfeligen Maria ſey. Unter. einem Aufferft großen 
Zulaufe von Einwohnern der Stadt und der Umgegend, 
begleitete die gefammte Geiftlichfeit von ‘Pontoife und 
der nächiten Pfarren den heiligen Leichnam zur Kirche 
der Garmelitinen. Der feierlide Zug, weldem auch 
alle bürgerlihe Beamten beiwohnten, gieng unter Fefts 
gefängen und Muſik in die Klofterfirhe, Nach gehals 
tener Lobrede zur Ehre der Göttfeligen, und nad) geen— 
digtem Hochamte wurde der Leichnam den Klofterfrauen 
übergeben, nachdem die anmefenden Herrn Generalvifare 
des Bisthums Verſailles, wohin Pontoife gegenwärtig 
gehört, die Reliquien in den Behältnifen, worin fie ſich 
nun befanden, nochmals genau unterfucht, und die Kiften 
mit dem bifchöflichen Ciegel verwahrt hatten, Sie gaben 
barauf dem Herrn von Monthiers die allgemeine 
Dankbarkeit zu erfennen, welche ihm Frankreich für feine 
bemwiefene Sorgfalt ſchuldig fey; zugleidy verehrten fie ihm 
zwei Gebeine von dem Leichname der fel. Maria, um 

folche in ver Kapelle des Schloſſes Nucourt aufbewahren 
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zu laffen. Ein Armbein fam auch noch in die Kirche 
von Saint Nifolads ded: Champ zu Paris, wo 
ed nun zur Verehrung der Gläubigen ausgefebt ift. Die 
gegenwärtige neue Ausgabe ded Parifer Brevierd enthält 
auch die Tagzeiten der gottj. Maria von der Menſch— 
werbung. 


geben d, Heil. XIX, Mb. 30 
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19. April, 
Der gott]. Conrad von Ascoli, 


Franciskaner. 


(Bezogen aus den Tagzeiten und dem Leben desſelben, welches in 
den von Ferot herausgegebenen Lebensbefchreibungen der Hei— 
ligen der drei Orden des heil. Franciskus Bd. II. vorkommt.) 


Sabre 1289. 


Diefer Heilige wurde 1234 zu Ascoli in der Mark Ans 
cona geboren. Sein Bater, Franz Miliani, welden 
Namen man au. zuweilen diefem Heiligen beilegte, war 
von Adel, und feine Mutter Agnes Saladin ftammte 
von feinem geringern Stande her. Aus den herrlichen 
Anlagen des Sohnes entnahm man frühzeitig, wie ausge: 
zeichnet feine hriftlihen Tugenden feyn würden. Er 
fhien fogar von jugend auf die Gabe der Weiffagung zu 
beſitzen; denn er pflegte fi) öfter einem jungen Menjchen 
feines Alters und feined Vaterlandes, Namens Hierony: 
mus, zu Füßen zu werfen. Diefer war nachher in ven 
Srancisfanerorden getreten, fpäterhin Ordensgeneral und 
endlich unter. dem Namen Nikolaus IV. Pabit gewor; 
den. Conrad trat nachmals in feiner Geburtöftadt in 
den Orden der mindern Brüder. Er erhielt zu Perofa 
die Doctorwürde, fam dann nadı Rom, wo er fi dem 
Predigtamte mit allem Eifer ergab. Einige Zeit fpäter 
gieng er nad) Afrika, drang bis nach Kibyen, wo er weit 
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umber Fam. Durch feine Sanftmuth, durd) den Glanz 
feiner Tugenden, und durch jeine Wunder gewann er 
das Vertrauen viefer wilden Völker, und brachte viele 
taufend Seelen zum Chriftenthume. Nach feiner Rück— 
Fehr nad Italien, erfchien er erfchöpft von. Arbeiten 
dor dent Bruder Hieronymus, deſſen volle Bewunde— 
tung er erregte. Er war zu diefer Zeit General des Or; 
dens. Da er vom Pabſte Nikolaus IL nah Frank 
reich gefendet wurde, um die Irrungen zwifchen Philipp 
dem Kühnen und dem Könige von Gaftilien beizulegen ; 
wollte er Conrad zu feinem Begleiter haben. Der glück—⸗ 
liche Erfolg der Angelegenheit brachte Conrad wieder 


nad; Rom. Nach einem Aufenthalte von zwei Jahren, 2 


mußte er hoͤhern Befehlen zufolge abermald nad) Paris 


ſich begeben, um allva theologifhe Borlefungen zu halten. 


So vielen Beifall ihm fein Unterricht erwarb, fo befchränfte 
er fich dennoch nicht blos auf Diefen allein, fondern er 
beftieg auch oft die Kanzel, verfündigte Gottes Wort, 
befuchte die Krankenhäufer und that Alles, was zur 
Beförderung der Religioſitaͤt immer beitragen Fonnte. 


Dabei führte er ein Außerft ftrenges Leben, und arbeitete 
mie unausgefeßter Sorgfalt dahin, durch die Hebung der, 


Tugend zur wahren chriftlichen Bollfommenheit zu gelangen; 
Er trug zu dem leidenden Heilande eine fo zärtlihe Ans 
dacht, daß er zuweilen die Schmerzen feined Leidens auf’3 
beftigfte mitfuͤhlte. So war aud) fein Glaube in das Ges 
heimniß der Dreieinigfeit fo lebhaft, daß er ſich desſelben 
zur Vertreibung ded Satans und zur Heilung der Rranfen 
ganz allein bediente, 
Der Bruder Hieronymus war nad) feiner Zus 


rücfunft aus Frankreich Biſchof von Paleftrina gewor⸗ 


30 * 


we" 
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den. Den 15. Februar 1288 beftieg er unter dem Namen 
Nilolaus IV. den Stuhl des heil. Petrus Aus 
danfbarer Verehrung gegen feinen Vorfahrer Nikolaus 
IM, ver ihn zur Gardinaldwürde befördert, hatte er 
Diefen Namen angenommen. — Eine feiner erjten Sor—⸗ 
gen war, Conrad zu fih nah Rom zu berufen, und 
ihn in das heilige Collegium aufzunehmen; allein verjelbe 
konnte diefe Auszeichnung nicht mehr genießen; denn bei 
feiner Ankunft in feiner Geburtsſtadt Ascoli ward er tönt: 
lic krank. Nach feinem Verlangen wurde er auf Die Erde 
gelegt, wo er nad) empfangenen heiligen Sacramenten am 
29.9 April 1289, wie er vorhergefagt hatte, entfchlief. 
Sein Leichnam, welcher biegfam blieb und einen angeneb; 
men Geruch verbreitete, wurde nad) Dreien Tagen beerdigt, 
gleich darauf aber, auf Befehl des Pabftes Nifolaus 
IV., in ein Grab beigefeßt. Nach Verlauf von zwei und 
achtzig Jahren, wurde derfelbe in die neue Kirche des 
heil, Francis kus uͤberbracht. Hier wurde die Verehrung 
gegen fein Andenfen und die Gnade Gottes, viefen heilis 
gen Diener Gottes durch Wunder zu verherrlichen, immer 
befannt. Pabſt Pius IV. genehmigte feine Verehrung. 





Die hei. Emma, 
Wittwe, in Niederfadhfen. 
Im St. Ludger-Kloſter Werden an der Ruhr in dem 


Effener Kreiſe befand ſich ehemald unter andern Reliquien 
eine unverfehrte Hand, welcher auf einem Bergaments 


- 
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blaͤttchen die Aufſchrift des Todestages der heil. Emma 
(19. April) beilag. Wie aber die Reliquie dahin ge; 
kommen, ift nicht befannt. Der Bollandifte Gottfried 
Henfchen vermuthet ), diefe Emma fey Feine andere 
ald jene gottfelige Matrone, deren Adam von Bremen 
gedenfet ), wie folgt: „Sn diefen Tagen‘ (nämlich um 
das Sahr 1040) „ſtarb die Evelfrau Emma, die vor 
„malige Gattin des Grafen Luidger, und des Papers 
„borner Bifhofs Meginwerk Schweſter, fehon feit 
„vierzig Jahren Wittwe, welche beinahe alle ihre großen 
„Reichthuͤmer an die Armen und Kirchen verfchenkte, 
„Ihr Körper ruht in der Kirche von Bremen und ihre 
„Seele erfreuet fih der himmliſchen Ruhe. ALS fie noch 
„lebte, vermachte fie. ver Kirhe in Bremen das Gut 
„Stiplage I am Rhein.” Vielleicht dürfte in der Folge 
die obenerwähnte Hand von Bremen nah Werden ge 
fommen feyn. Ihr Tod mag in das Jahr 1040 fallen. 

Vergl. Adam von Bremen, a. a. O.; die Bollandiften, tom. IF, 


Aprilis in Appendice p. 963 et 963» wie audy Albert Krank, 
Metrop, 1. 4, ©. 26. 





1) Tom, I, Apr: p. 963, n. z et 3. 

9) .Lib. 2,0. 6. 

3) Miefegaes fagt in feiner Ueberfegung Adams, ©, 
193: «Das Gut Stiplage oder Stipenlo in dem pago West- 
«falon hatte der Graf Luidger (Hermann Billings 
«Sohn) vom Kaifer Dtto IH. mit der Freiheit ed wieder vers - 
aſchenken zu Fönnen, erhalten; worüber die Faiferliche Urfunde 
sfih bei Staphorit I, p. 392 befindet.» 


—— — — —ñ—— — 
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20. April 


Die heil. Hildegundis, 


aus dem Ciftercienfer» Orden zu Schönau bei 
Heidelberg, Jungfrau. 


(Ihr Leben, geihhrieben von einem frommen Pricfter, welcher bie 
Heilige gekannt und ihr geiftlicher Führer geweſen, fteht in 
Bolland. tom, II. April, p. 782 et seqq.; man hat feinen Grund 
dem von einem folhen Manne herrührenden Bericht zu miß⸗ 
trauen, Vergl. auch Caͤſarius von Heiſterbach ꝛc.) 


Jabr 1188. 


Nicht Alles, was von dieſer Heiligen berichtet wird, 
verdient unſere Nachahmung, obgleich wir ihrem ganzen 
Lebenslaufe unſere Bewunderung nicht verſagen koͤnnen. 
Die Vorſehung hat verſchiedene Wege, welche ſie ihre 
Auserwaͤhlten fuͤhret, und wenn uns hier und da Eini— 
ges ſonderbar ſcheint, muͤſſen wir dieſes unſrer Kurz 
ſichtigkeit zuſchreiben, und die goͤttlichen Anordnungen 
mit glaubigem Gemuͤth in der Stille ſtaunend ver— 
ehren. | 
Hildegundis war mit Agnes eine Zwillings— 
tochter adeliger Eltern, die zu Neuß am Rheine, im 
Erzftifte Köln, ihren Wohnfig hatten; Beide wurden 
in einem Frauenflofter ihrer Geburtsſtadt dem Herrn 
geweiht, zu Folge eines Gelübdes, das die Eltern lan— 
ger Unfruchtbarkeit wegen gethan hatten. In demfelben 
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Anliegen hatten fie auch dem Herrn verfprocden, nad) 
Sserufalem zu wallfahrten; die Mutter ftarb aber zu 
Neuß im Rufe ver Heiligkeit, ehe fie ihr Geluͤbde löfen 
Fonnte, nicht jedoch ohne dasfelbe durch reiche Almofen 
erfeßt zu haben. Die Töchter waren inzwifchen aufges 
wachſen, und der Vater ſchickte ſich an zur Abreife in 
dad gelobte Land, Nachdem er Agnes den Schleier 
hatte geben lafjen, trat er mit Hildegundiß die ges 
lobte Wallfahrt an, und, um defto unverfümmerter zum 
Orte feiner Wuͤnſche zu gelangen, gab er feiner Tochter 
männliche Kleidung und nannte fie für vie Zeit ver 
Reife Joſeph. 

Ihre Reife durch Frankreich lief glüdlih ab; in 
der Provence gieng fie mit den Kreuzfabrern unter Se— 
gel; auf dem Meere aber erfranfte ver Edelmann, und 
ald er feinem Ende fid) nahe fühlte, gab er feiner Tod: 
ter Verhaltungsregeln, die fie nad) der Ruͤckkehr in das 
Baterland zu beobachten hätte, legte ihr bejonvders auf, 
das Geheimniß ihrer Verkleidung zu bewahren und em; 
pfahl fie inftandig dem Schutze des Allmächtigen. Rache 
dem er die heiligen Sterbfaframente empfangen, übergab 
er feinen (vorgeblihen) Sohn Joſeph der Obhut feis 
ned Bedienten, den er für einen Ehrenmann hielt, vers 
traute ihm die ganze Baarfchaft, und bat ihn dringend 
des väterlichen Schirmes fofort bedacht zu feyn. 

Der Vater ftarb und Joſeph vollbradhte glücklich 
die Seefahrt mit feinem Bedienten, ver zugleich fein 
Verwalter und fein Vormund war, Nun fchlugen fie 
ven Weg ein nad) Jeruſalem, befuchten das heil. Grab, 
und die übrigen durch irgend ein Geheimniß der Menfchs 
werdung Jeſu ausgezeichneten Derter, und kehrten dann 
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wieder zurüd nach Acra, wo ber untreue Knecht in ber 
Nacht mit der ganzen Habſchaft entfloh, und dem ver 
waiſ'ten Joſeph nicht einmal ein Pferd zurüdliep. 
In Ddiefer peinlihen Lage wäre die Verzweiflung nicht 
ausgeblieben, wenn er weniger Vertrauen auf Gottes 
Güte und Beiftand geſetzt hätte. Es erhöhete fid da; 
ber fein Muth, und noch ehe der Tag ſchied, führte ihm 
Gott, dem er fein Leben und feine Jungfraͤulichkeit ans 
empfohlen, einen Fremden zu, ver fi fein erdarmte, 
ihn tröftete, für feine Bedürfniffe forgte, und ihn wieder 
nach Jeruſalem zurüdführte, 


In der Stadt Gottes bewachte fofort dad Auge des 
himmlischen Vaters den frommen Pilger, der, um feinem 
MWohlthäter nicht langer bejchwerlih zu fallen, bei ven 
Tempelherren fid aufnehmen ließ, wo er ein ficheres Uns 
terfommen fand, und dur ungeftörte Beſuchung der heis 
ligen Stätten die Andacht befriedigen fonnte, 


ALS aufdiefe Weife ein ganzes Jahr verlaufen, erfchien 
im Tempel ein Fremdling, der, aus der Gegend von Köln 
am Rhein fommend, über einen Edelmann von Neuß, 
für vefien Verwandten und Freund er ſich ausgab, Nach—⸗ 
richten einziehen wollte. Da man wußte, daß Joſeph 
aus diefem Lande fey, führte man ihm venfelben vor, dem 
er fogleich eröffnete, er fey ver Sohn des gefuchten Evels 
manns, auf der See habe er feinen Vater. verloren, und 
zu Acra fey er durch die Untreue feined Bedienten um feine 
ganze Habfchaft gefommen. Der Fremde, dem ed nod) 
wohl erinnerlich war, daß fein Freund fi von einem feis 
ner Kinder hatte begleiten laffen, berevete Joſe ph, daß 
er mit ihm nach Deutfchland zuruͤckkehrte. In den Rheins 
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gegenden aber erkrankte verfelbe, und flarb an den Folgen 
der ertragenen Reifebefchwerven. 

In Koͤln noch behielt fie die biäherige Kleidung und 
ed gelang ihr unentdeckt zu bleiben, fo Viele auch von ihr 
befucht wurden. Ein Domherr bot dem Fremdling eine 
Wohnung an, die diefer nun bezog im Jahre 1185. Diefes 
Geiſtlichen Schwefter war Nonne im Klofter der Benedictis 
nerinen der heil, Urfula, das nahhin der Convent zu 
den heil. Machabaͤern genannt wurde. Um diefe Zeit wurde 
fie von ihren Mitfchweftern zur Aebtiffin gewählt, nur 
fünf davon hatten ihre Stimme der Nichte de3 Erzbifchofs 
Philipp von Heindberg ) gegeben, die nebenbei noch 
nicht das erforderliche Alter hatte. Da der Oberhirt die uns 
rechtmäßige Ernennung feiner Nichte beftätigte, glaubte 
der gedadjte Domherr an den heil. Stuhl fid) wenden zu 
müffen, bereitete ſich zur Reife nad) Nom vor, und lud 
Joſeph, der Kunde des Ortes, ver Menſchen und ihrer 
Sprache befaß, ein, ihn zu begleiten. So viel er ver 
mochte, fuchte diefer die Einladung abzulehnen, weil er 
fürchtete, neuen Gefahren fi) auszuſetzen, und Gott 
zum zweiten Male zu verſuchen. Zuletzt aber mußte er 
ver Zudringlichfeit feines Freundes nachgeben. Im Fahre 
1186 traten fie nun die Reife an, des Rheins entlang über 
Mainz und Schwaben. Da in Augsburg viele Vaſallen 
des Kaiſers Friedrich I., welcher mit dem römischen 
Hofe zerfallen war, wohnten, Ienften fie ihren Weg um, 
und brachten die Nacht im Dorfe Zufamhaufen oder Zus— 
meröhaufen zu. Des andern Morgens brachen fie frühe 





1) Er verwaltete das Erzftift Köln vom Jahre 1167 big 
1191. 
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auf; da fie nur ein Pferd hatten, und die Reihe an dem 
Kanoniker war, folgte Joſeph mit dem Stode, in 
welchem die Papiere für Rom eingefchloffen waren, zu 
Fuße nah. In einem Walde, durch den fie gehen mußs 
ten, kam zu Joſeph ein Räuber, den die Schüuͤtzen vers 
folgten, legte vor feine Füße einen Bühdel hin, mit der 
Bitte, denfelben einen Augenblid zu bewahren. Joſeph, 
der den Mann nicht fannte, und nody weniger mußte, 
daß der Bündel die geftohlenen Sachen enthielt, weldye dem 
Diebe die Nachſtellung zugezogen, erwies ihm diefen Dienft. 
Da fanden aber die Schuͤtzen den Fremdling mitten auf 
dem Wege figend, ftellten Unterfuhungen an, und in der 
feften Ueberzeugung, fie hätten nun den Dieb eingefangen, 
gaben fie ihm graufame Schlaͤge und führten ihn nad) Zus— 
meröhaufen, um ihn da gefeglid; ftrafen zu laffen. So— 
gleid) fallt ver Richterſpruch, und er wird zum Ötrang 
verurtheilt; allein der Priefter, den er zu ſich beſchieden, 
vettete ihm Das Leben, indem er ihn für unſchuldig erklaͤrte. 
Der Verdächtige wird eingezogen, doch läugnet er Alles 
und die Sache foll mittelft ver Feuerprobe entſchieden wers 
den, Joſeph beftand in Ehren, und der Schuldige 
wurde aufgefnüpft. Wahrfcheinlich hatte unterdeffen der 
Domherr in der Nahbarfhaft feinen Gefährten aufge 
ſucht; denn ed heißt, Joſeph habe nach feiner Freilaf 
fung den Weg fortgefegt, um ihn zu ereilen. Im Ge 
hölze aber fielen ihn die Verwandten ded Hingerichteren 
an, Fnüpften ihn auf an einen Baum und liefen eilends 
davon, um dem Schwerte Der Gerechtigkeit zu entgehen. 
Zum Glüde gemahrten fogleich etliche Hirten den Unglüds 
lichen, loͤſ'ten ibn noch zeitig genug ab, und leifteten ihm. 
alle nöthige Hülfe Nun gieng er weiter feined Weges, 
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- und holte nad) einigen Tagen feinen Gefährten ein, der 
bereitd alle Hoffnung ihn wieder zu finden aufgegeben 
hatte, 


Sn Schreden und Staunen über diefen fonderlichen 
Zufall dankten fie ihrem Netter, und fehlugen den Weg 
nad) Verona ein, wo damals der Pabſt Lucius III., 
wie man ihnen ſchon zu Köln berichtet, ſich aufhalten 
follte. Als fie aber feinen Xod erfuhren, indem er bes 
‚reitd im verfloffenen November geftorben ), verfügten 
fie fih nad) Rom zu dem neuerwählten Pabſte Urban 
III., der zum Richter in ihrer Angelegenheit den Bir 
fhof Rabodo von Speier °) beftellte, 


Ungefaumt kehrten fie nun nach Deutfchland; fans 
. den aber bei ihrer Ankunft in Speier ven Biſchof abs 
wefend, indem er ’allem Anfcheine nah) dem damals 
gehaltenen Reichsſtag zu Nürnberg, welcher zu Ende 
Dezemberd 1186 ausgefchrieben worden, beimohnte. Da 
indeß der Domherr ſah, daß die Sache fih in die 
Länge ziehen würde, machte er bis zur Anfunft Rabodos 
eine Reife in feine Vaterſtadt, und übertrug Joſeph, 
mit dem bifchöflihen Rath in Speier die nöthigen Ein; 
feitungen zur Schlichtung des Rechtshandels zu treffen. 
Da aber Hildegunde den Tod ihrer Schwefter A gnes, 
der fhon erwähnten Nonne zu Neuß, erfuhr, gedachte fie 
in allem Ernfte die auf Befehl ihres Vaters übernoms 
mene Rolle niederzulegen, und fi) einzig "mit der Gele 
genheit ihres eelenheiled zu bejchäftigen, Es mußte 


,m— 


2) Am 25. November 1155. | 
3) Derfelbe regierte vom Jahre 1184 bis 1188. 
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aber vorerft die Ruͤckkehr des Domherrn und das Ende 
bed übernommenen Handeld abgewartet werden. 


Inzwiſchen bezog Joſeph feine Wohnung bei 
einer frommen Matrone, Mathildis mit Namen, Die 
fein Bedenken trug ihn aufzunehmen, fen ed, weil er ihr 
dad Geheimuiß offenbarte, jey es, daß fie jedem Vers 
dachte ſich überheben zu dürfen glaubte, Jo ſeph be 
fuchte fleißig vie Kirche zum. heil. Mauritius, und 
wohnte ven da vorgetragenen Unterweifungen regelmäßig 
bei. Mit Eörperlicher Wohlgeftalt verband er eine edfe, 
anftand: und würdevolle Haltung, eine Sanftmuth ohne 
Gleihen, und eine offene und fchlichte Frömmigkeit. 
Defien ungeachtet erregte es Auffehen in der Stadt, 
daß Mathilde diefen Fremden bewirthete. — Ein 
Evelmann, Namens Berthold, ver feit Kurzem ſich 
befehrt und das Ordenskleid in irgend einem Klofter 
zu nehmen gedachte, fuchte bei Joſeph einen günftigen 
Zutritt zu verfchaffen, und machte ihm den Antrag, um 
die Annahme in dem Giftercienfer-Klofter Schönau, uns 
fern Heidelberg, mit einander aufzuhalten, Die Able: 
gung der Gelübde fchredten Joſeph nicht ab, da er 
fhon langt der Welt abgeftorben war, fondern der Ger, 
danke in ein Mannsklofter ſich einzuſchließen. Auf ver 
andern Seite aber befand fie fich in der Verlegenheit, 
entweder aus Scham oder aus fonftiger Urfahe, das 
Geheimniß nicht zu offenbaren. Nachdem fie demnad) 
eine Zeitlang einen harten Kampf geftritten, verfpürte 
fie in ihrem Innern einen mächtigen Drang, dem Wuns 
fhe Bertholds fih zu fügen; und feft entjchloffen, 
ihr ganzes Xeben hindurch das Siegel des Geheimnifjes 
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nicht zu erbrechen, bat fie zu Schönau um Gewährung 
ihres Verlangend. 1 

$ofeph wurde 1187 eingekleidet und behielt feinen 
Namen bei. Ihre zarte Stimme und. ver jugenpliche 
Adel ihres ganzen Wefend verriethen etwas Außerordent- 
liches; allein die männliche Kraft, die fie bei allen Ber; 
richtungen des Haufes und in ven ftrengften Bupübuns 
gen bewies, hätte jeden Verdacht gehoben, würde ders 
gleichen Statt gefunden haben. Die Handarbeiten ver: 
richtete fie mit ungewöhnlicher Entfchloffenheit, und de 
fie eined nicht gar Fräftigen Körperbaues war, Fonnte 
man ihr Ausharren bei den ſchwerſten Arbeiten nicht 
genug bewundern. Dabei gab fie das Beifpiel aller Elös 
fterlid;en Tugenden, indem fie die hoͤchſte Stufe der Voll; 
fommenheit zu erfehwingen, den unmiderftehlichen Drang 
im Herzen fühlte Defjen ungeachtet wurde fie mit 
fhweren Prüfungen heimgefucht, die oft in ihr den Ges 
danfen rege machten, das Ordenskleid abzulegen und 
heimlidy zu entfliehen. Einmal fogar fam ed zum Ent: 
fehluffe, und fie würde ihn ausgeführt haben, hätte fie 
ihre ©eelenwunde ihrem Obern nicht geoffenbaret, wie 
auch einem Novizen, der ein Priefter aus der Didzefe 
Köln war, und fpäter ihr Leben ſchrieb. Dadurch legte 
fid) aber der Sturm in feine Weife, fondern fieng viels 
mehr mit neuer Wuth fich zu erheben an. Es entfanf 
ihr jedoch der Muth nicht; ver Allmächtige hielt fie auf: 
recht durch feine ftärfende Gnade, und fie wandelte 
ſchnellen Schrittes fort auf ihrer mühefeligen Tugend—⸗ 
bahn. Zulegt trieb fie jedoch die Unruhe, daß fie dad 
Ordenskleid auszog; fie wurde aber aufgehalten durd) 
einen heftigen Blutflurz, ver den Anfang zu ihrer bevor 
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ftehenden Auflöfung machte. Die Faftenzeit hindurch be; 
reitete fie fi) mit gedoppeltem Eifer zum Tode vor; 
empfieng die heiligen Sterbfaframente und verſchied am 
20, April 1188, 

Nah ihrem Tode erft Fam dad Geheimnig an das 
Tageslicht; die nöthigen Erfundigungen wurden einge; 
zogen mittelft Rundfchreiben an alle Klöfter der benach— 
barten Provinzen, und ed ergab fih, daß Joſeph die 
vor einigen Sahren von Neuß abgegangene Hilde: 
gund geweſen. — 

Die Martyrologien einiger Kirchen Deutſchlands 
und der Niederlande, wie aud) die ded Benedictiner; und 
Eiftercienfer» Ordend gedenken ver heil, Hildegundis 
am 20. April; ver apoftolifche Stuhl hat aber, unferd 
Wiffens, ihre Verehrung nicht förmlich qutgeheißen, 
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30. April, 
Der heil. Gualfard, 


Sattler, vann Einfiebdker. 
(Sein handſchriftliches Leben befand fich ehehin zu Verona, und 
wurde von den Bollandiften tom. III April, p. 828 abgedrudt. 
Im Sahr 1602 erfhien es auch in deutfher, und 1604 zu Ves 
rona, wie 16% zu Viterbo in italtenifher Sprahe. Nebft dies 
fem gibt es noch verfhiedene Abriſſe. Vergl. Khamm, Hie- 
rarch,, part. II, p. 2413 Leben und Wunder thaten des 
heil.Sualfard, Prag, 17965 Braun, Lebensgeſchichten 
aller Heiligen und Seligen ber Didzefe Augsburg, 
©. 100 u. folg.) 
’ Jahr 1127. 
In Augsburg, wie allgemein dafür gehalten wird, ers 
blickte der heil. Gualfard, der wohl urſpruͤnglich Wolfs 
hard vürfte geheißen haben, das Tageslicht in der letz—⸗ 
ten Hälfte des eilften Jahrhunderts. Er lernte in früs 
her Jugend das Sattlerhandwerf, und begab fid) dann 
. mit einem Mitgefellen, Namens Sieghard, in Ge; 
leite einiger Augöburger Kaufleute, um dad Jahr 1096 
nad) Berona, wo er ſich niederließ, da er den Aufents 
halt vafelbft fo wohl für fein Handwerk, ald auch vor 
zuͤglich für feine religöfe Bildung fehr geeignet hielt. Sein 
Fleiß erwarb ihm einen guten WVerdienft, den er- unter 
Die Armen austheilte, nur das Allernöthigfte für ſich 
behalten. Dadurch %og er bald die Aufmerkſamkeit des 
Volkes auf ſich, das ihn laut ald einen Heiligen pries. 
Indeſſen befürchtete er die ihn bedrohenden Gefahren, 
und er fehnte fich nad) einer ftillen Einoͤde, wo er nur 
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allein Gott leben koͤnnte. Nachdem er von dem Vor 
haben feinen Gewiffensrath in Kenntniß gefeßt, gab er 
feine ganze Baarfchaft ven Armen, und zog wirflih in 
den jenfeits der Etſch gelegenen Forſt, worin er einen 
durchaus abgelegenen Ort zur Wohnung fi) auswählte, 
allda eine kleine Hütte bauete, und einen Garten an: 
legte. | | 

Seine Nahrung beftand in Kräutern und Früchten, 
die er fih nur ſpaͤrlich zumaß; fein Fleiſch Freuzigte er 
durch allerlei Bußwerke, namentlich durch ein Panzer: 
hemd, das er auf bloßem Leibe trug; die Nächte brachte 
er im Gebete zu; den Tag widmete er der Handarbeit 
und der Beſchauung. Zwanzig Jahre vergiengen auf 
diefe Weife, bid er endlich von Schiffen, da er eben 
Waſſer aus dem Fluſſe fehöpfte, bemerkt wurde. Diefe 
. fliegen an’d Land, und nöthigten ihn zurüdzufehren nad) 
Verona, wo man ihm an der Kirche zum heil, Peter, 
im Klofter genannt, eine Wohnung gab, und ihn um 
geftört den Weg der Gottfeligkeit wandeln ließ. 

Die Ueberfhwenmung der Etfh im Jahr 1117 
zwang ihn, Die Stadt zu verlaffen; nun wohnte er an 
der Kirche zur allerheiligften Dreieinigfeit aufferhalb ver 
Stadt, bis er bei der Kirche zum heiligen Erlöfer im 
fogenannten Koͤnigshof eine enge Zelle bezog, wo er als 
großer Wunderthäter und ein Mann des Gebeted am 
30. April 1127 fein heilige Leben beſchloß. In ven 
meiften Städten Staliend verehren die attlerzünfte 
Gualfard ald ihren Schußheilin. Im Jahr 1602 
famen am 27. October einige feiner Reliquien nad) 
Augsburg, wo diefe Begebenheit durch ein Diözefanfeft 
gefeiert wird. 
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Fi 3. Mat. 
Der ehrwürdige Hildebert, 


. | Erzbifhof von Mainz 


(Gezogen auf der Magdeburgiſchen Chronik, Witihind, Ekke— 
hard und Anderen. Sieh Joannis, Rer. Mogunt. tom. I.) 


Der ehrwürdige Hildebert, ven einige Schriftfteller 
heilig, andere gottfelig nennen, war von fränfiicher Ab⸗ 
funft, und zuvor Mönd zu Fuld gewefen. Er war ein 
Mann von ausnehmender Heiligkeit ; und befaß neben 
den natürlichen fehönen Gaben fehr große wiſſenſchaftliche 
Kenntniffe. Auch fehreibt ihm Witihind die Gabe der 
Weiſſagung zu. Er leitete ald erfter Vorſtand im Jahre 
935 dad zu Erfurt gehaltene Concilium. In demfelben 
Jahre überfeßte er auch die Reliquien des heil. Aureus 
und der heil. Zuftina aus der Kirche des heil, Hilas 
rius in jene des heil. Albanud. Im Yahre 936, Furz 
vor feinem Tode Frönte er in Gegenwart aller Großen 
und Edeln Deutfchlands zu Aachen den deutfchen König 
Otto, Sohn und Nahfolger Heinrihs des Vog— 
lers . 


— — — 





1) Die magdeburgiſche Chronik beſchreibt die Kaiſerkroͤnung 
auf’ folgende Weiſe. Nachdem Heinrich der Große, die 
fer Vater des Vaterlandes und der Könige, geftorben war, bes 
fimmte das ganze Volk der Franken und Sachſen, welche den 

Leben d, Heil. XIX. Bd. 31 


492 Der ebrwärdige Hildibert. (3. Mäi,) 


So groß das Anfehen diefes Erzbiſchofes unter allen 
Deutfhen war, fo ausgezeichnet fromm und würdig war 





vom Vater bezeichneten Otto zu deffen Nachfolger verlangten, 
den Palaft Karls des Großen zur Wahlverfammlung. 
Die Herzoge und Fürften kamen von einer Anzahl Gewaffneter 
und Reifiger in der an die Kirhe Karls des Großen flogen, 
den Borhälle zufammen, fegten Otto auf den für ihn errich⸗ 
teten Thron, und verhießen ihm mit Handgelöbniffe ihre Treue 
und allen Beiftand gegen feine Feinde. Indeß erwartete ber 
Erzbifhof von Mainz, umgeben von der gefammten Geiftlichfeit 
und dem Volke, den Zug des neuen Könige. Als Diefer ſich 
ihm näherte, trat der Erzbifchöf ihm entgegen, und berührte 
mit feiner Linken die rechte Hand des Könige, im dei Rechten 
den Bifhofsftab haltend. Angethan mit einer weißen Ieinenen 
Stole und mit ber Bifhofömäge auf dem Haupte, fchritt er 
bis in tie Mitte des Tempels, ftand ftille, und ſprach zu bem 
in den rund umberziehenden Gängen befindlichen Bolfe: «Sehet 
bier den von Gott erfornen, und von dem Heren und Herr, 
fher Heinrich vor dem bezeichneten, und nun von den ſaͤmmt⸗ 
lichen Fürften ald König anerkannten. Otto. Gefällt euch 
feine Wahl, fo hebet eure Rechte in die Höhe. Die ganze Ver 
fammlung erhob unter freudigen Beifalls- und Segensrufungen 
für ben neuen König die Hand gegen Hünmel, So ward nad 
ber Franfen Sitte Otto zum Könige gewählt, und war vom 
Auguſtus an gerechnet, der ſechs und fiebenzigfie Kaifer. 
Diefed gefhah von Erbauung der Stadt Rom im Jahre 1688; 
und nach der Geburt des göttlichen Erlöferd im Jahre 936. 
Der König nach der Franken Weife, angethan mit einem knapp 
anliegenden Keibrode gieng nun.mit dem Erzbifchofe hinter den 
Srohnaltar, auf welchem die königlichen Infignien und Ge 
ſchmucke lagen, nämlich das Schwert mit dem Wehrgehaͤnge, 
der Mantel mit den Spangen, und der Zepter und die Krone. 
Vor der Kroͤuung hatte ſich unter den beiden Erzbiſchoͤfen von 
Trier und Coͤln eine Irrung erhoben, wen von beiten die Ehre 
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auc fein Wandel. Auf feinen Todesbette fagte er Gott | 
noch. einmal innigen Danf für die ihm in feinem Leben 








— 


der Kroͤnung des Koͤnigs zuſtehe. Der von Trier berief ſich 
auf das hoͤhere Alter ſeiner Wuͤrde, deren Gruͤndung ſich bis 
zur Zeit des heil. Apoſtelfuͤrſten Petrus verliere. Der von 
Koͤln aber verlangte die Krönung zu begehen, weil bie Wahl: 
fatt. in feiner Didzefe liege. Endlich traten beide Erzbifchöfe 
ihre Anfprüce dem durch ſeine Verdienfte und feine Würde fo 
fehr ausgezeichneten Hildebert ab. Er verfigte fih num 
jiim Altare, und dad Schwert und die Schärpe ergreifend, ſprach 
er, zu dem Könige gewandt: «Nimm hin diefes Wehrgehaͤnge, 
und vertreibe damit ale Widerfacher Jeſu Chrifti, jo mie alle 
wilde und Bintgierige Menfchern und alle Unchriſten; bazu 
ind zur Bewahrung des Friedens ber Chriftenheit iſt dir durch 
die göftliche Authorität die Herrfchaft des Franfenreiches übers 
geben.» Darauf nahm er den Mantel unddie Armfpangen, bes 
Fleidete ihn dantit und ſagte: «Mit diefen zur Erde fich neigenden 
Buckeln wirft du ermahnet, daß du vom Eifer für Gottes Ehre 
und zur Erhaltung des Friedens bis an dein Ende belebt ſeyn 
folft.» Als er den Zepter und Herrfcherftad ergriff, ſprach er 
zu Otto: «Diefe Zeichen ermahnen dich, bie Bir Untergebenen 
mit väÄterlicher Züchtigung zum Gehorfame anzubalten. Bor 
Allem iſt ed deine Pflicht den Dienern des allmächtigen Gotte3, 
den Wittwen und Waifen mit aller Huld und Güte und mit lies 
bevoller Theilnante entgegen zu kommen. Das Del der Erbars 
mung nehme nie bei dir ab, damit dir Gott gnädig fey in allen 
Megen bier und dort in der Ewigfeit, und du mit der unver⸗ 
gänglichen Belohnung gekrönt werbeft.» Nachdem er von deit 
beiden Bifchöfen Hildebert und Witfried mit dem heiligen 
Dele gefalbt, mit der goldenen Krone gefrönt, und die ganze 
heilige Handlung gehörig vollbracht war, führten beide befagte 
Bifchöfe den neuen König über eine Wendeltreppe auf den 
zwiſchen zwei foftbaren marmornen Säulen errichteten Thron, 
wo er die ganze Berfammlung uͤberſchauen, und von jedermann 
31.” 
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erwiefenen vielen Gnaden, beſonders aber dafür, daß ei 
fein Gewiffen immer rein bewahret vor ungerechtem Befiße; 
ſo wie vor Beeinträchtigung des Beſitzthumes der ihm 
anvertraut gewefenen Kirche. Sein Tod ereignete fich im 
Mai des Jahres 936. 





gefehen werden konnte. Hieranf wurde das Lob Gottes abge⸗ 
fungen, dann das feierliche Hochamt gehalten. Nun flieg der 
König herab, und wurde in den Palaft geführt, wo er fih an 
den föniglich ausgeruͤſteten Marmortifch lagerte mit den Bifchd« 
fen und allen Großen und dem Bolfe. Die Herzoge machten 
bei Tifche die Bedienung. Gifelbert, der Herzog von Loth» 
ringen, zu deſſen Gebiete die Stadt Aachen gehörte, hatte 
alles Nothwendige zur Bewirthung berbeigefchafft. Eber⸗ 
hard machte die Aufwartung bei Tiſche; Hermann ber 
Franke war der Mundfchent, und Arnold that die Mar 
fhallsdienfte, und beforgte die Auswahl und Anordnung bed 
Lagers der Gefolge der Fürften. Siegfrid aber, bad Ober 
haupt der Sacfen und der nächte nach dem Könige, vors 
dem der Tochtermann des Königs, und durch nahe Verwandt⸗ 
fhaft mit ihm verbunden, hatte die Obforge und Wache über 
Sachſen gegen die Einfälle der Feinde, und den jungen Hein, 
sich bei fh im Verwahr. Der König entließ, nachdem er 
jeglichen Fürften reichlich und Föniglich begabt, die ganze Vers 
femmlung unter allgemeinem Freudenrufe und lautem Jubel 
Aller.» Ä 
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8 Mai. 


Der ebrmwürdige Friedrid, 
Abt yon Hirfhau. 


3#5br 1070. 


Nas Kloftergebäude Hirfhau lag bereits feit einem hal, 
ben Jahrhundert öde und verfallen, als der heil, Pabſt 
Leo IX. nad) Deutfchland kam. Die Grafen von Calw 
als Schirmvoͤgte diefes Klofterd wurden, nach dem in 
diefen traurigen Zeiten allenthalben gegebenen böfen Beir 
fpiele, die Argiten Räuber an diefem Klofter. Beſonders 
zeichnete fih der Graf Adalbert, ein naher Verwand— 
ter des Pabſtes, ald ein gemwifjenlofer Berauber und Ber 
fisnehmer Des. ganzen Eigenthums der Genoffenfchaft der; 
geftalt aus, daf das Klofter, von den Mönchen verlaffen, 
in gänzlihen Verfall gerieth. Die Zerftörung war fo 
weit getrieben worden, daß bald Niemand mehr den Ort 
angeben Fonnte, wo die von Notting, Biſchofe von 
Bercelli, dem Klofter geſchenkten Gebeine des heil, Blut: 
zeugen Aurelius beigefegt worden waren, 


Solche gottesraͤuberiſche Verbrechen empörten Das 
Gemüth des heil. Pabſtes Leo vergeftalt, daß er den be: 
fagten Adalbert dur die fürdhterlichften Eive geloben 
ließ, in kurzer Zeit dad Klofter wieder berzuftellen, und 
Alles zu thun, damit dem heil. Märtyrer Aurelius, dem 
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zu Ehren die Kirche von Hirfhau ſchon lange geweihet | 
war, die gebührende Verehrung wieder ermwiefen würde. 
Adalbert verband fich durch ſchwere Eidſchwuͤre zu Allem, 
was der Pabſt von ihm verlangte; allein nahdem der | 
felbe wieder abgereif’t war, fchien er das Verfprochene | 
bald fo fehr vergeffen zu haben, daß es vielleicht um Die 
Wiederherftellung des ganzen Gebäudes gefchehen geweſen 
wäre, wenn nicht feine fromme Gemahlin Wiltrupdis 
ihn nach langen und vielen Bitten und Vorftellungen end: 
lic; dazu gebracht hätte, daß er doch zulegt im Jahre 1060 
den Grund zur neuen Kirche legte. Wiltrudis, den veraͤn⸗ 
verlihen Sinn ihres Mannes Fennend, fonnte nicht war; 
ten, bis Kirche und Klofter vollendet waren; fie hielt für 
raͤthlich, Geiſtliche berbeizurufen, welche felbft die Voll: 
endung der Gebäulichkeiten betrieben. ie brachte es 
dahin, daß er aus dem Klofter Einfiedeln zwölf Moͤnche 
fommen ließ, denen der Mönch Friedrich ald Abt des 
neuen Klofterd vorgefeßt wurde. Dieß geihah im Jahre 
1066, Diefes Klofter war bereits über 65 Jahre leer 
geftanden. Friedrich, der den A. Dezember mit den 
zwölf Brüdern angelommen war, wurde am Tage des 
heil, Apofteld Thomas vom Bildhofe Einhard von 
Speier zum Abte geweihet. Wiltrudis, innigft erfreut 
über das Gelingen ihres frommen Berlangend, that mit 
Einwilligung ihred Gatten Adalbert Alles, was zur 
Begründung der Anftalt immer nöthig war. Sie begabte 
Dad Klofter mit den reichlichften Einfünften, und fah mit 
Entzüden, wie eifrig diefe Genoſſenſchaft die Vollendung, 
des Ganzen durch ihre thätige Theilnahme an der Förde: 
rung der Gebäulichfeiten voranbrachte. 
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Friedrich flammte aus einer altadeligen und fehr 
angefehenen Familie Schwabens her, Er wurde ſchon als 
Knabe in den Wiffenfchaften unterrichtet, und hatte vors 
zuglihe Luft am Lefen der heiligen Schrift und anderen 
Werfen der Gottfeligkeit, Durch die Gnade des heiligen 
Geiſtes über den Werth der Dinge gehörig belehrt, und 
‚über die wahre Beftimmung des Menfchen hinlänglid auf: 
geklaͤrt, entfhloß er fih, ver Welt gänzlich ſich zu ent 
ziehen, und durch einfames Geben in einem Klofter fid 
Gott allein zu widmen. Er ſuchte daher mit Einwillis 
gung feiner Eltern im Klofter Meinradszelle, — fo 
nannte man vamald annoch das heutige MariasEim . 
fiedeln, — um Aufnahme an, Sein Wunſch ward 
erfüllt, und nun war fein fietes Streben durch Leſen, 
Betrachten, Gebet und andere geiftlichen Uebungen Gott 
fein Dafeyn zu weihen. Demüthig und gehorfam, eifrig 
- für. die Untermeifungen in den Wiffenfchaften, welche 
damals fo fleißig in diefer Anftalt getrieben wurden, ers 
warb er fih einen fo hoben Grad von Einficht in den 
Wegen der Gotteöfurdht, daß er Feine Tugend hoͤher 
ſchaͤtzte, als die der Demuth und Herzendeinfalt. 

So zum wehren Ordensmanne gebildet, bewies er 
fi, nachdem er die Würde als Abt des wiedererbauten 
Klofierd Hirfchau erhalten hatte, gegen feine Unterge- 
benen fo geſchickt und fo eifrig, ihr Seelenheil durch Worte 
und Dur fein: eigenes Beifpiel zu befördern, daß Diefe 
Genoffenfhaft ein Wunder der Demuth, der Weltveradh: 
tung und der Liebe gegen Gott wurde. Gr felbft be 
barrte bei feiner vorigen Lebensweiſe, und aller weltlichen 
Geſchaͤfte fih entjchlagend, waren Lefen, Studieren, 
Beten, und Beſchaulichkeit feine liebſten Unterhaltungen, 
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Ein Feind der thörichten Zerftreuung und des Herums 
ſchwaͤrmens aufferhalb dem Klofter, was damals von ben 
Moͤnchen fo häufig geſchah, lebte er lieber in geräufchs 
lofer Stile, und diente Gott mit aller Inbrunſt. Wachen 
und Faſten und andere Abtöptungen, Geufzen und Kla⸗ 
gen über feinen fündhaften Juftand waren ihm gewoͤhn⸗ 
liche Uebungen, Er mwünfchte ſich Gott ald ein lebendis 
ges und fledenlofes Opfer darzubringen; Gegen Dürf 
tige voller Theilnahme entzog er fich oft die ihm bereiteten 
Speifen, und gab ihnen feine Kleider. Nach feinem Nas 
men Friedrich, war er voller Güte, Liebe, Nachſicht 
und Wohlwollen gegen Jedermann, der Friede und die 
Eintracht waren ihm Föftliche Güter. Daher er auch nie 
ein Merkmal von Rechthaberei oder Stolz verrieth,. Er 
arbeitete wie jeder andere Mönd mitten unter den Brüs 
dern, ſchrieb Bücher ab, wie jeder Andere, und zeichnete 
ſich weder durch ein beifered Gewand noch durch etwas 

in feiner Haltung von ven übrigen Ordensgenoſſen aus, 
Dicie göttliche Gnade ließ ed, ihn ganz vollkommen 
zu machen, auch nicht an harten Prüfungen fehlen. Die 
jenigen Mönche, welche aufferhalb dem Klofter die Vers 
waltung der Klofterangelegenheiten zu beforgen von ihm 
angeftellt worden waren, ärgerten ſich an feinem anſpruch⸗ 
lofen, ftillen und frommen Wandel. Sie verläumdeten 
ihn bei dem in der Nähe wohnenden Grafen Adalbert, 
als einen Mann, der nur immer in der Einfamfeit vers 
graben läge, gleichgültig gegen die Angelegenheiten des 
Klofters, ein unnübes muͤßiges Leben führe, Dem Grafen 
waren folche Beſchwerden willlommen. Er hatte gegen 
den heiligen Abt bereit3 feit dem Augenblide einen tiefen 
Groll, wo er, indem er die heilige Weihe vom Bifchofe 
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von Speier erhielt, in Gegenwart Eginhards fi 
ausdrüclich ausbenungen hatte, Daß er dieſe Stelle nur 
annehme, indem die vollfommene Befreiung des Klos 
fter8 von aller weltlichen Einmiſchung ihm zugeftanden 
würde, | 


Wie nun die menfchliche Bosheit, einmal zum Lafter 
geneigt, auch bald alle Vergehen zu wagen bereit und fähig 
wird, fo gieng es auch hier. Da jene Beſchwerden weder 
gegründet, noch, wenn fie es gewefen wären, wichtig ges 
nug erfhienen, die Anfchläge der Gegner, die Abfeßung 
Friedrichs bezweckend, durchgehen zu machen; fo fchrits 
ten fie zu auffallendern Anfchuldigungen gegen feine Ehre. 
Einige boöhaften Mönche traten vor dem Grafen damit 
auf, daß fie vorbrachten, ihr Abt habe in Unzucht gelebt. 
Der befagte Graf, obgleich ein bloßer Laye, ſprach auf 
diefe Befchuldigung ohne Weiteres die Abfeßung des froms 
men Ubtes aus. Das Schreienye dieſes Verfahrens, wozu 
Bosheit und Rachſucht verleitet hatte, preßte dem ſchuld⸗ 
los verfolgten Manne nicht das geringfte harte. Wort 
aus. Er ftellte die Sache gänzlih Gott anheim, und 
puldete voller frummer Hingebung alles Boͤſe, das ihm 
widerfuhr, Er ſah, daß er das Opfer feiner für Ord⸗ 
nung und Zugendgifer angewendeten Bemühungen ges 
worden war. | 


Indeß Fam der Hergang dieſes ungerechten Verfabs 
rend Dem Abte Ulrich von Lorſch zu Ohren. Den 
Geiſt des unter Moͤnchen einmal audgebrodyenen Haffes 
fennend, eilte er fofort nach Hirfchau, und entriß den radhe: 
ſchnaubenden Wölfen das unter ihnen wehrlos zagende 


490 Dev ehrwürdige Friedrich. (8. Mai.) 


Lamm’), Er brachte ihn in das auf dem Berge Eb er ns⸗ 
berg dem heil, Erzengel. Michael gemeihete Klofter, 
wo der fromme Berfolgte in gottfeligen Uebungen fein 
Leben beſchloß, nachdem er mit;allen heiligen Sacramen⸗ 
ten verfehen worden war. Als fein Leichnam entkleidet 
wurde, fand man, Daß er lange Jahre eine eiferne Kette 
auf dem bloßen Leibe getragen hatte, was die tiefen Yun: 
den im Fleifche genugfam bezeugten. Er ward in der 
Kirche zum heil. Michael beigefett. 

So wie der aus dem Klofter zu St. Emmeram 
ald Nachfolger in der Abtswuͤrde des Klofterd Hirſchau 
berufene Mönh Wilhelm nad) eingeholter umftändlicher 
Erzählung des ungerechten Verfahrens gegen Friedrich, 
auf der Stelle wieder nad) Regensburg in fein Klofter 
zurüdfehren, und ſolchen Menfchen nicht vorftehen wollte; 
und nur dur die Thränen und Bitten der Moͤnche, 
denen er fo wie dem Grafen Adalbert bittere Bors 
würfe machte, zu bleiben ſich bewegen ließ, ohne, fo lange 
Sriedrich lebte, den Titel ald Abt führen zu wollen, 
weil er eifrig darauf drang, ihren rechtmäßigen Abt Fries 
drich wieder zurüdzurufen, fo traf die göttliche Rache 
jene drei Mönche, welche als die heftigften Verfolger ihres 
würdigen Abtes ſich ausgezeichnet hatten, bald fo ſicht⸗ 
bar, daß ihr Mitfchulviger, ver Graf Adalbert, von 
ber größten Furcht ergriffen, in der Angft nun dem Klofter 
Alles gewährte, was er fo lange demjelben zu erftatten 
ſich geweigert hatte. Er. wurde yon der Schwere feiner 





1) Udalricus... volens paci et tranquillitati hominis 
amici consulere, quasi agnum in medio luporum conrei- 
santem eripuit, etc. p. 235. 
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Vergehen ſo wohl gegen das Kloſter als gegen den heil. 
Abt Friedrich fo ergriffen, daß er nach dem Tode 
feiner frommen Gemahlin felbft in die kloͤſterliche Einfams 
Feit fich flüchtete, und im Jahre 1099 als ein reuiger 
Sünder ftarb. 

Das Andenken des ehrwürdigen Friedrichs wurde 
in den Klöftern des Benedictinerordend immer auf den 
19. Februar gefeiert. Sein Todesjahr fällt nah Trit— 
beim auf den 8. Mai 1070. Das Martyrologium bes 
Benedictinerordend von Hugo Menard, dad Menolog 
Bucelind, Stengels Monafteriolog und andere 
Schriftiteller mehr enthalten die Lebensumftände dieſes 
Heiligen, | 


492 Der göttf, Tuto, (14: Mai.) 








14. Mai. 


Der gottjelige Tuto, 
Bifhof von Regenäburg. 
* (Rad) Mabillons Acta SS. ord. S. Beued, tom. I. e 110 
et 111) 
| Jabr 931. 


Der beil, Tuto war erſt — im Kloſter des heiligen 
Emmeram zu Regensburg. Er ward um das Jahr 894 
Biſchof dieſer Dioceſe. Früher war er auch Geheimſchrei⸗ 
ber des Kaiſers Arnulph geweſen. Der Nachfolger 
desſelben, Kaiſer Conrad, war, waͤhrend der fromme 
Tuto dem Bisthume vorſtand, nad) Regensburg gekom⸗ 
men, und hatte die Gräber der Kaiſer Arnulph und 
Ludwig des Kindes, wie aud die Gebeine des heil. 
Emmeram befucht. Hier wurde ihm von einigen feiner 
Hofgeiftlichen gerathen, das mit Foftbaren Steinen befeßte 
Evangelienbudy, das feine Vorfahren in der Kaiſerwuͤrde 
der Kirche verehrt hatten , zur Abhülfe feiner bedrängten 
Umftände ſich auöliefern zu laſſen. Da der fromme Bis 
fhof diefem Antrage auf Feine Weife willfahren wollte, 
kam es endlich zu Drohungen von Seite des Kaiferd und 
feiner Schrangen. Er war alfo gezwungen, dasſelbe aus; 
zulieferm Indem er ed auf den Altar legte, fpradh ev 
diefe Worte: „Der heil. Emmeram möge am Tage des 
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Gerichts Den anlagen, der diefes feinem Dienfte gewidmete 
Buch der Kirche entzogen habe.’ Allein Conrad hatte 
nicht fobald mit ven Augen den hohen Werth der Kleinos 
dien gewürdigt, welche dad Buch zierten, ald er es vont 
Altare nehmen und fortbringen ließ. Die Strafe diefes 
Sreveld war ihm auf der Ferſe; denn kaum hatte er fein 
Nferd beftiegen, ald er plößlich heftige Schmerzen im 
Unterleibe empfand, und von einem heftigen Bauchfluſſe 
befallen wurde. Er ließ fogleich dad Buch der Kirche zus 
ruͤckgeben, mußte aber das Uebel bis in das Land der 
Sranfen tragen, wo er auch daran farb. - Der heil, Xuto 
ließ hierauf and ven Kronen, welhe Carl, Carlmann 
und Arnulph der Kirche hinterlaflen, einen mit vielen 
Edelſteinen geſchmuͤckten goldenen Altar zu Ehren des heil. 
Emmeram verfertigen. Er that felbjt von feinem 
Eigenthume und Einfommen foviel dazu, ald er miffen 
fonnte, Er hatte im Jahre 895 auch dem Eoncilum zu 
Trebur beigewohnt. Späterhin verlor er das Augenlicht, 
welhen Zufall er zu feiner geiftigen Vervollkommnung 
dergeftalt benüßte, daß er dem innern Gebete und ber 
Sottfeligkeit ſich ausſchließlich widmete, und daher unter 
andern Gaben auch die der Weifftgung von Gott erhielt. 
Er ftarb im Rufe der Heiligkeit. 
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17. Mai. 
Der ehrwürdige Raſſo, 
Graf und nachher Moͤnch im Kloſter zu 
Donauwoͤrth. | 
" (Segogen aus Mabillons Acta SS, ord. S, Bened. Sascul, 


X. tom. I. p. 239. Hund, Hist. metropol, Salisburg, tom. 
HI, p. 223.) 


Faber 95% 


Nie Samilie des Grafen Raſſo oder Razzo, audı 
Srafrath (Scharfrath) genannt, befaß in der Ges 
gend von Augsburg zwifchen der Donau und dem Leche 
fehr anfebnliche Güter. Raffo felbft führte, von Hein: 
rich dem baierifchen Herzoge wegen feiner Kriegskunde 
und Tapferkeit dazu auderlefen, gegen die unter ver Anfüd- 
zung ihres Königs Toro in dad Land gefallenen Ungern 
ein anfehnliches Heer, fehlug fie zweimal jo vollfommen, 
daß er fie alle vertilgte. Voll des tiefen Bewußtſeyns, 
Daß er nur einzig der Gnade Gottes diefen Sieg über fo 
friegerifche und milde Räuberhorden zu verdanken babe, 
unternahm er nad) glücklich vollendeten Kriege in Geſell⸗ 
fhaft ver Juditha (Gutta, Jutta), Gemahlın des 
befagten Herzogs Heinrich, und Bruderd Otto's des 
‚Großen, eine fromme Reife zum heiligen Lande, Dieſe 
Tochter Arnulphs, des baieriſchen Herzogs, war eine. 
wegen ihrer Frömmigkeit ebenfalls fehr verehrte grau, Sie it 
Die Stifterin des untern Frauenflofterd, welches zu Bischof 
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Tuto's Zeiten zu Regensburg gegründet worden. Raſſo 
felbft gieng nach feiner Zurüdkunft in fein Vaterland 
lange mit dem Gedanken um, nur fid) Gott ausjchließlich zu 
widmen, und daher in die Stille der Kloftermauern ſich 
zuruͤckzuziehen. Nachdem er, mit befonderer Erlaubniß 
des Pabſtes und mittelft erhaltener Empfehlungsſchreiben 
von der Hand des Kaiſers, allenthalben koſtbare Relis 
quien der Heiligen gefammelt hatte, erbaute er am Fuße 
feines Schloſſes Razzenberg, auf der Inſel Donauwörth 
‚ eine Kirche und ein Klofter zu Ehren des göttlichen Ers 
föferd und der heil. Apoftel Philipp und Jakob. Der 
heil. Ulrich, Biſchof von Augsburg, weihete vie Kirche 
feierlich ein, und der Stifter befete das Klofter mit dreis 
zehn Prieftern, welche die Regel des heil, Benedicts 
befolgten, Kurze Zeit nachher entfagte Raſſo ſelbſt 
gänzlih der Welt, und trat in dasſelbe Klofter, wo er 
ſolche Beweife von Demuth, Gelbftverläugnung und Froͤm⸗ 
migkeit gab, daß, nad) feinem ven 17. Mai 954 erfolgten 
Tode, Gott feinen Namen durdy mehrere Wunder verberr; 
lichte, Die an feinem Grabe auf feine Fürbitte gefchahen, 
Nachmals wurde durch die Gottloſigkeit des Herzogs 
Arnold, ven Andere Arnulph nennen, und durd) neuere 
Einfälle ver Ungern, Kirche und Klofter gänzlich zerſtoͤrt. 
Drei in diefer Zeit annoh im Klofter befindliche Mönche 
Namens Eufebius, Apdelbertus und Adelherus 
flüchteten fich mit dem Leichnam des heil, Raffo auf die 
naͤchſte Burg des Berges Andechs, und brachten ihn da in 
Sicherheit. Nach einem im Klofter Andechs befinplichen 
alten Mefbuche wurde diefer Leichnam nebft andern Relis 
quien der Heiligen fpäterhin wieder entdeckt, und zur Vers 


ehrung audgefeßt. 
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19. Mai. 
Der gottfelige Notker, 
Möndh zu St. Gallen. 


(Eckehard, Dekan von St. Gallen, gewöhnlid der Jüngere 
genannt, fhrieb im dreizehnten Jahrhundert das Leben Nots 
ters, weldes aber in der Folge fehr verfälfcht worden ift 
durch allerlei Gloffen und Einſchiebſel, wodurch die Zeitrechnung 
und bie Thatſachen fehr verwirrt werden mußten, vorzüglich 
weil man bie verfdiedenen Notker, die zu Gt: Gallen ge— 
blüht haben, nicht gehörig von einander unterfhieden. Daniel 
Papebrod hat diefe Acten, weldhe früher Ganifius und 
Gol dinſt herausgegeben, nad) feiner gewohnten fharffinnigen 
Weife beleuchtet, tom. I. April p. 375 et seqq. 


Tabr 912 


Potter, mit dem Beinamen Balbulus, oder Der 
Stammler H, weil er mit feiner ſchweren Zunge im 





1) Mehrere Schriftfteller haben unfert Notfer mit ben 
drei Andern?gleichen Namens verwechfelt. Notker der Arzt, 
(Physicus, Medicus) war. ein Sünger des bier gefeierten, 
und ftand an des Kaifers Otto J. Hofe wegen feiner Arznei 
kunde in hoher Achtung. Die Strenge, womit er bie Flöfter 
liche Zucht in St. Gallen handhabte, zog ihm den Beinamen 
Dfefferforn (piperis granum) zu. In feinem Alter ver 
lor er das Augenliht. Man verdanft ihm die Ofterrechnung 
in Berfen und einige Hymnen. | 

Notker, Probſt von St. Gallen, wurde 972 Biſchof 
von Lüttich, Er ſchrieb Das Leben des heil. Nemaclus un | 
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Reden flotterte, wurde geboren zu Heiligenau im Thurs 
gau von angefehenen Eltern, vie ihre Abkunft von dem 
berühmten Geſchlechte von Sax in Bündten herſchrei— 
ben ?). eine gotteöfürdhtigen Eltern, die frühzeitig die 
herrlähen Anlagen des Kindes gewahrten, brachten ihn 
dem Abte von St. ©allen, der ihn dem in hohem Ruf 
der Tugend und Gelehrfamfeit ftehenden Yſon übergab. 
Der Eifer ded Knaben entfprah vollflommen ver edeln 
Bemühung feines Lehrers; in kurzer ‚Zeit machte er 
große Fortfchritte in der Wiffenfchaft und Frömmigkeit, 
und Faum hatte die Föftlihe Pflanze lich zu entfalten 
begonnen, fo ergoß fie fihon weit umher den Wohlge; 
ruch der himmliſchen Liebe. 

Als er das erforderliche Alter erreicht hatte, bat 
er um Aufnahme unter die Ordens⸗Bruͤder, denen er 
durch feine Bußfertigfeit, womit er das Fleiſch unter 
die Herrfchaft des Geiftes brachte, ald vollendetes Tugend» 





m 


ftarb im Jahr 1008. Vergl. Chronicon Magdeburgense, 
Siegbert und Honorat haben ihn mit Notfer Balbus 
lus verwechelt. 

Notker Labeo oder ver Großlefzigte war einer 
der gelehrteften Männer feiner Zeit, Nebft der Kenntniß der 
göttlichen Bücher, der heil. Väter, der kirchlichen Schriftfteller 
und der Klaſſiker, war er fehr bewandert in der Mufif, Dicht 
funft, Mathematik und Aftronomie. Da er fehr wohlthätig 
fvar, befahl er bei Annäherung feiner letzten Stunde vor feinem 
Bette den Armen eine Mahlzeit zu bereiten. Er ftarb den 2%. 
Brachmonat 1022, und hinterließ mehrere deutfche Werke, die 
annoch in Manufeript vorhanden find. 

2) Sn der Lebensbefchreibung heißt es, er ftamme von Karl 
dem Großen. 
Leben d. Heil. XIX. Bd. 32 
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mufter vorleuchtete. Syn feiner Zelle Iag er faft immer 
während vor dem Bilde des Gefreuzigten, Mußte er 
in der großen Welt erfcheinen, fo war er ſtets in Gott 
vertieft. Unter feinen Brüdern blieb er immer fittfam, 
in dem Herrn verfammelt und bienftfertig gegen Jeder⸗ 
mann. 

Seine Obern, überzeugt von feiner geprüften Tu⸗ 
gend, erhoben ihn zur Priefterwürde, um ihm einen aus 
gevehntern Wirkungskreis zu eröffnen. Mit Liebe und 
Eifer erfüllte er alle Pflichten feines Standes, und er 
warb ſich dadurd die Hochachtung aller Bewohner der 
Umgegend. Für jeden Auftand der Seele wußte er 
immer vie geeignetften Heilungsmittel vorzufchreiben. 
Die Sünder führte er mit englifher Geduld auf den 
Weg der Beßerung; die Frommen erhielt er durch feine 
falbungsvollen Jufprüche auf der Bahn der Gottſeligkeit, 
und die nad) höherer Vollkommenheit Ringenden geleis 
tete er mit feſter Hand auf den erhabenften Gipfel des 
Innern Lebens. Auch für die leiblichen Bedärfniffe feiner 
Mitmenfhen, war feine mitleivige Liebe ſtets beforgt, 
und Die Armen weit bin fahen ven Diener Sefu 
ald ihren Vater und Tröfter an. Zur Hebung der Ans 
dacht und Gottfeligkeit verfaßte er treffliche Kirchenlieder, 
und ließ fie zur Aufmunterung und Erbauung von dem 
Volke abfingen, 

Bon feiner Freimüthigfeit und Einfalt berichtet und 
fein Lebenäbefchreiber Folgendes I: „Seine Froͤmmigkeit 
und Gelehrſamkeit hat feinen Namen in fernen Ländern 


— — 


3) Wir führen dieſe Erzählung aus der im Jahr 1825 zu 
kucern erfchienenen Legenden-Sammlung an. 
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berühmt gemacht ; befonderd war er bei dem Kaifer 
Karl mit dem Zunamen der Dide in großem Anfehen. 
Er gebrauchte den heil, Notfer zu feinem geiftlichen 
Rath; fo oft er Fonnte, Fam er felbft, oder fandte Briefe 
und Boten zu ihm, Einft kam ein geiftlicher Bote mit 
Briefengin’sKlofter, und begehrte von ihm eine Ants 
wort. Notker befand fih im Garten, und war befchäfs 
tigt mit Ausrottung ded Unfrauts, auch pflanzte er das 
gegen gute Kräutlein; da fagte er zu dem Boten: - 
„Sieht du, was ich hier madje? geh hin, und fage dem 
„Kaiſer, daß ers auch fo thun folle” Als ver Kais 
fer diefe Antwort vernahm, verftand er gleich ihren tiefen 
Sinn, und freute fich über die Einfalt und Weisheit feis 
ned frommen Freundes, Ein andersmal Fam der Kaifer 
Karl felbft und befuchte feinen Freund, und hielt fi 
brei Zage in St. Gallen auf, während welcher Zeit er 
meiftend im Umgange mit dem heil. Notker fich befchäfs 
tigte , ihm Fragen und Zweifel vorlegend. Unter des. 
Kaiſers Gefolge befand ſich aud) fein Hoffaplan, ein ges 
lehrter Herr, aber eines ftolzen hochfahrenden Gemüths, 
Der nahm ed dem Kaifer übel, daß er auf Notker 
fo viel bielt, und meinte, er fönne fo gut fein geifts 
licher Rath feyn, ald diefer übelredende Moͤnch. Es traf 
ſich, daß ver Hoffaplan mit Andern durch die Kirche gieng, 
und den heil, Notker betend in verfelben ſah. Da fagte 
der Kaplan zu feinen Gefährten: „Siehe! das foll der ges 
„Iehrtefte Mann feyn in des Kaiſers Reich; aber ich will 
„bingeben und ihm eine Frage ftellen, die feine Weisheit 
„befhamen wird.” Er wendete ſich alfo zu dem Heiligen, 
der ehrerbietig und freundlich aufftand, und den Gruß 


erwiederte. „Sage mir, du gelehrter Mann,” fprad) 
32 * 


500 Der gottſ. Notker. (19. Mai.) 


vorwitzig der Kaplan, „was thut jet unfer lieber Herr 
„Bott in dem Himmel?" Notker antwortete bemüthig: 
„Sch weiß ed wohl: was er allzeit thut, das thut er auch 
„jest, und wird es mit dir aud) thun: Ei erhöhet die 
„Demüthigen, und erniedriget die Hoffaͤrtigen.“ Dars 
über lachten die Hofherren laut, und ber KRapfın gieng 
erröthend und unmillig davon, Bald nad) diefer Begebens 
heit gefchah die Ubreife des Kaiſers, und der Hofkaplan 
war froh des Verdruffes ledig zu werden, ſchwang ſich auf 
fein ſchoͤnes Roß, und ritt ſtolz mit dem kaiſerlichen Ges 
folge davon. Aber unfern ver Pforte des Klofters baͤumt 
fih das Pferd, der Kaplan ftürzt, zerfchlägt elend das 
Geſicht, und bricht einen Fuß. Die Klofterbrüver eilen 
liebreich zu Hülfe, und tragen den Leidenden in dad Rlos 
fter zuruck. Alle mögliche Heildmittel und die forgfältigfte 
Pflege werden angewendet, und doch wird Das Uebel tägs 
lid) ärger. Nun ward die Gefchichte befahnt, wie ver 
Kaplan ven heil. Notker verfucht, und wie ihm viefer 
feinen Unfall geweifjagt habe. Da giengen befümmert die 
frommen Wörter zum Kranken und ermahnten ihn: 
„Willſt du gefund werden, fo rufe den gottfeligen Rotker, 
„bitte ihn um Verzeihung und feinen Segen.” Der 
Kaplan verachtete ihre Ermahnung. Aber der Fuß ward 
kranker und der Schmerz immer heftiger. Endlich um 
Mitternadht, da der Schmerz ihm unerträglich war, beugte 
ſich fein Stolz, und er bat weinend die Mönde: „So 
„gehet venn eilig hin, und holet zu mir, Unmürdigen, ven 
„Diener Gotted, daß er mir verzeihe und mid) ſegne.“ 
Eilends fam Notfer, und hülfreiche Liebe ftrahlte aus 
feinem Auge. Da ſprach der Kranke: „Heiliger Bater, 
‚ich habe wider Gott und wider dich gefündiget, daß ich 
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„Dich fo verſuchen wollte. Verzeihe mir um Gottes Wil: 
„ten, und berühre meinen Eranfen Fuß, ſo hoffe ich gefund 
„zu werben,’ Notker hetete, und der Kranfe empfand 
augenblicklich Linderung, und dad Bein fieng an allmab; 
Ich zufommen zu wachſen, und in wenig Tagen war er 
geſund.“ 

Notker beſtand auch ſchwere Verſuchungen von 
Seite des hoͤlliſchen Feindes. Da bewaffnete er ſich aber 
mit den kraͤftigenden Heilsmitteln, die und die Kirche dar; 
bietet, und jedes Mal gieng er geſtaͤrkt und glorreich aus 
dem Kampfe hervor, 

Als feine legte Stunde herannahete, verboppelte er 
feinen Eifer und feine Strenge, um ganz geläutert yor dem 
Angefichte des Ewigen zu erfcheinen. Er ftarb felig im 
Herrn am 6. April 912, und wurde in ber Kapelle des 
heil. Petrus beigefegt, Seine Grabftätte hat Gott durch 
glänzende Wunder verhertlicht. In Der Stiftskirche von 
St. Gallen und in einigen andern Orten wird fein Feft 
am dritten Sonntag nah Oſtern gefeiert. — Die Rir: 
chen / und Heiligengefhichte verdankt ihm ein fehr gefchäß; 
tes Martyrologium, das er hauptfählih aus Ado und 
Ufuard zufammen getragen, Man hat fich fonft defr 
felben in den meiften Kirchen Deutſchlands bedient . 





Bei dieſer Gelegenheit theilen wir das Leben eines gott: 
fel. Einfieplerd mit, der am Ende des fünfzehnten und 
am Anfange des fechäzehnten Jahrhunderts auch in der 








4) Sanifins hat es in feinen Zectiones antiguae tom. 
VI. Edit, Bassacıı, herausgegeben. 
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Schweiz geblühet bat, und unter dem Namen Hans 
oder Johannes Wagner befannt ift. 

Sm Yahr 1461 wurde dad Gotteöhaus zum peil, 
Laurentius in Sttingen, im Canton Thurgau unmeit 
Schafhauſen, mit Bewilligung des apoftolifhen Stuhles, 
des Conftanzer Biſchofs und der fieben regierenden Orte 
der Eidsgenoffenfhaft von den Auguſtinern den Karthäus 
fern eingeräumt. Noch nicht gar lange hatten dleſe Vaͤ— 
ter die neue MWohnftätte bezogen, als ein Juͤngling, Nas 
mend Johann Wagner, von Riedlingen in Schwa—⸗ 
ben, um Aufnahme in das Klofter bat, Während feiner 
Prüfezeit erfirahlte an ihm eine fo erleuchtete Froͤmmig⸗ 
feit und ein fo glühbender Bußeifer, daß ihm die Or 
bendmänner in hoher Freude und Erwartung feine Bitte 
gewährten. Etwa um dad Jahr 1476 legte er die Ges 
luͤbde als Laienbruder ab, und blieb fofort unter bem 
Namen Bruder Hans bekannt. 

Die im Klofter geübten Bußwerke hatte er ſich in 
kurzer Zeit fo eigen gemacht, und darin eine folche Fer⸗ 
tigfeit erworben, daß er nad) firengerer Abtoͤdtung ſich 
fehnte, und befonder& ein brennendes Verlangen trug, 
längere Zeit vem Gebete, der Betrachtung und den Ans 
Dadhıtsübungen zu widmen. Lebhaft ſchwebten feinem 
Geifte die glänzenden Tugendbeifpiele der erften Einſied— 
ler vor, und es glühete in ihm der fehnlichfte Wunſch 
auf, ungefäumt in ihre Fußfteige zu treten, und ſich 
ganz in die Einsde zu vergraben. Dieß Verlangen wurde 
noch beftärft durch die vielen Zerftreuungen, welche der 
angefangene Kirchenbau den Laienbrüdern verurfachen 
mußte. eine Seele beftand einen harten Kampf, denn 
einer Seits erwog er den Werth und den Lohn des Ges 
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horſams, anderer Seits glaubte er in feinem Innern 
unaufhörlih die Stimme zu vernehmen: Entziehe dich 
ganz der Welt, Lange Zeit betete er um Erkennt— 
niß des göttlichen Willens, und da er immer nicht zum 
gehofften Entfchluffe gelangen Fonnte, erhob fih in ihm 
der Gedanfe, feine Bitte dem gemeinfamen Vater der 
Chriſtenheit vorzutragen, und demüthig um die Erlaub: 
niß anzufuchen, fein Klofter zu verlaffen, und in Die 
Einoͤde zu ziehen. Diefe Eingebung fah er ald einen 
Wink des Himmeld an, fehrieb an ven heiligen Vater, 
eröffnete ihm in Findlicher Einfalt feine Gemuͤthsbewe⸗ 
gung, und der ſichtbare Stellvertreter Jeſu machte ihm 
durch folgended Schreiben feinen Willen Fund, 
„Pabſt Innocenz VII. 
„Unſerm vielgeliebtem Sohne Johannes Wagner, 
„des Karthaͤuſer-Ordens Laienbruder. 

„Vielgeliebter Sohn, Unſern Gruß und apoſtoli⸗ 
„ſchen Segen zuvor! Du haſt uns zu wiſſen gethan, 
„daß du zur Beſſerung deines Lebens, und dem Herrn 
„deſto ungeſtoͤrter zu dienen, in das Gotteshaus Ittingen, 
„SKarthäufer » Ordens, im Bisthume Conſtanz gelegen, 
„getreten, und in demfelben vie Geluͤbde abgelegt, wie fie 
„von den Zaienbrüvdern allda zu gefchehen pflegen, — 
„und daß du dort eine Zeit lang ohne Tadel gelebt haft. 
„Weil du aber in dieſem Gotteshaufe wegen des nöthi, 
„gen vielen Bauens und Verbeffernd, dad denn haupt; 
„fachlich vie Laienbrüder in Anſpruch nimmt, Feine Hoffs 
„mung haft, der Gottfeligfeit wie vorhin abzuwarten; 
„ſo haft ou verlangt, um dem Allerhöchften volllommner 
„zu dienen, in eine Einöde dich zu begeben, und Uns 
„demüthiaft gebeten, wir möchten aus väterlihem Wopls 
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„wollen deinem Gefuche willfahren Wir kommen deis 
‚men Bitten gerne entgegen, und geftatten dir nach Laut 
„und, Inhalt diefes Briefes, Daß du, nah eingeholter 
„Srlaubniß von deinem Worgefetten, in einem groben 
„Kleide von grauem Tuche, den drei wmefentlichen Ges 
„luͤbden deined Ordens gemäß, ohne Fleifh und im 
„Bußrode, dein ganzes Beben hindurch in einer Wild 
„niß, die du dir felbft wählen magſt, entweder allein, 
„Oder mit einem Gefährten wohnen, und Gott dem 
„Allerhöchften dienen moͤgeſt.“ 

„Segeben in Rom zum heil, Petrus, den ſech⸗ 
„zehnten Mai 1489, im fünften Jahr unſers Pabſt⸗ 
„thums.“ 

In Folge dieſes paͤbſtlichen Erlaſſes erhielt Bruder 
Hans von ſeinem Vorſtande den erbetenen Urlaub, und 
noch in demſelben Jahre verließ er die Karthaus, um 
irgend in den Gebirggegenden eine abgelegene Einoͤde 
aufzuſuchen. Nach einer langen Wanderſchaft kam er 
in die Nähe des Pilatus, jenes allberühmten hohen 
Scweizerberged. Diefe Gegend heißt dermalen Hergotts⸗ 
wald, \und gehört zur Pfarrei Kriens, zwei Stunden 
von Lucern. Unter hoch und weit hervorragenden Felfen 
fand er eine Höhle, die mit Tannen und wilden Ger 
jträude umzäunt war. Auf der andern Geite gegen 
Sonnenaufgang finkt der Fels in fchroffer Länge ſchauer⸗ 
erregend hinunter bis zu dem Kienbach, der in wilden 
Getöfe durch die Waldung raufht. Dort ließ der Brus 
ver Hand fi nieder, und begann in Eifer und An 
dacht feine ftrenge Lebensweile nach der Negel des Kar: 
thäuferordend. einen geringen Lebensunterhalt erbettelte 
er von dem anwohnenden Landvolfe, und mit unter auch 
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von den Bürgern der Stadt Lucern. Er erlaubte fi) 
feinen andern Trank als Waffer; feine Lagerftätte war 
ein Feld, und feine Ropfunterlage ein &tein oder ein 
GBolzſtuͤck. Nie trat er aus feiner Höhle hervor, als 
wenn ihn feine Mfarrficche in Kriens zum Gottesdienſte 
rief, oder ein großes Felt in der Gegend gefeiert wurde, 
oder die höchfte Armuth ihn dazu nöthigte. Im Umgange 
mit: den Menfchen war er über die Maßen befcheiden, er 
redete menig, und wollte Niemanden fein Herfommen, 
fein Vaterland und feinen vorigen Stand offenbaren; ins 
beffen mar er nicht weniger als finfter und verſchloſſen; 
Heiterfeit und Ruhe ergoffen ſich ftet3 über. fein Antlıg 
und über fein ganzes Wefen, weßhalb ihn auch Jeder⸗ 
mann liebte, 

Diefe Gegend gehörte dem alten Haufe von Weyl 
in Lucern, Als nun Jakob von Weyl, vortmals res 
gierender Schultheis, und Anna Yeer, feine fromme 
Gemahlin, ven heldenmüthigen Tugendeifer des Einfieds 
lers erkannten, bauten fie ihm eine Kapelle, die im Auguft 
bes Yahred 1504 eingeweiht wurde. Sechs und zmans 
zig Zahre hatte Bruder Hans in der Einfamfeit gelebt, 
als ihn 1516 in den Pfingfttagen eine tödtlihe Krank: 
beit befiel, an ver er, nad) empfangenen heiligen Sterbe; 
faframenten, am 19, Mai veöfelben Jahres felig im Herrn 
entfchlief. 

Erft nad) feinem Hintritte fand man das oben ans 
geführte apoftolifche Schreiben, das über feine vorigen 
Lebendumftände den gewünfchten Auffchluß gab. Seinen 
Leichnam verfenfte man in der Kapelle in ein Grab, wie 
er felber ven Wunfch geäuffert hatte. Viele fahen aus 
der Gruft einen Glanz hervorftrahlen, wodurd die Vers 
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ehrung des gottfeligen Einfiedlerd veranlaßt wurbe, Im 
Jahr 1613 wurde dad Grab eröffnet, und ald ver Pfarrer 
von Kriend in Gegenwart Ludwigs von Weyl ven 
Sarg aufüedte, duftete zur großen VBerwunderung Aller 
ein liebliher Wohlgerud aus vemfelben empor. Im 
Sahr 1621 erhob fih an dem Drte, wo die Kapelle ger 
ftanden, eine fhöne Kirche unter Anrufung der allerfeligs 
ften Sungfrau, Die Gebeine des Bruders Johannes 
wurden in ein ganz neues Grab gelegt, und über dem; 
felben fteht deſſen Bildniß mit ver Grabfchrift: „Hier 
„ruhen des fel. Bruderd Hand Wagner, Karthäufer: 
„Ordens, allbier Waldbruder, welcher Chrifto treulich 
„gedient bis in fein letztes Ende, Gieng in diefe Wilde 
„im Sahr 1489. Starb gottfelig im Jahr 1516 ven 
„Mmeunzehnten Tag Mai,’ 
Berge. Murer, unb die Legendbens Sammlung. Lucern 
1825, 1 Th. ©. 643 u, folg. Bepteres Wert haben wir haupts 
ſaͤchlich benutzt. 
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Der ehrwürdige Johann Baptiſt 
von Roſſi, 
Chorherr. 


Gezogen aus ſeinem vom Antragſteller ſeiner Seligſprechung ita⸗ 
lieniſch geſchriebenen Leben, Rom 1790, 1 Bb. in 12. Ferner 
ſehe man bas von dem Abte Johann Maria Tojetti ge 
fhriebene Leben besfelben.) 


ab» 1764. 


In dem Leben dieſes frommen Prieſters kommen meh⸗ 
rere Zuͤge vor, wodurch er viel Aehnlichkeit mit dem heil. 
Vincenz von Paulus hat. Eben ſo anſpruchlos, 
beſcheiden und fanfththig wie dieſer, und eben fo wohl⸗ 
thätig und eifrig für alfed Gute wie er, waren zwar 
feine Handlungen nit fo glänzend, und hatten auch 
feine fo wichtigen Folgen; allein im Vergleiche des Einen 
mit dem Andern bemerft man alfobald, daß beide Ein 
Geift befeelte, und daß ungeachtet ver Berfchievenheit 
ihrer Auffern Berhältniffe, beide venfelben edeln und mens 
fhenfreunvlihen Gefinnungen huldigten. 

Johann Baptift von Roffi warb den 98, Fe⸗ 
bruar 1698 zu Voltaggio im Bisthume Genua geboren. 
Sein Bater hieß Carl, und feine Mutter Franciska 
Anfoffi. Beide gehörten ehrbaren Familien an, und 

waren als überaus rechtichaffene Menfchen geehrt. Schon 
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in feinen früheften Jugendjahren zeichnete fih ihr: Sohn 
durch feine glücklichen Eigenfchaften au. Seine Weiss 
beit, Beſcheidenheit und feine Frömmigkeit machten ihn 
Jedermann achtungswerth. Die Schule und die Wfarrs 
Fire zur heiligen Jungfrau waren faft die einzigen Orte, 
wohin er fam. Jeden Morgen diente er in diefer Kirche 
bei fo vielen Meffen, als er konnte, und bewies dabei 
fo große Andacht, daß Jedermann davon erbauet, und 
mit Verwunderung für den Knaben eingenommen wurbe. 
Ein edler Genuefe, Namens Scorfa, welcher mit feiner 
Gattin feinen Sommeraufenthalt zu Voltaggio genommen 
hatte, war von dem frommen Sinne des zehnjährigen 
Knaben fo gerührt worden, daß fie beide feine Eltern 
baten, ihn mit nach Genua nehmen zu dürfen. Der 
Vater "überließ ihnen feinen theuern Sohn gegen da3 
Verſprechen, Daß fie ihm eine eben fo forgfältige ala 
chriſtliche Erziehung verfchaffen würden Drei Sabre 
brachte der Knabe in dem Haufe diefer Gönner zu, und 
entfprad ihren Wohlthaten durch ün fo wuͤrdiges Betra⸗ 
gen, daß ſie in ihren Erwartungen von ihm ſich nicht 
einen Augenblick getaͤuſcht ſahen. Er hatte einen nahen 
Verwandten Namens Lorenz Roſſi, Chorherr an der 
Kirche der heil, Yungfrau in cosmedin, Diefer hatte 
dad viele Rühmlihe, was von ihm erzählt wurde, ers 
fahren; er nahm ihn alfo zu fih, und bradte ihn in 
das vömifche Collegium. Die Fortfehritte in den Wiffens 
- fhaften, die er da machte, und die mufterhafte Froͤm⸗ 
migfeit, welche er bier bewies, verſchafften ihm vie voll 
fommenfte Achtung feiner Mitſchuͤler und feiner Lehrer. 

Mit feinen Studien bis zur fcholaftifhen Theolos 
gie vorgerüdt, ward er plöglich Franf, Er behielt fein 
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ganzes übriged Leben eine merkliche Schwäche des KRöts 
pers, weßhalb er auch feine Studien nicht fortfegen konnte. 
Er aͤuſſerte nachher öfters lächelnd: wenn er feine Stu⸗ 
dien hätte vollenden koͤnnen, fo wäre er vielleicht ein 
gelehrter ftolger Dünkler und eitler Schwindler, und 
- wohl noch viel ſchlimmer geworben, als er jeßt wäre, \ 

Das heftige Verlangen, auf dem Heilswege getreu 
fortzumandeln, und immer mehr an Vollfommenheit zus 
zunehmen, beftimmte ihn, während er im römifchen Col 
legium fich befand, an die fromme Gejellfchaft, die das 
rin beftand, und unter dem Namen Scaletta befannt 
war, fi) anzufchließen. Bald zeichnete er ſich ald eines 
der eifrigften Bliever dieſes Vereins aus. Er warb das 
her für würdig erfannt, ald Mitglied einer andern Ges 
felfchaft aufgenommen zu werden. So mufterhafte Beis 
jpiele der Froͤmmigkeit diefelbe gab, fo leuchtete er doch 
bald allen mit einem fo vorzüglichen Wandel vor, daß 
der Borftand diefer Gejellfhaft, voller Achtung für feine 
Tugend, ihn würdig fand, den Schülern ald Lehrer ver 
Religion zu dienen, Der fromme Juͤngling befaß alle 
jene Eigenfchaften, welche ſeine Arbeiten mit Segen: frös 
nen fonnten. Er widmete fih ihnen auch mit ganzer 
Seele. Mit einem offenen und heitern Wefen verband 
er alle möglihe Annehmlichfeit der Rede, wodurch er 
alle Herzen zu gewinnen fuchte, und fo wie ihm dieſes 
gelang, benütte er die Neigung, mit der man an ihm 
hieng, um ihre Gemüther mit ven heiligften Grundſaͤtzen 
der Zugenpliebe und mit tiefem Abfcheu gegen die Sünde 
zu waffnen. Er gewann die Liebe und das Vertrauen 
feiner Scyulgefährten in folhem Maße, dag er gleichfam 
ihr Schußengel war. Daher nannte man ihn nur beit 
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Apoftel des römifchen Collegiums. Beſonders an ven 
Ruhetagen verdoppelte er feine Sorgfalt für ihr Beßtes, 
um fie gegen die böfen Wirkungen der Unthätigfeit zu 
verwahren, Zu dieſem Zwecke begleitete er fie in irgend 
eine Kirche oder in ein Spital. Dann nahm er ar ihren 
unfchuldigen Spielen Antheil. Wieder ein ander Mal 
{ud er fie ein, fi mit ihm zu einer geiftlichen- Unter, 
haltung zu begeben, welde in dem Collegium wöchents 
lich ftatt fanden, und welchen er ſorgſam beiwohnte. 
Sein Eifer für das Heil des Nächten war fo groß, daß 
er jenen Tag in der Woche befondere Gebete für eine 
der Klaffen des Collegiums verrichtete, 

Indeß vergaß er über der Sorgfalt für dad Heil 
feiner Mitſchuͤler nicht fein eigenes, das er mit deſto 
mehr Eifer beforgte, Aber viefer Eifer, wie natürlich 
er auch jungen Leuten ift, welche die Werke der Gott: 
feligkeit üben, war nicht allemal den Negeln der Klug— 
heit angemeffen. Ein geiitlices Buch, das er lad, hatte 
ihn zu fo übermäßigen Abtoͤdtungen verleitet, daß er fi 
jene Schwäche und Kraͤnklichkeit zugog, von der bereitd 
‚oben Erwähnung gefhehen. 

Da er alfo, wie gefagt, dent Studium der ſchola⸗ 
ftifhen Theologie entfagen mußte, aber ſich zum geiftlichen 
Stande berufen fühlte, vertauſchte er dad roͤmiſche Colles 
gium mit dem der Dominikaner, mo er die Borlefungert 
des damals fehr berühmten Pater Bordone über die 
Summa Theologiae des heil. Thomas von Aquin 
anhörte. Er widmete ſich Diefem Studium mit ſolchem 
Eifer, daß er, mo ed Anlaß Dazu gab, feine Fort 
ſchritte mit den fhönften Proben belegte, Nachdem er 
im fechözehnten Jahre die Elerikaltonfur, und nad) ‚und 
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nach die übrigen Weihen erhalten hatte, gelangte er ven 
8. März 1721 zum Prieitertbume. Im römifchen Cols 
legium, am Altare des heil. Aloyfius von Gonzaga, 
gegen den er eine ganz befondere Verehrung hegte, las 
er feine erſte heilige Meffee Er feierte viefelbe mit fo 
vieler Sammlung, Snbrunft, Innigkeit und fo erhabener 
Srömmigfeit, daß er alle feine übrigen Lebenstage dieſes 
heilige Opfer immer mit derfelben Andacht darbrachte, 
und die Erbauung der Anwefenden beförderte, 

Nun lag ihm ald neu angehenden Priefter befonders 
an, nach den Vorfchriften des Kirchenraths von Trient 
fein aͤuſſeres Betragen zu ordnen. ein Anzug, feine 
Haltung, feine Worte und. Handlungen waren dad Mufter 
von Ernfthaftigfeit, Befcheivenheit und Gottfeligfeit. 
Wie reinlic fein Anzug aud) war, fo bemerkte doch Nie, 
mand eine Spur von Eitelfeit an demfelben. Er wars 
delte gewöhnlich, mit feinen Gedanken zu Gott gerichtet, 
mit niedergeſchlagenem Blide, Seine Unterrevungen, Die 
er meist mit Geiftlichen hielt, waren ſtets geiftreih und 
auferbauend, ein Umgang mit Weltleuten, befonders 
mit Perfonen des andern Geſchlechts, überfihritt nie die 
Gränzen der nothwendigen Höflichkeit und der fittfamen 
Herablaffung. Weislich feine Zeit benügend, vermied er 
jeden Anlaß zur Zerftreuung, um nicht die foftbaren Augens 
blide zu verlieren, Sogar die Theilnahme an öffentlichen 
Sebräuden und Schaugegenftänden, fo unfchuldig und 
angenehm fie waren, verfagte er fih. Das heilige Meß⸗ 
opfer und das Abbeten der göttlichen Tagzeiten verrichtete 
er mit der größten Aufmerkſamkeit. even Morgen bes 
gann er mit einer ftundelangen Betrachtung und Borbe« 
reitung zum heiligen Meßopfer, dad er mit fo lebendigem 
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Glauben feierte, daß er von der Wandlung bis zur Com» 
munion an allen Gliedern zitternd die heftige Erfchütter 
rung ſogar den Altarftufen mittheilte. Cine halbe Stunde 
vor der Meffe bereitete er fich noch befonders vor, und eben 
fo lange bradjte er miit der Dankſagung zu: Das Altars⸗ 
geheimniß hielt er fuͤr die wichtigfte feiner täglichen Hands 
lungen. Sein Breviergebet verrichtete er genau in den 
von der Kirche vorgefehriebenen Stunden, und allemal 
kniend. | 

Sein Eifer für das Seelenheil feier Mitntenfchen 
war, feitvem er die Priefterwürde erhalten hatte, noch 
viel größer geworden, Beſonders fand er vie Leute, 
welche wöchentlich das Schlachtvieh auf ven Plab Campo 
Baccino brachten, feiner Theilnahme würdig. Er begab 
fi vaher allemal am frühen Morgen, und fo aud) noch⸗ 
mal am fpäter Abend dahin, und ertheilte diefen armen 
‚Leuten Religiondunterriht, Da er damals noch nicht 
Beichtvater war, fo führte er fie in die Kirchen, wo 
Prieſter ſich befanden, welche Beichtoäter waren. Gleichen 
Eifer Bewied er auch gegen die Armen, welche in ber 
Nachtzeit in das Spital der heiligen alla aufgenoms 
men werden, Schon in feinen Studienjahren hatte er fid) 
mit einigen Prieftern und einigen Clerikern verbunden. 
Sie beſuchten diefes Spital, um den Kranken Unterricht 
zu geben. Diefe Liebethätigfeit fegte er lange Jahre 
fort. 

Ein fehr wichtiges Liebeswerk, weldem ſich dieſer 
fromme Geiſtliche widmete, war, daß er, nachdem er be⸗ 
reits zehn Jahre Prieſter geworden war, ein Haus gruͤn⸗ 
dete, worin er die armen Maͤdchen aufnahm, welche in 
der Stadt Rom ihr Brod bettelten. Bis dahin hatten 
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diefelben feinen Zufluchtsort, wohin fie fih am Abenve 
gegen Gefahren für ihre Unfhuld zurückziehen Fonnten. 
Er hatte von einer frommen Perſon eine milde abe 
von fünfhundert zömifhen Thalern, und vom Pabite 
Clemens XI. vierhundert Thaler erhalten Er mie, 
thete daher ein an dad Spital der heil, Galla ftof 
fendes Gebäude, und errichtete oa jene Anftalt, welche 
gegenwärtig noch unter vem Namen Hospitium des heiligen 
Aloyfius von Gonzaga befteht. Aus Liebe zu den 
Armen erbat er fih im Hospitium ver heil, Galla 
ein Wohnzimmer, um ihnen näher zu ſeyn. Er bezog 
ed aber nicht, fondern hielt fi) in dein» Pilgerhaufe der 
heil. Dreifaltigkeit auf, von wo aus er obigen beiden 
Häufern allen ‚möglichen Beiſtand leiftete, wie wenn er 
mitten unter ihnen wohnte, 

Sein Vetter Lorenz von Roſſi mußte lange alle 
Mühe anwenden, bis er ihn dahin brachte, daß er feine 
Einwilligung dazu gab, ihm die Anwartfhaft auf feine 
Chorherrnſtelle zu ertheilen. Ein Mann, welder allen 
irdifchen Dingen fo fehr entfagt hatte, wie er, hatte wes 
der Luft noch Verlangen zu einer Pfründe Als er ends 
Lich eingeroilligt hatte, wurde er feinem Wetter beigeords 
net, Und trat nach dem Tode deöfelben 1737 dieſe Stelle 
an. Er wollte von dem Haufe, das ihm nun zugefals 
fen war, feinen Gebrauch machen, fondern ließ ih eine 
elende Dachſtube zu feiner Wohnung einrichten, ©eine 
neuen Mitbrüder bemerften bald, welches Tugendmuſter 
unter ihnen war. Da er jedes Mal dem öffentlichen 
Gottesdienſte beiwohnte, fihien er im Chöre durch feine 
Demuth, Andacht und Sammlung ein Engel zu feyn. 
Er verwendete einen großen Theil feines Einfommens 
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zur Ausfhmüdung der Kirche und der Kanzel, zugleich 
fhenfte er das von feinem Better geerbte Haus zur Um 
terhaltung der Orgel und der Organiften. 

Diefe Stiftöfirhe war bis zum Augenblide der 
Aufnahme diefes Heiligen in das Kapitel faſt ganz leer 
an Befuchern gewefen. Bon nun an wurde fie immer 
mehr beſucht. Der Ruf feiner Heiligkeit zog die Glaͤu⸗ 
bigen häufig dahin, befonders feitvem er ſich dem Beichts 
ftuhle zu widmen fich hatte bewegen laflen Er batte 
diefe priefterlihe Handlung ſtets mit Schrecken betrach⸗ 
tet, und wollte daher nie ald Beichtvater ſich gebrauchen 
»laſſen. Durd)* dad Zureden eines frommen Bifhofs, 
der fein Freund war, ließ er fich endlich bewegen, in 
feinem Bisthume den Beichtftuhl zu betreten. Nach feiner 
Zurückkunft nach Rom widmete er fich diefem heiligen Amte 
ganz und gar, nachdem er fich in geiftlichen Unterhaltungen 
mit erfahrnen Männern gehörig dazu worbereitet hatte. 
Bald war ver Zulauf der Büßenden fowohl aus: allen 
heilen der Stadt Rom, ald auch vom Lande her zu 
ihm fehr groß. Da er wegen der Menge der Beichtens 
den dem Chordienſte nicht mehr gehörig beiwohnen Fonnte, 
und darüber fi) im Gewiſſen fehr beunruhigt fühlte, fo 
riethen ihm feine Mitbrüder, ſich um Dispens vom Chor⸗ 
vienfte an den Pabſt Elemenns XII. zu wenden, 
welche ihm fowohl von diefen ald von Benediet XIV. 
bewilligt wurde. Nun brachte er ganze Tage im Beicht: 
ftuhle zu, den er am frühen Morgen betrat, und daher 
oft im Winter mit Ungeduld vor der Kirche wartete, bis 
fie eröffnet wurde, Er verließ den Beichtftuhl nicht eher, 
bis alle Beichtenden von ihm angehört waren. Ueberdieß 
nahm er auch den Kranken in den Häufern ihre Beichten ab, 
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Und fuchte die verlaffenften Menſchen uͤberall auf, um- 
fie durch das Saframent ver Buße wieder zu Gott zu: 
tudzuführen. Obgleich er bergeftalt befchäftigt war, daß 
er Faum fo viel Zeit fand, fich ein wenig zu erholen, 
fühlte er fih doch Immer fehr gefund, und Foftete zu: 
gleich fehr große Tröftungen: Eines Tages fagte er vers 
trauendvoll einem Freundet „Ich kannte den Fürzeften 
„Weg zum Himmel nicht, aber nun Fenne ich ihn. Es 
„iſt die Anhörung der Beichtenden, wodurd man fo vi.l 
„Gutes bewirken kann.“ 

Die Lage der Kirche der heiligen Jungfrau in Cos- 
medin, in einer ganz einfamen Gegend, zwang ihn, fich 
aus der Gegend zu entfernen, und feine Wohnung wieder. 
im Pilgerhaufe ver. Dreifaltigkeit zu nehmen. Zu dieſem 
Schritte bewog ihn fein Verlangen, dem Nebenmen; 
Shen nuͤtzlich zu ſeyn, und zugleich durch die Ortöveräns 
berung feine endlich doch fehr gefchwächte Geſundheit wies 
der einigermaßen herzuftellen. Doc) entzog er der Stift; 
kirche nicht feine Liebeöwerfe, fondern er widmete fich von 
jeßt an den Armen in den ©pitälern, fo wie den vers 
laffeniten Hülflofen mit ganz befonderer Sorgfalt. „Die 
„Reichen,“ fagte er, ‚finden ver Beichtväter- genug, die 
„Armen und Verlaſſenen aber deren um fo weniger.‘ 
Er fchenfte alfo. feine Sorgfalt den jungen Leuten, die 
im Arbeitös oder Zuchthaufe des heil. Michaels, fo 
wie den im Nebengebäude eingefperrten Weiböleuten und 
andern Gefangenen. Die Ertheilung des Fatechetifchen 
Unterrichts für die Sbiren, eine Anordnung des Pabſtes 
Benedict XIV., wurde ihm vorzüglich übertragen, 
obgleich es an hiezu tüchtigen Männern in Rom gar nicht 
fehlte. Sogar dem Henker widmete er feine Aufmerk 
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ſamkeit, er hörte ihm' Beicht, ftand ihn in Krankheiten bei, 
und leiftete ihm jeden andern Liebesdienſt. Eines Tages 
traf er ihm mit feinem Gehülfen im Streite an. Er 
föhnte fie wieder mit einander aus, und fagte hierüber 
lachend zu einem Freunde, da habe ich heute eine wich 
tige Staatsſache recht glücklich beendigt. 

Nicht allein aber dem niederſten Stande der Mer» 
fchen widmete er feine Liebe, fondern auch den Klöftern 
und andern frommen Vereinen fland er mit feinem Eifer 
bei. Sowohl zu Rom ald in den benachbarten Bisthürs 
mern veranftaltete er jährliche geiftliche Webungen in Den 
Klöftern. Der Mifjionen nahm er fich eben fo thätig am. 
Seine Anreden waren ohne Nednerfunft, aber vefto rühren» 
der und belehrender, daher fie. auch reichfichen Segen brach⸗ 
ten. Die Brüder der Wohlthätigfeit lernten ihn gelegen 
beitlich Fennen, und von tiefer Verehrung und innigem 
Vertrauen gegen feine Froͤmmigkeit bewogen, wollten fie 
ihn zum Borfteher ihrer geiftlihen Uebungen und zu ihrem 
geroöhnlichen Beichtvater haben. Er entſprach ihrem Zw 
trauen zu ihm, und bewies ihnen ftetö fo warme Theil; 
nahme an ihrem Seelenheile, daß er ihnen in allen Um 
ſtaͤnden von größtem Nutzen war, 

Seine Neigung, dem Rebenmenſchen beisufpringen, 
blieb ununterbrochen diefelbe bis an feinen Tod. Es 
find wohl wenige Drte zu Rom, die nicht Zeugen feines 
Eiferd und feiner fromnıen Reden gewefen find. tt 
zu lieben, und ihm zu dienen, and feine Brüder zu her 
ligen, indem er fich felbft beiligte, dieſes war feiner Ber 
mübungen und Arbeiten einziger Zweck. In folden ber 
ligen Gefinnungen nahete er feiner lebten Stunde 
Im Dezember 1763 traf ihn ein Schlagfluß, welder 
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ihm anfangs alle Befinnung raubte. Nachdem er wieder 
zu fich gelommen war, empfieng er die heiligen Sterbe—⸗ 
faframente, Er erbolte fich hierauf wieder fo weit, daß 
er in der im Innern des Haufes befindlichen Kapelle 
Meffe leſen konnte. Uber zwei neue Anfälle raubten 
bald alle Hoffnung, ihn nod ferner zu behalten. Der 
zweite Anfall war. fo heftig, daß er ihm erlag, Den 
23. Mai 1764 befhloß er in einem Alter von fechd und 
ſechszig Jahren ganz ruhig feine Laufbahn, Die Koften 
zu feiner Beerdigung trug dad Dreifaltigfeitöfpital, denn 
er ftarb fo arm, daß er nicht fo viel hinterließ, ſolche 
damit zu beftreiten. ein Leichenbegängniß wurde feiers 
lichft gehalten. Ja ver Kirche des befagten Spitals 
ward fein Leichnam beigefeßt. Pius VI. erlaubte im 
Sahr 1781, da. feine Heiligkeit ziemlich erwiefen war, 
daß der Ganonifationsproceß angefangen wurde, Unter 
dem Nachfolger veöfelben, nämlich unter Pius VIL, 
dauerte die Unterfuchung fort. 
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Jungfrau aus dem dritten Denen beit, 
Dominicud, S we 2. 
(Bezogen aus ihren Zagzeiten) Ä * * 
J a b t 1577 | TEN U 


’ Ar 


Gott bedient ſich oft zeitlicher <rüßfale, 7 als des geeignet, 
ften Mitteld, Seelen zu heiligen, und fie zur höchften 
Bollfommenheit zu führen, Auf dieſem Wege ward auch 
die gottfelige Maria Bartholomäaa Bagnefi zum 
Himmel geleitet, Sie kam zu Anfange des fechözehnten 
Jahrhunderts in Florenz zur Welt, Ihre Eltern waren 
adeliger Abkunft. Von zartefter Kindheit an wurden ihr 
ihon Foftbare Gnaden mitgetheilt. Noch fehr jung, ſprach 
fie nur immer davon, ſich Gott zuweihen, Wenn Daher 
jemand that, als glaube er ihr nicht, und ie würde nid 
dazu kommen, fo fieng fie fogleih an zu weinen, was 
deutlich bewies, wie lebhaft ihr Verlangen war, und wie 
fehr fie felbft das geringfte Hinderniß, welches fich ihrem 
Vorhaben entgegen feßte, ſchmerzte. Sie verlor ihre Mut 
ter frühzeitig. Diefe Schickung Gottes betrübte fie tief; 
nur die Tugendliebe, welche fie ſchon fo ſehr beherrſchte/ 
moi ‚ daß fie ihr Leidweſen geduldig ertrug, und ihrer 
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Mutter bis an ihr Ende pflegteund tröftete. Diefer ſchmerz⸗ 
liche Berluft änderte ihre ganze Lebenslage. So jung fie 
auch war, fo erfüllte fie die ihr übertragene Ob: 
forge des väterlichen Hauswefend dennoch mit einer Klugs 
heit, die weit über ihr Alter war, Sie veritand die Zeit 
fo weife einzutheilen, daß ihr die häuslichen Gefchäfte 
immer foviel Raum noch überliegen, frommen Uebungen 
und dem Gebete jich zu widmen. Eben war fie im Begriffe, 
dem Klofterftande fi zu weihen, als ihr Vater, ver ganz 
andere Abfichten mit ihr hatte, ihr anfündigte, er vers 
lange ihr Jawort zu einer ehelichen Verbindung, die er 
bereits für fie in Richtigkeit gebracht hatte, Diefer An: 
trag, ganz gegen alle Erwartung Mariend, ergriff Die: 
felbe fo heftig, vaß fie, obgleich bis daher die befte 
Geſundheit genießend, von einem furdtbaren Erzittern 
an allen Gliedern befallen wurde, Plöglich fehienen fie 
alle Krankheiten auf einmal zu beftürmen, Von nun an 
hatte fie fünf und vierzig Jahre hindurch mit brennenden 
SFieberqualen, Nervenfchmerzen, Gichtübel und empfind— 
‚ lichen Martern in allen Theilen des Körpers zu kaͤmpfen. 
Ihr göttlicher Bräutigam wollte ſich gkeichſam diefe Jung: 
frau bewahren; daher er fie fo anhaltenden Schmerzen un: 
terwarf, damit fie Ihm und feinem Dienfte durch eine Art 
Märtyrertbum gänzlich und auöfchlieplich geheiligt würde, 
Allein dieſer der Menfchennatur fo Feidenvolle Zuſtand 
diente nur dazu, die Heiligkeit dieſer Jungfrau noch glaͤn⸗ 
zender und fichtbarer zu machen. Ihre Geduld vorzüglich 
> zeigte fich in einem Bewunderung erregenden Grade, was 
befonders bei ihren Kämpfen gegen den Feind des Heiled 
der Menfchen, und bei ven über fie ergehenden Läfterungen 
und Beleidigungen fich bewies. Die Gnade ded Herrn 
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ftand ihr In ſolchem Kampfe ganz befonderd bei, indem er 
ihr die Gabe ver Befhauung in einem folhen Grade mit, 
theilte, daß fie fogar mitten in den bitterften Trübfalen ihr 
Herz zu Gott zu erheben nicht gehindert werden konnte. 
Da der heil, Dominifus nah dem Mufter des 
heil. Franz von Affifi ebenfalls einen dritten Orden für 
jene errichtet hatte, welche in "der Welt an den Bow 
theilen des kloͤſterlichen Lebens Antheil nehmen wollten; fo 
fuchte auch die fromme Dulderin Maria lange Zeit um 
die Aufnahme in dieſe Genoffenfhaft an. Ihre Leiden 
hatten ein wenig nachgelaffen, ald fie eben das breißigfte 
Jahr erreicht hatte. Sie benußte dieſe Augenblide ver 
Ruhe, um Dad Ordenskleid des dritten Ordens zu empfans 
gen und zugleich die Gelübde abzulegen, Sie war fogar 
im Stande, ſich in die Dominifanerkirche zu begeben. Aber 
faum hatte fie fi) dem Ordensſtande gewidmet, als ihr 
Uebel mit verftärkter Kraft wieder fam. Mit der Zus 
nahme ihrer Schmerzen wurden auch ihre geiftlihen Gna⸗ 
dengaben vermehrt, Auf ihrem Schmerzenslager fprad 
fie andern Bedrängten Troft ein. So fehr Eranf heilte 
fie Anderer Krankheiten, war der Dürftigen Stuͤtze, 
die Friedensſtifterin unter folhen, die fi haften, und 
bie Führerin zur Tugend für Jene, welche fi ppn dem 
Wege des Heiles verirrt hatten, Indem Gott: ihre feine 
Geheimniffe offenbarte, Fündigte fie Fünftige Begebenheis 
ten an, Ihre Worte und Schriften entzündeten in dem 
Gemüthern fehr vieler das Feuer der Wohlthaͤtigkeit. 
Mit Abſcheu wied fie alle Lobeserhebungen zuruͤck, die 
man ihr machte, ihre innige Sorgfalt ftrebte nach nichts 
fo fehr, ala jeder ihr zugedachten Verehrung auszumeis 
ben, und die bimmlifchen Gnaden, die fie erhielt, vor 
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Yller- Augen zu verbergen. Eben fo gräuelvoll war ihr 
jedes Wort, jede Handlung gegen die Reinheit der Seele. 
Ihre Keufchheit blieb makellos, fo wie ihr Leben frei 
von jeder fohweren Sünde, Ihre Furcht vor einer Sünde 
war fo groß, daß fie fehon durch die blofe Benennung 
einer Sünde fo fehr von Schreden ergriffen wurde, daß 
ihr ganzer Körper erzitterte. 

So ſchuldlos nun auch ihr ganzes Leben war, fo 
hielt fih ſich dennoch für verpflichtet zu der ſtreng— 
ften Lebensweife. — Bon Leiden umrungen, übte fie 
firenge Abtoͤdtungen und fogar förperlihe Peinigungen. 
Mit viefer Strenge verband fie alle Uebungen ver hrifts 
lichen Frömmigkeit. Sie beichtete- fehr oft, und nod) 
öfter genoß fie das heil. Abenomahl. Da fie die Bewils 
ligung erhalten hatte, das heil. Meßopfer in ihrem Haufe 
halten zu laſſen, fo konnte fie, ihrer Kränklichkeit unge, 
achtet, diefe heiligen Geheimniffe recht oft empfangen. 

Die im Orden des heil. Dominifus fo befonders 
eifrig geübte Andacht gegen die feligfte Jungfrau machte 
auch bei diefer Dienerin Gotted einen anfehnlichen Theil 
ihrer frommen Uebungen aus. Die Nahahmung der 
Heiligen gehörte nicht minder in ihre Lebendweife, bes 
ſonders ſuchte fie Die heil. Catharina von ©iena dur 
ihre Geduld, durch ihren demüthigen Gehorfam und durd) 
andere erhabene Tugenden fi zum Vorbilde zu machen, 

Während ihrer langen Leidensjahre hatte fie achtmal 
die heil. Delung empfangen, Sie hatte gleihfam ven 
Keldy der Schmerzen bis auf den ‚legten Tropfen ausge 
leert. Unter dem Vorleſen der Leidensgeſchichte unſeres 
Herrn Jeſu Ehrifti rief fie der Herr ven 28, Mai 1577 
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zum Empfange ber Krone ber helvenmüthigen Dulder 
ab, | 

Ihr Leichnam ward auf die Bitte des Water Timo: 
theus, Priors des Dominikanerflofters zu Florenz, und 
Bruders der heil. Catharina yon Ricci unter dem Zus 
lauf einer außerordentlidhen Volksmenge in die Kirche ver 
Garmeliternonnen des Klofterd ver heiligen Jungfrau 
‚Maria der Engel gebradt. Die fromme Berftorbene 
hatte diefe Klofterfrauen befonders fehr geliebt, 

Die Verehrung ihrer Perfon hatte von ihrem Tode 
an ununterbrochen fortgedauert. Ihr Leichnam blieb nady 
dem Zeugniffe der Bifchöfe unverfehrt. Kranke erhielten 
an ihrem Grabe ihre Genefung. Die heil. Magda; 
lena von Pazzi befuchte zufolge eines gethanen Geluͤb— 
des ihr Grab, und wurde plößlic von einer fehr gefähr; 
lichen Krankheit geheilt. Eben viefe Heilige, welche in 
der ‚göttlihen Wiffenfchaft fo tiefe Einfichten hatte, Fün; 
digte öffentlih an: vap Maria Bartholomäa in den 
Wohnungen der Auserwählten einer eben ſo großen 
Seligkeit genöffe, wie vie heil. Catharina von Siena, 
und Öffentliche Verehrung verdiene, Pius VII. geneh: 
migte 1802 dem Dominikanerorden und der Geiftlichkeit 
zu Slorenz, die Tagzeiten diefer heil. Jungfrau zu beten, 
und die Meſſe ihr zu Ehren zu lefen. 
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Die gott), Mechtildis, 
Yebtiffin zu Dießen und Edelftetten, 


(hr Leben befchrieb der Abt Engelhard, ber die Dienerin Bots 
tes perfönlid Tagnte. Heinrich Ganifius hat es in feinen 
Lectiones antiguae, 1.5, und Henfdhen, in feinem VI- 
Mai:Band, p. 442 — 457, abdruden laffen. Einen Auszug daven 
gaben Andreas Brunner, Annal. Bojor, part, 3, p. 431, 
und Matth, Rader, Bavariae Sanctae tom, l. Sieh au 
Neugart u A. m.— Unterm 10, April haben wir die Lebenss 
geihichte ber fe, Mecht ildis, Benebictiners Nonne zu Ro— 
balsdorf, und Schwefter der heil. Gertrud, ganz unverändert 
nad) unfern Vorarbeitern Butler und Godescard mitges 
theilt, ohne darüber Erigifhe Unterfuhungen anzuftellen, da wir 
biefelben bei dem gelehrten Engländer wie bei feinen übrigen 
Bearbeitungen vorausfegten. Nun fanden wir balb, daß ber» 
felbe die beiden Mechtilde von Rodalsdorf und Dießen, glei 
den frühern Geſchichtſchreibern, als eine einzige Perfon angefehen 
und der Erften Vieles zugefhrieben, was nur ber Zweiten zu. 
tommen kann. Um diefen Mipftand zu heben, fanden wir für 
nöthig das Leben Mechtildis von Baiern umſtaͤndlich gu 
bearbeiten, und unfere Lefer zu bitten, alles dasjenige, was 
unterm 10. April ber fel, Mechtildis von Nodalsborf in 
Bezug auf Dießen und Edelftetten zugedacht wird, als unrichtig 
zu betrachten.) 


Jabr 1160. 


Mechtildis Y Eltern waren Berthold, Graf 
von Andechs, und Sophia von Amertala, beide auss 





1) Ihren Namen findet man verfchieden gefchrieben, Mar 
thildis, Maͤthildis, Machtildis u. f. w. 


* 
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gezeichnet Durch Tugend und Abkunft, indem Friedrich 
Barbaroffa unfere Sottfelige feine Verwandte 
nennt ?). Sie wurde geboren um das Jahr 1125, und 
fhon in ihrem fünften Jahre ward fie in dem von ihrem 
Vater und Otto von Wolfratöhaufen, um das Jahr 
1130 geftifteten Auguftinerklofter Diepen an dem Am— 
merfee dem Herrn geweiht. An diefer Pflanzitätte wuchs 
Mechtilvis an Geift und Körper, noch mehr aber an 
Tugend und Frömmigkeit. Den finnlihen Menfchen 
brachte fie unter Die Herrſchaft des Geiſtes durch anhals 
tended Faften, und rüftete auf diefe Weiſe ihre Seele 
aus zur Bekämpfung ded Laſters. ie enthielt ſich 
aller Fleifchfpeifen, genoß Feinen Wein, brauchte Feine 
Bäder, und wies, flarf des Vertrauens auf ven göttli- 
hen Beiftand, in Rranfheitsumftänden jedes Arzeneis 
mittel ab. Defto häufiger ftärkte fie fih mit der Kraft 
des Lammed, das die Sünden der Welt hinwegnimmt, 
und bereitete ihm jeder Zeit einen reinen und” gefälligen 
Tempel vor. | 

Mit diefen Tugenden verband fie einen unbeding: 
ten Gehorfam, und erkannte allzeit in den Befehlen 
ihrer Vorgeſetzten den Willen Gotted. Um fich diefes 
Bervienft in vollem Maße zu erwerben, verließ fie bein 
erften Glockenzeichen fogleich ihre Arbeit, überzeugt, daß 
fie. auf diefe Weife der Stimme ded Herrn folge, und 
immer mehr erftarfe im Rampfe mit ven verderbten Reis 
gungen des Herzens, den Einflüfterungen des Böfen, und 
den Außern Andrängen ver Welt. | 





2) Yita B. Mechtildis, Auctore Engelhardo, n. ırı. 
«Veniat, inquit (imperator), cognata mea Ratisbonam.» 


e 
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Weit erhaben über jene irdifhen Gebirge, auf des 
nen immer Nebel und Wolken lagern, fah fie alles 
Zeitliche zu ihren Füßen, und warf einen Blid des 
Mitleived auf Jene, die mit fo unglaubliher Sehnſucht 
diefen gehaltlofen Zuftgebilden nachftreben, und Fonnte 
jeden Augenblick froh und frei, wie Gottes Kinder es ſind, 
aus tieffter Seele jenen. Hochgefang der Jungfraͤulichkeit 
und Liebe fprechen: „Ich habe die Welt verachtet und ihren 
„Prunk, aus Liebe zu meinem Herrn Jeſus Chriftus, den 
„ich mit ungefälfchtem Glauben fah, mit unerfchütterlicher 
„Hoffnung ſuchte, mit vollfommner Liebe liebte.‘ 

Die hriftliche Geduld zu üben, hatte Mechtildis 
oft Gelegenheit in ihren ſchweren Leiden und Prüfungen. 
Obgleich fie in ver Tugend fhon große Fortfchritte gemacht, 
hatte fie dennoch) mancherlei Verfuchungen zu beftehen, vie 
fie allzeit durch Erfenntniß ihrer Schwäche und kindliches 
Bertrauen auf Gott befiegte. Fern von jeglihem Neide 
mußte fie doch hinwieder die bittern Früchte Diefed- Baumes 
foften; fie wußte fie aber unſchaͤdlich zu machen durch ihre 
Demuth und Leutfeligfeit. Denn obgleich durch den Adel 
ihrer Geburt über die fammtlihen Mitfhweftern erhaben, 
erachtete fie fich als ihre Dienerin, und wollte ihnen nicht 
nur nicht vorgezogen, fündern nicht einmal gleich gehalten 
werden. — Treffend ftellte ſich an ihr im Reben dar, was 
der Prophet von den Frommen fagt: Wer in Gere» 
tigkeit wandelt, und redet was recht ift; wer 
Unreht haffet fammt dem Geiße, und feine 
Hände abziehet, daß er nicht Geſchenke nehme, 
wer feine Ohren zufchließet, daß er nicht 
Blutfhulden höre, und feine Augen zuhbält, 
Daß er niht Arges fehbe, der wird in der 
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Höhe wohnen, und Helfen werden fein Hort 
und feine Befte feyn;.... und feine Augen 
werden den König [hauen und feine Schöne’): 
Und wirklich hatte fie alle ihre Sinne fo in der Gewalt, 
daß fie niemals ihre Unftetigfeit zu beweinen hatte. Bei 
Berunglimpfungen bewies fie ein fobeifpiellofes Stillſchwei⸗ 
gen, daß man. hätte glauben follen, es wäre nicht ein 
Wort in ihre Seele gedrungen und fie fen der Sprache 
ganz beraubt; fobald fie aber der Mund öffnete, um 
Worte ded Lebend und der Liebe zu fprechen, glaubte . 
man mit einem himmliſchen Geifte zu wandeln. 

Dur dieſe unfehlbaren Heildmittel bewahrte fie 
ihr Gewiſſen ſtets rein von jegliher Suͤnde, und ed 
rubeten liebend auf ihr die Augen Gottes und der Mens 
ſchen. Die Reitze ihrer Tugend mußten demnach auch 
manche Lobeserhebungen ihr zuziehen: allein. mit fichts 
barem Unmwillen nahm fie diefelben auf, und um fich 
gegen jede Gefahr der Art zu verwahren, nahm. fie auch 
nur felten Befuche — felbft von ihren Brüdern — an, 
und dad immer nur auf kurze Zeit; In allen ihren 
Handlungen war fie ein Spiegel der Heiligkeit. Sie wollte 
fein Eigenthum befigen, und fah ihr ganzes Vermögen ald 
ein gemeinfchaftliches Gut an; mit den Fröhlichen war fie 
fröhlih, mit den Xrauernden traurig, leidend mit ven 





3) Sfai. XXXIIL 15. 16. 

4) Hinc dilecta Deo et hominibus, cum multorum pete- 
retur affectu, multorum munusculis tentaretur, turturi 
suo turturem se custodiens, contempsit munera, respuit 
blandimenta, fugit colloquia. Inde et fratres suos princi- 
pes vix videre concessit, et tam breviter, ut puneto"eis 
assedisse suflecerit. | 
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Leidenden; gegen die Welteren ehrerbietig, gegen die Jün— 
gern ernft und liebevoll; gegen Alle zuvorkommend, 
mild und demüthig. 

Gerne wäre die auderwählte Braut des Heilandes 
verborgen geblieben; anders urtheilten aber ihre Schwe— 
ftern, die fie, wiewohl noch fehr jung, auf den Leuchter 
erhoben, und fie einftimmig zu ihrer Vorgeſetzten erlas 
fen. Mechtild machte fich gleich beim Antritt ihres 
Amted zur Richtſchnur, in nichts von ihren Untergebe 
nen ſich zu unterfcheiden, es fey denn durch größeren 
Eifer in Beobachtung der Ordensregeln. Sicher auf 
Diefer Bildungsſtraße wandelnd, und ihren geiftlichen 
Töchtern in allem Guten vorleuchtend, fefjelte fie, da 
fie. nebenbei nicht ihre Vorgeſetzte, fondern ihre 
Schweſter fih nennen ließ, und in Allem das Gerin—⸗ 
gere für fi wählte, alle Gemuͤther an fih, und fie 
fonnte fie leicht binaufgeleiten zum hoͤchſten Gipfel ver 
Vollkommenheit. In kurzer Zeit ftellte fih das Klo, 
fter Dießen als eine fruchtbare Pflanzftätte des Himmels 
dar, allumher flaunte man über die Heldenmüthigfeit 
diefer gottfeligen Bräute Jeſu. | 

Die hohe Weisheit Mechtildens konnte der Aufs 
merkſamkeit des Bifhof8 Conrad von Augsburg nicht 
entgehen; weßhalb er auch die Dienerin Gottes, nad) 
dem Ableben der Yebtiffin Giſela zu Coelftetten in 
Schwaben zwifchen Augsburg und Ulm, an deren Stelle 
ernannte, um dem dafelbft eingeriffenen Werfalle der 
Flöfterlihen Zucht wieder abzuhelfen. Cie fchüßte aber 
mehrere Urfachen vor, um dieſen Ruf abzulehnen; wei: 
gerte ſich deſſen, bis fie ver Pabſt Anaftafius IV. 
durch ein Schreiben zur Annahme diefer Würde vermochte. 
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Nur mit großem Herzenleide und unter wehmüthigert 
Thraͤnen konnte fie fih von ihrer lieben Gemeinde trens 
nen, und ihre Schmerzen wurden blos dadurch) einiger 
Maßen gelindert, daß fie von ven Nonnen zu Edel⸗ 
ſtetten mit unerwarteter Freude aufgenommen wurde, 
Um dad Jahr 1153 fegte fie der Biſchof Eonrad als 
Aebtiſſin feierlich. ein. — 

In kurzer Zeit hatte die neue Vorſteherin die alte 
Ordnung wieder hergeſtellt, und den Geiſt der wahren 
Kloſterzucht belebt. Den heilſamſten Eindruck auf die 
Nonnen machten alsbald ihr aͤußerlicher, Ehrfurcht gebier 
tender Anſtand, ihre einnehmende Milde, ihre beſchei⸗ 
dene, demuͤthige und erleuchtete Behandlungsweiſe, ihre 
eindringlichen und geiſtvollen Zuſpruche, mit einem 
Worte, ihr ganzes Weſen, das nur aus Liebe entſprang 
und in Liebe ſich bewegte. Alle ihre Anordnungen leitete 
der Geift der Mäßigung, und Der gewiffenhafteiten Um⸗ 
fiht. Obgleich in Allem fireng, waren ihre Vorſchrif⸗ 
ten dennoch für jeden Character und jede Beftrebung 
geeignet: die Eifrigſten unterwarfen ſich denſelben mit 
unverfennbarer Freude; die Schwaͤchern fanden fih von 
ihnen unwillführlih angezogen, und die Lauen ergas 
ben fi) anfangs ohne Murren, und fühlten fih and» 
her fogar durch diefelben neu aufgeregt zum Guten. — 
Fur die Einführung der firengen Clauſur, dieſer 
Schirm und Hort der Geiſtesſammlung und jung 
fräulihen Zucht, fand einigen Widerſtand, und ber 
Bifhof von Augsburg mußte deßfalls in Ernft und 
Milde einfchreiten, um Dad ganze Unternehmen zum et 
wünfchten Ziele zu führen, Maͤchtig ansretend mit fer 
nem oberhirtlihen Anjehen verjhloß er die Pforte, umd 
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um jeglicher Mißhelligkeit den Weg abzufchneiden, wurs 
ven einige Widerfpänftige entlaffen. 

Ein neues Leben regte fih nun in ber Seele der 
heiligen Aebtiffin, und gleich einem Adler verjüngten ſich 
ihre Jahre, und ihre Xiebethätigfeit, und ihr Aufftreben 
zu den Höhen der Beſchaulichkeit. Der Mahnung des 
heil, Paulus zufolge, lebte fie nur noch dem Körper 
nach auf Erden, denn ihr ganzer Wandel war in dem 
Himmel’. Die meiſte Zeit brachte fie in ver Kirche 
zu, wo fie mit den Engeln und den Heiligen das Opfer 
ihres Gebetes und ihrer Sehnſucht vor den Thron Des 
Allerhoͤchſten niederlegte. Dabei vernachlaͤßigte fie in Feine 
MWeife die Angelegenheiten ihres Klofterd, das fie viel— 
mehr als ven. Hauptgegenftand ihres Eifers erachtete, 
Gegen fich felber übte ſie eine unerbittliche Strenge und 
Härte; ihren Schweltern hingegen war fie gütig und 
nadjfichtig, infofern die Regeln der Klugheit und Ord— 
. nung ed ihr geftatteten. 

Ihr Herz war jo mitleivig, daß fie jede Noth, und 
jegliched Drangfal ihres Nächften in ver tiefften Seele 
fühlte, amd nur durch häufige Thränengüffe und fchleu: 
niges Wohlthun die von der theilnehmenden Liebe ihrem 
Herzen gefchlagenen Wunden zu heilen vermochte. Alle 
Armen und Bedrängten , befonderd die Wittwen und 
Waifen, waren daher aud) ihre Freunde und Schüuͤtz— 
linge, die aus Dankbarkeit, ihr aber zum bittern Rum; 
mer, allenthalben ihr Lob verfündeten, 

Schnell voranfchreitend auf ihrer Lebensbahn, wo fie 
jeden Schritt mit einer Wohlthat bezeichnete, und Durd) 


— — 





5) Philipp. IH, 20. 
Leben d. Heil. XIX. BB, 34 
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irgend eine Tugend verherrlichte, kam fie nun ihrem erfehns 

ten Ziel entgegen, und frohlodte felig im Herrn, als lie 
dem Uebergange in die Emigfeit fih nahe fühlte Als fie 
ihre legte Krankheit befiel, verließ fie das Klofter Edel, 
ſtetten, und begab fi) nach Dießen, um da in ihrer Irdis 
fhen Heimath das Leben zu befchließen. Bor ihrem Hins 
tritte ertheilte fie den Schweftern noch heilfame Lehren, . 
bedachte die Genoſſenſchaft mit beträchtlichen Schenkungen, 
bereitete fi dann Durd) den Empfang der heiligen Sterbs 
geheimnifje zur Reife in die Emwigfeit vor, und gieng am 
31. Mai 1160 in die Freuden ihres Erlöferd ein. Die 
Klofterkicche nahm ihren Leichnam auf, und nun wird 
Dafelbit ipr Feft am Tage nach dem heiligen Dreifaltigfeite, 
Sonntag gefeiert, 
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1. Juni 


Der fel. Cuno, oder Konrad, 
ernannter Erzbifhof von Trier, Märtyrer. 


Sein Eben [hrieb ein gleichzeitiger Moͤnch des Kloftiers Tholap, 
Namens Theodorich, und zwar auf Befehl feiner Mitbrübder , 
imperio fratrum constrietus. Sieh audh Lambert von Aldaffen: 
burg, de rebus’Germanorum, in an. 10665 das Chronicon, Her- 
manni Contracti, Siegbert von Gemblours, Vergl. Browgr, 
%. 12 Annal, Trevir,, HQenfden, tum. 1. Junü, p. 126 et »eqg. 
Hontheim u. U. m.) 


3abr 1066 


Conrad oder Cuno ſtammte aus einem edeln ſchwaͤ— 
biſchen Geſchlechte, und ward zu Puͤlingen, vier Stun: 
den von Tübingen, nad) dem erften Viertel des eilften 
Sahrhundert3 geboren, Sein Vater hieß Eylolf, feine 
Mutter Azecha over Hazecha, beide ausgezeichnet durd) 
Reichthumer und Tugend, Da fie ihren Sohn dem Al; 
tare beftimmten, wendeten fie alle Sorgfalt an, um fein 
empfänglices Herz in Findlicher Unfchuld zu bewahren, 
und feine geiſtigen Anlagen durch geſchickte Lehrer auszubil⸗ 
den. In der Reife des Alters kam er nach Koͤln, wo 
der heil, Erzbiſchff Hanno, mit dem er verwandt 
gewefen feyn foll, ihm vie priefterlihe Weihe verlieh, 
und ihn zum Probft an feiner Domkirche ernannte 9 


— — * 





1) Der heil. Hanno wurde 1055 Erzbiſchof, und ſtarb den 


4. Dezember 1075. 
34 * 
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Wegen feiner hohen Einfihten zog ihn der heil. Ober: 
hirt öterd zu Nathe, und er hatte ſich ſtets feiner Um: 
ſicht und Geredhtigfeitsliebe zu erfreuen. 

„Eberhard, Erzbifhof von Trier,‘ fo erzählt 
Lambert?) „nachdem er am Charfamjtage dad Geheim⸗ 
niß eines fo hohen Feſttags dem Volke in feierlicher Rede 
dargeftellt hatte, und in die Sakriſtei zurüdgefehrt war, 
neigte fein Haupt an den Bufen feined Archiviafong, 
und gab in Mitte der umftehenden Brüder feinen Geift 
auf. Sein Bisthum erhielt, durch Vermittelung des Koͤl— 
ner Erzbifhof3 (Hanno), Cuno, Probft zu Köln. 
Zn.fhwer fühlten hierdurch ſich Geiftlichfeit und Volk 
zu Trier verlegt), daß fie bei ver Mahl nicht befragt 
und zugezogen worden feyen; und ermahnten einander, 
diefe ausgezeichnete Unbild dur ein ausgezeichnetes Bei: 
fpiel von Wiedervergeltung zu tilgen. Schirmvogt der 
Trierifhen Kirche war vamald Graf Dietrih, nod 
Juͤngling, wild durd) Gemüth und Alter, Diefer eilte 
dem Biſchof an demfelben Tage, da man feinen Einzug 
in die Stadt hoffte, mit zahlreihem Kriegsvolfe entges 
gen, und nod in der Morgendämmerung, ehe derfelbe 
die Herberge (Bievburg) verlaffen hatte, fallt ihn an, . 
ftreckt die Wenigen, die ſich vertheidigen wollten, nieder, 
ſchlaͤgt und vertreibt die Uebrigen leicht, weil fie plöß- 


— 





9 Unterm Jahr 1066. Wir führen ihn nach der Ueberſetz⸗ 
ung des 5.8. von Buchholz; ©. 188 ar. Franff. 1819. 
3) Theodorich fagt blos, einige Geiftliche haben das 
Volk aufgewiegelt, quidam de clero, quod dictu nefas, laı- 
cum populum, quem debuerant compescere, magis ad tale 
flagitium studebant provocare. 

j 
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liher Schrecken ergriff, plündert des Biſchofs aͤußerſt 
reiche Schaͤtze, nimmt ihn ſelbſt gefangen (im Schloſſe 
Urzich an der Moſel), und übergibt ihn den Henkern. 
Er lieg ihn vom hoͤchſten Felſen herabftürzen, und fo 
ermorden, ein Leichnam wurde von frommen Mans 
nern im Klofter Tholay beigefeßt, wofelbft er, wie man 
fagt, bis auf ven heutigen Zag durch große Wunder 
haufig verherrlicht wird.” 

Diefe Ermordung gefhahb am 1. Juni des jahres 
1066 9%. Mehrere Martyrologien gedenken Conrads 





4) Berthold von Conſtanz erzählt die Todesumftände auf 
folgende Weife: «Wie Graf Dietrich den Hebermältigten lange 
durch Gefangenfchaft entfräftet hatte, übergab er ihn vier Kriegs⸗ 
männern, daß fie ihn töbteten. ALS diefe ihn zu dreienmalen 
von einer Felfenwand herabgeftürzt hatten, und nur allein feis 
nen Arm zu zerbrechen vermocht hatten, ward einer aus ihnen 
von Neue befeelt, und erlangte Verzeihung von ihm. Ein ans 
derer aber, da er ihn enthaupten wollte, hieb ihm nur die Kinn» 
lade ab, fo wanderte jener hinüber zum Herrn ald ein würdiger 
Märtyrer Gottes. — Die drei Kriegemänner, Urheber des Todes 
dieſes Dienerd Gottes, erreichte fpäter die ftrafende Rache ; 
denn der Eine, da er die genommene Speife nicht verfchlingen 
konnte, die beiden Andern, durch Zerfleifhung ihres Körpers 
mit eigenen Händen, fuhren hinab zu den Pforten der Hölle. — 
Graf Dietrih, von Neue ergriffen über das Verbrechen, 
das eran&onrad, dem für Trier geordneten Bifchofe, be 
gangen, brach in glühendem Glauben nebft vielen andern gegen 
Serufalem auf, ungeachtet zahlreicher Gefahren. Als fie zu 
Laodicea ein Schiff beftiegen, und die Meerfahrt angetreten hats 
ten, wurden fie vom plößlichen Sturm überfallen, und fogleich 
wurde der Tag bergeftalt verfinftert, daß fie ungewiß waren, 
wohin fie trieben. Vier Tage hindurch erfchütterte der Sturm: 
mit gleicher Gewalt das Schiff, und in der fie umbüllenden Nacht 


534 Der fel. Euno oder Conrad. (4. Juni.) 


an diefem Tage, 3. B. Molan, Eanifius, Ferras 
rius, Ghinius, Sauffay, Gelenius. Sn dem 
Bisthume Trier wird er jedoch nicht ald Diözefanheiliger 
verehrt; wenigſtens befindet fich * Name nicht im 
Proprium Trevirense. 








erquickte fie häufig das vom Himmel herabftrömende Feuer des 
Himmels. Dann, wie fie fehon nicht mehr. ven Tod in den Ges 
fahren fcheueten, fondern in ihrer Betrachtung bad ewige Les 
ben ergriffen, giengen fie zum Herrn aus brechendem Schiff, 
abgewafchen von ihrer Sünden Schlamm durch die Flutben 
des Meeres, (ed war am 15. Februar), Graf Dietrich, 
Widerold, Marchward und mit ihnen 113 ander Zahl,» 
Ueberſetzung von Buchholz, a. a. D, in ber Bemerfung. 
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2. Juni. 
Die gottſ. Anna von Jeſus. 


(Berogen aus ihrem Seltgfprehungsberrete und aus ber Geſchichte 
ber Möndsorden von Helyot, Bb. U. K 49.) 


Das Leben des heil. Johannes von Matha enthält 
die Erzählung von dem Anfange der fo nüßlichen Anftalt, 
welche derfelbe ausgezeichnete, Diener Gottes zur Erlöfung 
der Gefangenen gegründet hat. inige fromme und wohl⸗ 
thätige Frauen Spaniend wünfchten,. daß auch Das weibs 
liche Gefchleht an dieſem guten Werfe Antheil nehmen 
dürfte, daher denn der heilige Stifter auf ihre Bitten, 
ihnen die Kleidung ded Ordens bewilligte, ihnen gewiſſe 
Kegeln vorfchrieb, und fie in eine Einfievelei in der Nähe 
von Aytona brachte, welche hm 1201 Peter von Bel, 
luis gefchenkt hatte. Anfaͤnglich wurden fie durch Feine 
Gelübde gebunden; aber 1236 und wohl nod früher 
wurde ihnen eine vollfommene Flöfterliche Verfaſſung ges 
geben. In der Folge wurden noch mehrere Häufer von 
diefer Art gegründet. Ihre Genoffenfhaft nahm ven Nas 
men unbefchuhete Zrinitarerinen der heil. Jungfrau zur 
Erlöfung der Gefangenen an’). 
4) Bis zur Zeit der franzöfifhen Staatsummälzung befand 
ſich in der Heinen Gaſſe Reuilly zu Paris ein 1703 von Sufanng, 
Sarabat gefiftetes Nonnenflofter diefes Orbens. Diefe Frau 
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Unter den wegen der genauen und treuen Beobach⸗ 
tung der Ordensregeln beſonders ſich auszeichnenden Frauen 
war vorzuͤglich die fromme Anna von Jeſus. Das De— 
cret meldet ausdruͤcklich, fie habe mehrere Qugenden in 
einem heldenmuͤthigen Grade, befeffen. „Schon in ihrer 
Jugend, erzählt dasfelbe, bewahrte fie ſich gegen bie Ge; 
fahren der Welt, deren Freuden fie großmüthig entfagte. 
Sie ward durch ihr ſchuldloſes Leben, durch. ihr einfaches 
und Demüthiged Betragen und durch ihre große Herzens⸗ 
reinheit eine wuͤrdige Braut unſers Herrn Jeſu Chrifti, 
Bis an ihr Lebensende blieb ſie der Uebung der Tugen⸗ 
den und der Pflichten ihres Standes getreu.“ 

Weitere Nachrichten, das Vaterland, die Familie, 
Geburts: und Sterbezeit der heil. Unna von Jeſus ans 
gehend, Fiefert ihre Geligfpredyungsbulfe nit. So lange 
fie lebte, war fie wegen ihrer ausnehmenden Heiligfeit 
hoch verehrt. Durch ihre Jürbitte gefhahen mehrere Bun; 
ver. Den 2. uni 1783 wurde fie vom: Pabfte Pius 
VI. felig gefprochen, 





hatte, mit ihrer Mutter und —X Nichten dem Proteſtan⸗ 
tismus entſagt. Sie gruͤndeten mit einander eine Anſtalt, 
und unterrichteten weibliche Perſonen in allerley Handarbeiten. 
Durd den Schuß bed Kanzlers Voiſin ward der gottf..Su- 
fanna Sarabat jede mögliche Unterftügung zur feſten Bes 
gründung ihrer Anftalt bewilligt. Die Schweftern dieſes Haus 
ſes wurden wie die Trinitarerinen, in Frankreich Mathur i⸗ 
nerinnen genannt. Sie legten nur die einfachen Geluͤbde ab, 
und befolgten die Regel des dritten Ordens. Sie lebten ohne 
Clauſur. Sie trugen ein Dreieck von Silber an einem blauen 
Bande. Die armen Mädchen der Vorftadt von St Anton 
wurden von ihnen unentgeltlich unterrichtet, 
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Der heil. Sadoc u. feine Gefährten, 
Märtyrer. 


(Bezogen aus ihren Tagzeiten, und aus bem Leben bes heil. De- 
miniceus, vom Pater Zouron, VI Bud ©, 6116.) 
>» 


3eaber 1269. 


Am zweiten 1221 zu Bologna von dem heil. Domis 
cu8 gehaltenen Generalfapitel wurde befchloffen, in die 
verfchiedenen Gegenden Europa's eine Anzahl feiner Schuͤ⸗ 
ler auszufenden, welche ald Verkuͤnder des Evangeliumd 
arbeiten, und feine Anftalt verbreiten follten. Der fromme 
Sadoc, welcher, obgleich noch ein junger Kloftergeiftlicher, 
fhon einen hohen Grad von VBollfommenheit erreicht hatte, 
ward ald Mifftonär für Ungarn beftimnt. Nach dem von 
feinem heiligen Ordensvater erhaltenen Segen begab 
er fi) mit mehreren andern Gefährten, unter der Ans 
führung des frommen Paul von Ungarn, auf ven 
Meg. Diefer Diener Gotted war ebenfalld ein Mitglied 
dieſes Ordens, und Gtifter der erften Klöfter ver Do; 
minjfaner in dieſem KRönigreihe. Daher er jenen Namen 
erhielt. Als Apoftel der heionifchen und wilden Cuma— 
nier endigte er 1242 feine glorreiche Laufbahn unter die, 
fen Wilven ald Märtyrer. | 

Sadocd Eifer und Muth wurde durch die Schwie: 
rigfeiten und Gefahren des Unternehmens nicht im min 
deften abgefchredt. Wielmehr arbeitete er, entflammt von 
beiligem Eifer, unermüdet, dad Licht des Glaubens in 
dieſem Lande zu verbreiten, dad annody von der Finfter: 
niß des heidniſchen Gräueld fo fehr bevedit war. Eben 


538 Der beil. Sadoc ꝛc. (2. Juni) 


fo thätig fuchte er die großen Laſter, melde ba im 
Schwange giengen, auszuroften. Dad Verlangen, vie 
würdige Abficht feines heiligen Stifters zu vollziehen, 
machte ihn unerſchrocken gegen jede Gefahr, und ſtaͤhlte 
ihn gegen alle Widerſpruͤhe. Cr verfündigte unaus— 
gefeßt das Evangelium, fowohl in Ungarn ald in den an⸗ 
gränzenden Ländern, die ihm angewiefen waren. 
Nachdem er mehrere Jahre diefe mühevollen Mif 
fionsgefchäfte beforgt hatte, erhielt er ven Ruf nah Sans 
domir in Polen, um allda die Auflicht über ein Kloſter 
feines Ordens zu übernehmen. Bon immer gleichem Eifer 
für Gotted Ehre befeelt, verfündete er aud) hier das gütts 
liche Wort, und befonders ließ er ſich angelegen feyn, 
feine Ordensgenofjen zur genauen. Befolgung der Regel 
anzuführen, wie er felbit hierin von Dem Gtifter des Or; 
dens dazu angeleitet worden war, Sein eigened würdis 
ges Beifpiel gab feinen Ermahnungen jene Kraft, daß 
die ihm Untergebenen deſto .eifriger ihm Gehorfam leis 
ftend, die Ordensvorſchriften zu befolgen fich befleißigten. 
In diefem Ringen nad) fletd wachſender Bollfoms 
menheit, und indem er die übrigen Ordensgenoſſen in 
den Fußftapfen des heil. Hyacinthus, welcher erft vor 
drei Jahren vafelbft geftorben war, zu wandeln anführte, 
machten die Zartaren aud Haß gegen das Chriſtenthum 
einen Einfall in Polen, beftürmten Sandomir, und ers 
mordeten Sadoc mit vierzig feiner Gefährten, und 
verfchafften ihnen alfo die Märtyrerfrone. Es wird ers 
zählt, Daß am Tage vor ihrem Tode von Dem Vorleſer 
des Martyrologiums, dieſe Worte in dem Buche gefuns 
den wurden: „Zu Sandomir neun und vierzig Bluts 
„zeugen. Die Kloftergeiftlihen voll Erftaunen über 
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diefe Worte, wußten nicht, welche Auslegung fle ihnen 
geben follten. Uber ihr heiliger Prior, welcher heller 
fah, als fie, bemerkte, vom Geifte Gottes erleuchtet, 
daß Gott ihn von ihrem bevorftehenden Tode benachrich⸗ 
tigen wollte. Er offenbarte folches feinen Brüdern, und 
fie bereiteten fid) zum Kampfe vor durch den Empfang 
ver heiligen Sakramente. So geftärft brachten fie den 
Tag und die Nacht im Gebete zu. Die wilden Feinde 
nahmen die Stadt mit Sturm ein, und trafen diefe 
Klofterleute verfammelt und dad Salve Regina fingend ı 
an. ie mordeten Alle: Dieß geſchah 1260. Auch die. 
fibrigen Einwohner der Stadt hatten dasſelbe ſchreckliche 
Schickſal. 

Pabſt Alexander IV. erlaubte, daß der Gedaͤcht— 
nißtag dieſer Blutzeugen alljaͤhrlich in dieſer Stadt began⸗ 
gen werden ſollte. Pius VII. dehnte dieſe Erlaubniß 
auf den ganzen Orden aus, und genehmigte ihre Tagzei⸗ 
ten zu beten, 
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4. Juni. 


Der heil. Franz Carraciolo, 
Stifter des Ordens der mindern regulirten 
Seiftlihen. . 


(Gegogen aus ber Sanonifationdbulle, aus ber Gefhichte der Moͤnchs⸗ 
orden von Helyot, B. IV. Kap. 38, und aus dem vom P. 
Auguftin Gencelli, aus demfelben Orden, italieniſch ge: 
fhriebenen und dem Garbinal Carraciolo, einem Berwands 
ten biefeö Heiligen, gewidmeten Leben, Rom 1805 I. Bd. fu. 4.) 


3abr.1608. 


Der heil. Franz wurde den 13. Oktober 1563 zu 
Santa Maria in den Abruzzen geboren, wo feine Eltern 
angefefien waren. Syn der Zaufe erhielt er den Namen 
Askanius. Ferdinand Garraciolo und Iſa— 
bella Barratucci, feine Eltern, waren von auögezeich- 
netem Adel, und eben fo fehr wegen ihrer Froͤmmigkeit ver; 
ehrt. Da er bereitd in den früheften Jahren fo viele 
Neigung zum Guten zeigte, gaben ihm feine Eltern. 
eben fo bald, um feinen vortrefflihen Eigenfchaften und 
ver Lebhaftigfeit feines Geiftes die gehörige Richtung zu 
ertheilen, eine ausgefuchte Erziehung. Er entfprady ihren: 
Abfichten nach Wunſche, und mit den Jahren nahm er 
auch an Kenntniffen und Tugendliebe zu. Beſonders 
zeichnete er fich fehr bald durch feine innige Andacht zu 
dem göttlichen Erlöfer im heiligen Altarögeheimniffe und 
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zur feligften. Jungfrau aus. Taͤglich verrichtete er feine 
Andacht, und faftete ihr zu Ehren jeven Samftag. Schon 
von feiner Kindheit an bewies er fich gegen alle Dürfs 
tigen und Armen Aufferft theilnehmend. Er hielt bei feinem 
Bater um Unterftüßungen für fie an, und theilte ihnen 
dad Beßte mit von dem, was er empfieng. Die Rein 
beit feiner Sitten war fo groß, daß felbft Das geringfte 
Wort gegen die Schambaftigfeit feinen Unwillen erregte. 
So bradte er jene Lebenszeit in Unfchuld zu, welche 
fonft den größten Gefahren ausgeſetzt ıft. 


Ald er zwei und zwanzig Sahre alt war, befiel ihn 
ein fo gefährlicher Ausſatz, daß er bald in Todesnäthen 
fi) befand. Diefe lange Krankheit, von welcher er eine 
offene Wunde im Magen erhielt, brachte ihn zu ernften 
Gedanfen über die Eitelfeit der irdifhen Dinge, und 
über die Glücfeligkeit derer, welde fi Gott ganz mwids 
men. Er befchloß daher, der Welt völlig zu entfagen, 
wenn er wieder genefen follte, und Gott allein, und 
zum Dienfte der Nebenmenfchen zu leben, Er befräftigte 
fogar diefen Entſchluß mit einem feierlichen Verſprechen. 
Als er fih von feiner Krankheit erholt hatte, eröffnete 
er feinen Eltern den Entſchluß, ſich nach Neapel zu be; 
geben, und Theologie zu ftudieren. ie willigten ein, 
und er erhielt dafelbft nah vollendeten Studienjahren 
die heiligen Weihen, und wurde Priefter. Er fchloß 
fih nun an eine fromme Genofjenfhaft an, welche ſich 
vorzüglid mit der Befehrung der Gefangenen und mit 
ver Borbereitung der Verurtheilten zum Tode befaßten, 
Eben fo gehörte auch Die traurige Lage der Verhafteten 
und Galeerenfclaven in den Kreis ihrer Sorgfalt. Der 
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beil. Franz brachte einen großen Theil feines Lebens | 
mit Ausübung folcher heiligen Liebeswerke zu. 

Sm Jahr 1588 hatte Johann Auguftin Ador— 
no, aus einer vornehmen Familie Genua's geboren, Der 
Welt entfagt, deren Lodungen er lange nachgegangen war, 
und den geiftlichen Stand erwählt. Er hatte eine neue An; 
ftalt für Geiftliche entworfen, welche mit’ vem thätigen 
Leben dad der Befchauung verbinden follten. Er theilte 
feinen Entwurf dem Fabricius Carraciolo, Stifts— 
herrn von der Kirche Maria der Groͤßern zu Neapel, 
mit. Dieſer war ein Verwandter des heil. Franz. Sie 
beſchloſſen beide, in AScanius Carraciolo, welches 
aber nicht derjenige war, von dem hier die Rede iſt, 
einen dritten Theilnehmer zu ſuchen. Durch einen Irr—⸗ 
thum kam dieſer Brief unſerm Heiligen in die Hände. 
Er dankte Gott wegen dieſes glücklichen Zufalles, und 
eilte ſogleich, ſich mit ihnen zu verbinden. Um ihrem Ents 
wurfe alle mögliche Reife zu geben, zogen ſich alle drei in 
die Einſamkeit des Camaloulenferklofters zu Neapel zurüd, 
und fleheten vierzig Tage lang im Gebete, Falten und ans 
dern ftrengen Abtödtungen um den Gegen ded Himmels 
für ihr Vorhaben. Nachher begaben fie fih mit dem 
Entwurfe ihrer Ordensregel nad) Rom, um die Genebrs 
migung des Pabſtes zu erhalten. Der Ruf ihrer Froͤm⸗ 
migfeit war fo groß, Daß ihnen mehrere Garvinäle, 
fo wie ihre Verwandten ihre Wagen entgegen fchickten ; 
allein ſobald fie diefes erfuhren, nahmen fie aus Demuth 
einen andern Weg, und gelangten unerfannt nad) Rom, 
wo fie fi unter die Armen mifhten, und am Kapuzü 
nerflofter Almofın forderten. Sie begaben ſich zu Pabit 
Sirtus V., und legten ihm ihren Entwurf vor, Er 
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empfieng jie fehr wohlmwollend, und nad einer reiflihen 
Prüfung wurde ihr Orden den 1. Juni 1588 unter dem 
Titel der regulirten Clerifer mindern Ordens beftätigt. 

Nach ihrer Rückkehr nad; Neapel bewarben fie fid) um 
ein Haus und um eine Kirche. Endlich nad) langem Bemuͤ⸗ 
ben erhielten jie in einer Vorſtadt einen Aufenthaltsort. Nun 
gänzlicy beruhigt legten fie den 9. April 1589 die feier, 
lichen Gelübde ab. Bei diefer Gelegenheit vertaufchte 
Askanius feinen Namen mit Francisfud Gie ge - 
wannen bald Xheilnehmer, fo daß die Genoſſenſchaft 
in Eurzer Zeit fchon zehn Mitglieder zählte, 

Die Glieder dieſes Ordens legen die feierlichen Ger 
lübde der Armuth, ver Keufchheit und des Gehorfams ab. 
Ferner geloben fie, nie eine Firhlihe Würde oder ein 
Amt in ihrem Orden zu fuchen. Jeden Tag machen, fie 
zweimal die Gewiſſensforſchung, predigen, hören Beicht 
und arbeiten ald Miſſionaͤre. Kinige widmen fi den 
Spitälern, andere den Gefängniffen. Bier Zage in 
der Woche enthalten fie fi ver Fleiſchſpeiſen, uno 
. üben fonjt noch andere jirenge Verſagungen und Abtoͤd—⸗ 
tungen, Sie unterrichten Die Jugend und bilden junge 
Mitglieder in den Prüfungszeiten. Ferner haben jie bes 
jondere Orte, welche fie Einfieveleien nennen, für jene 
beftimmt, welche in gänzlicher Zurücgezogenheit ſich dem 
beſchaulichen Leben und ftrengen Bußübungen widmen 
wollen. Jeder, der fich diefer Lebensweiſe ergibt, darf, 
ohne fih von dem Obern die Erlaubniß dazu ſich zu hos 
len, es thun. 

Dieſe Anſtalt breitete ſich ſehr ſchleunig zu Neapel, 
in Portugal und Spanien aus. Doch geſchah dieß nicht 
ohne große Schwierigkeiten, und fie hatten auſſerdem befs 
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tige Widerfprüche und harten Tadel von Seiten der Welt 
leute gegen viefe Einrichtung zu erdulden,. Adorno 
und Franz wuͤnſchten ihren Orden mehr zu verbreiten; 
fie unternahmen daher zu dieſem Zwecke 1590 eine Reife 
nach Spanien; allein ihr Vorhaben mißlang, weil der 
fönigliche Rath einen Befchluß erließ, wodurch die Eins 
führung jedes neuen Ordens im Königreiche verboten 
wurde, Indeß machte ihr frommer Wandel auf diefer 
Reife, und ihr demuthövoller und Gott ergebener Sinn, 
daß jedermann die erhabenften Gefinnungen von ihnen 
faßte, was fpäterhin zur Erreichung ihres frommen Bors 
habens nicht wenig beitrug Zu Balencia fprachen fie 
den heil. Ludwig Bertrand, aus dem Orden des heil. 
Dominifus Er fagte ihnen vorher, fie würden in 
der Folgezeit ihre Wünfche erreichen. Nach Verlauf von 
zwei Jahren fiarb Adorno, und der heil. Franz; wurde 
zum Ordensgeneral gewählt. Diefe Auszeichnung verurs 
fachte ihm viele Widerfprüche und Keiden. Ein Strom von 
‚ giftigen Berläumdungen verfolgte ihn. Er ergab fi in 
Geduld darein. Die allgemeine Achtung, welche fpäters 
bin ihm wieder ward, galt ald die Belohnung feiner bes 
wiefenen Geduld und Demuth, Vorzuͤglich wurde er 
von den Königen Philipp 1 und 1. von Erane 
gewürdigt. 

Die heilige Weife, mit der Franz feine Priefters 
pflichten erfüllte, feine Bemühungen und fein Eifer, im 
Religionsunterrichte und im Previgtamte, erbauten Jeder⸗ 
mann, und beförderten nicht, wenig die Ehre Gottes. 
Seine Predigten hatten die glüdlichften Folgen. Gewoͤhn⸗ 
lich war der Gegenftand feiner Unterhaltungen eine Ers 
mahnung zur Zugend. Sein Yeufjered fogar flöß’te Ach⸗ 
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Der beit. Franz Cartaciolo. (4, Juni.) 545 


tung gegen die Tugend ein. Beſonders bemühete er ſich, 
die Andacht zu dem unter den Brodsgeftalten verborges 
nen göttlichen Erlöfer zu vermehren und zu befördern. 
Daher gründete er in feinem Orden die ewige Anbetung. 
' Man. betete jeven Tag gemeinfchaftlih eine Stunde vor 
dem heiligften Altarsfaframente, worauf jedes Ordens 
glied noch eine befondere Stunde für fid da zubrachte. 
Franz verfügte fih jeden frühen Morgen in ven 
Beichtſtuhl, wo die Armen ſchon wußten, daß fie ihn ans 
treffen würden. Jenes merkwürdige Wort des göttlichen 
Heilanded: „ven Urmen wird dad Evangeliumge 
predigt‘), ſchwebte ihm beftändig vor Augen. Der 
Unterricht dieſer Menfchenflaffe follte überall für pie 
©eelenhirten der wichtigfte Gegenſtand ihres Eifers feyn. 
Ehe er fich dieſem Stande gewidmet: hatte, war ber 
reitö der Erlös, den er aus dem Berfaufe feiner Güter 
erhalten, unter. die Armen von ihm felbft vertheilt wor: 
den. So mie er nachher oft in den Gaſſen Almofen für 
fie fammelte, dabei jede Woche das durch Dreitägiges 
Faſten Erfparte ihnen fchenfte, fo gab er auch in einer 
fehr großen Kälte feine ſaͤmmtlichen Oberkleider ber. 
Diefe Sorgfalt zur Linterung des Förperlichen Elendes 
war hinfichtlich des Seelenheiles feiner Mitmenſchen nicht 
geringer, Beſonders gewandt bewies er ſich zur Bekeh— 
rung der Sünder und zur Vorbereitung der Sterbenden 
zum Tode, Ueber dem Allem aber. vergaß er das gei: 
ſtige Wohl feiner Orvdensbrüder eben fo wenig, indem 
er die Negel feiner Anftalt firenge beobadıtete, war eı 
Allen das fchönfte Mufter der Demuth; denn obgleich Ge: 
neral des Ordens, that er doch die niederften Dienfte,, 


u 





1) Matth. XI, 6. 
geben d, Heil. XIX. Wb. 35 
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fehrte die Zimmer, machte die Betten, und wufch das 
Küchengefhirr. Diefe Tugenden wurden aber auch mit 
großen Geifteögnaden belohnt. Er hatte die Gabe der 
MWeiffagung und der Wunverthätigfeit. Beforgt für die 
Verbreitung feined Ordens, reifete er noch zweimal, 
nämlich 1595 und 1598 nad Spanien. Er ward wegen. 
feines fo mufterhaften Eifers für das Heil der. Seelen, 
gewöhnlich nur ver ehrwürdige Vater Prepdiger 
der Liebe Gotted genannt Einige Jahre nad) 
der zweiten Reife nah Spanien legte er feine Stelle 
nieder. Er fehnte fih, aufgelöjt und bei Chriftus zu 
feyn. Daher verrichtete er noch Furz vor feinem Enve 
“eine Vilgerreife nach Loretto, wo er diefe Bitte befon 
ders Gott vortrug Er wurde auch durch eine göttliche 
Offenbarung von feinem baldigen Enve benachrichtigt. 
Daher begab er ſich nach feiner Zurüdfanft von Zoretto 
in dad Klofter zu Agnona in den Abruzzen, wo er bei’m 
Eintritte. in diefes Haus rief: „„Dier it mein Ruheort.“ 
Kurz hierauf ergriff ihn ein hitiged Fieber. Cr legte 
eine allgemeine Beicht ab, und" empfieng das heilige 
Nachtmahl knieend mit den rührendften Neufferungen ver 
Andaht und Demuth. Er Dictirte für die fämmtlichen 
Glieder der Anftalt einen Brief in die Fever, um ihnen 
die genaue Beobachtung der Regel zu empfehlen. Mit 
den rührenoften Ausprüden ermahnte er fie zur Befol— 
gung der Gebote und Näthe des Evangeliums, Er em 
pfieng die letzte Delung mit ver innigften Andacht, und 
duldete mit unerfchütterliher Geduld die Krankheits— 
fhmerzen. Bis zum letzten Hauche fprach er beftändig die 
heiligen Namen Jeſus und Maria aus. Sein Vertrauen 
zu den heiligen Wunden des Erlöferd, und feine Zuven 
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ſicht, die er bewies, Gottes heiligſtes Angeſicht balb u 


fhauen, rührte die Umſtehenden aufferordentlih. Syn 
dieſen hriftlichen Gefinnungen, von denen er immer be 
lebt war, befcloß er feine Laufbahn, Den 4. Juni 
1608 entfchlief er felig int Herrn, in einem Alter von 
vier und vierzig Jahren. Seine foftbaren Gebeine wur⸗ 
den nach Neapel gebracht. Hier geſchahen durch ſeine 
Fuͤrbitte mehrere Wunder. ‚Das Geſchaͤft feiner Heilig— 
ſprechung ward bald angefangen. Mehrere ſeiner Wun— 
der wurden von den Paͤbſten Benedict XIV. und 


Clemens XII. ald wahrhaft und bewiefen. anerkannt. 


Clemens XIV, ſprach ihn felig. Andere Wunder wurs 
den von Pius VI. qgutgeheißen; wären die Kriegsuns 
ruhen in Stalien nicht dazwifchen gefommen, fo würde 


er feine Heiligfprehung erflärt haben. Sie wurde Pius 


VII. aufbewahrt. Cr machte fie ven 24 Mai 1807 
bekannt, nu 2 3 SR 


fi 
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10. ZJZunt 2 
Der heil, BArdo, 


Erzbifhof von Mainz. 


(Bezogen auß befien Leben bei Daniel Pabebrod, die 10 Junii, 
bei Mabillon und Chriftiian Joannis, Herum Mo- 
gunt · tom. 1, p. 474 et seqq.; aus Zritheim, Lam bert von 
Adhaffenburg, ber Chronik von Sachſen, Hildesheim, 
Marianus Scotus, Hermannus Goutsactus m a.) 


3a be 1051. 


Der heil. Bardo oder Bardon fam in dem Flecken 
Dppershofen in der Wetterau zur Welt um dad Jahr 
980. Sein Bater Adalbert oder Adalbero und feine 
Mutter, welche Papebrod Ehriftina nennt, waren 
von edler Abfunft. Wegen ihres frommen und durchaus 
untadelhaften Wandels wurden fie allgemein geachtet. Sie 
Hatten noch zwei Söhne, Namens Helizo und Hars 
derath, welche, wie ihre Eltern, den Ruhm batten, daß 
fie tapfer, fromm, dem Könige getreu und Gott wohlge: 
fällig gewandelt find, 

So wie Bardo zu fprechen anfieng, übergaben ihn 
feine hriftlihen Eltern der Obforge einer frommen $rau, 
Namens Benedicta, zu der er das Pſalmbuch mitbrachte, 
und von ihr im Lefen desfelben fo wie in ven Religions 
grundfägen den erften Unterricht erhielt. Dad Andenken 
der Verbindlichfeiten, welche er diefer Erzieherin ſchuldig 
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zu feyn erfannte, erloſch nie aus feinem Gedaͤchtniſſe. we . 
er zur Würde des erzbifchöflichen Stuhles erhoben wurde, * 
ſorgte er ſogleich für dieſe feine Wohlthaͤterin, indem er ſie 
mit Allem ausſtattete, was zu ihrem Unterhalte, ſo lange 
ſie noch lebte, nothwendig war. 

Aus den Armen dieſer Lehrerin brachten die Eltern 
den gutgearteten Knaben nach Fuld, wo er von dem Abte 
Arhambald') in die Zahl ver Schüler aufgenommen 
wurde. Cr zeigte hier eine fo ausnehmende Wißbegierde, 
dabei eine fo erhabene Scharffiht in Beurtheilung der 
Dinge Diefer Welt, daß er, fo wie er zum Sünglings, 
alter herangereift war, fofort den durch langes ernftes 
Nachdenken in feinem Herzen genährten und befeftigs 
ten Entfhluß ausführte, und in den Orden der Benes 
dietiner zu Fuld trat. Nun flieg er auf dem Pfade 
der Vollfommenheit immer höher. Dem damaligen Abte 
Brando oder Brantholius, welcher, nachdem Ar; 
hambald zum Erzbiöthume von Mainz gelangt war, 
die Abtöftelle zu Fulda erhalten hatte, ala feinem nahen 
Berwandten, bewies er eine fo innige Anhaͤnglichkeit, daß 
als er durch Archambalds Bemühen ſeines Amtes 
entſetzt wurde, Bardo mit ſeinem Obern und den 
uͤbrigen Schuͤlern ſich entfernte, und nur erſt, als die 
Sache durch die Zeitfolge ſich beruhigte, zu dem Klo— 
ſter zurückkehrte, welchem Poppo vorftand, 

Seinem Heile ſich gaͤnzlich widmend, ließ er ſich 
das Beßte feiner Mitbrüder fo angelegen feyn, daß er 
mit der innigften Herzensgüte ihre Arbeiten über fich 

1), Auch, Erfenbold. Derfelbe war „ wie Se rarius bes 


richtet, 963. Abt zu Fuld und 1011 Erzbifchof zu Mainz gewors 
den, und ftarb 1021. 


* 
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nahm, für fle las, und Alles für. fie that, was der Klo⸗ 
ftergebraudy verlangte. Daher. erhielt er das Wohlwol—⸗ 
len Aller in ſolchem Maße, daß fie wuͤnſchten, ihn ald 
ihren Vorſteher zu verehren. Da er unter ‚andern geiſt⸗ 
lihen Schriften das Buch des heil, Pabſtes Grego⸗ 
rius des Großen über die Seelſorge beſonders gerne 
las, und faft. beitändig in den Haͤnden hatte,- fo-fragten 
ihn einft. die Bruͤder: warum er dieß thaͤte? Bardo 
erwiederte laͤchelnd: „Vielleicht kommt ein alberner König, 
„der da feinen findet, welcher, ver Kirche vorzuftehen 
„ſich entfchliegen möchte, und wähle. dann. mich aus; 
„darum muß ic wohl mich, für diefen Fall vorbereiten.” 
Sie lachten uͤber diefe Rede; er aber fügte. felbit. mit 
Lachen nod) hinzu: „Sie würden. einft inne werden, daß 
„er wahr geredet habe.’ 

Immer mehr den Zugenden der Demuth, Abtoͤd⸗ 
fung und der vollkommenen Losſagung von. allen irdi— 
ſchen Dingen nachſtrebend, wurde fein heiliger Wandel 
für feine Mitbrüvder auch ſtets achtungs / und nachah—⸗ 
mungswuͤrdiger. Daher fiel auch unter dem Abre Ri— 
hard Dig einmüthige Wahl ver Brüder auf ihn, als ein 
neuer Decan ernannt werden mußte. Spaͤterhin ſetzte 
ihn Richard als Abt dem neuerbauten Kloſter zum 
heil, Andreas im Fuldiſchen vor, und. bier lernte ihn 
auch Conrad, ver deutſche Kaifer, und feine Gemahlin 
Giſela, kennen. Der Kaifer, fhon lange durd den 
ellweit erfhollenen Ruf von den hohen Tugenden und 
Verdienften Bardo's gereizt. feine Belanntfchaft zu 
erhalten, freute fih überaus fehr, ihn Fennen zu lernen, 
und nachdem er fih genau um den Zuſtand und Die 
Beduͤrfniſſe des neuen Klofterd erkundigt hatte, drückte 


| 
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ders, als nach ſeinen Verdienſten belohnt und * 
von ſich laſſen wuͤrde. Kurze Zeit hernach beehrte er 
ihn mit der Würde als Abt des Kloſters Kaif ers— 
werth. Bald nachher vertauſchte der allgeſchaͤtzte Bardo 


er ihn mit. ‚vielen RER, an in 2 mit ber vielſa⸗ — 


dieſe Wuͤrde mit jener im Kloſter Hersfeld, in der 


Nachbarſchaft des Klofterd Fulda geleger Solche vom 
Kaiſer ihm bewieſene Ehrenbezeugungen en den Neid 
ver Verläumder, Wie viel Arges und Böfes fie ihm 
aus Schelfuht auch nacjfagten, fo nachſichtig und lieb: 
voll handelte er gegen Diefe Widerfacher , denen er alles 
mögliche Gute zu erweifen, für fein füßeftes Glüd hielt, 


Verlaͤumdungen gegen Andere von boöhaften Zuträgern, 


und Afterreden zum Nachtheile Anderer waren ſeinem 
liebevollen Sinne ein Graͤuel. Er wollte dergleichen 
arge Schwaͤtzer nie hoͤren. 

Allenthalben, ſowohl wegen feiner hohen Frömmigs 
feit ald großen Meisheit befannt und verehrt, ernannte 
ihn Kaifer Conrad an-die Ötelle des im Jahre 1031 


verftorbenen Aribo, Erzbiſchofs von Mainz, unter lau⸗ 
tem Subel und Beifall der verfammelten Geiſtlichkeit 


und des Volkes. Der Kaiſer glaubte unter allen ihm 
bekannten wuͤrdigen Deutſchen, ihn als den Wuͤrdigſten 
zu dieſer hohen Stelle erheben zu müſſen. Dieß geſchah 
auf das Feſt der beiden heil, Apoſtelfuͤrſten. Auf das 
heil. Weihnachtsfeſt kam er zum Kaiſer nach Goslar, und 
„hielt am erſten Tage die feierliche Hochmeſſe. Nach dem 
Evangelium trat.er auf Die Stufen, und hielt eine Fleine, 
ſchmuckloſe Anrede, die Großen aber unter des Kaiſers 
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Gefolge, und wahrfheinlid vorzüglich vie Geiſtlichen, 
welche ihm die erzbifchöfliche Würde nicht goͤnnten, brachen 
über dieſe ihnen fo werthlo8 und fo wenig gelehrt ſcheinende 
Rede in die bitterſten Scheltworte gegen den demůthigen 
und nicht ſowohl ihren Beifall, als Gottes Ehre ſuchenden 
Redner aus. Sie aͤußerten ihren ſchmaͤhſuͤchtigen Tadel 
fo laut, daß er ſogar bis zu den Ohren des Kaiſers drang. 
Diefer über. feine gegen Bardo vorhergefaßte hohe Mei ⸗ 
nung aͤußerſt betroffen, und glaubend, ſich in ihm groͤblich 
geirret zu haben, war über die, wie ihm vinfte, ſo übel 
ausgefallene Wahl fo betrübt und unmuthig, daß er. nicht 
die geringfte Speife zu fi) nehmen wollte. So ſehr hats 
ten die argen Zungen derer, die Bardo um die Stelle 
beneideten, fein Herz verwundet, Als nun am-' zweiten 
Feiertage Dioderich oder Dietrich, Biſchof von Mek, 
eine Predigt hielt, erfcholl ihm über feinen Vortrag von 
allen Seiten her lauter Beifall, Dieſer, hieß ed, dieſer 
ift ein Biſchof, und fpricht wie ein folder; aber jener Uns 
wiffende ift ein Mönd und ift hoͤchſtens nur in einem Kid 
fterchen zu etwas zu gebrauchen, für diefe hohe Stelle hat 
er weder Eigenfhaften noch gegründete Anfprücde, Am 
Dritten Weihnad)töfeiertage, wo Bardo den Gottesdienſt 
wieder halten wollte, waren feine Freunde fo fehr für ihn 
in Sorgen, daß fie ihn baten, die heilige Handlung einem 
Andern zu übertragen, Allein er trug an diefem Tage zu 
Ehren des heil. Johann des Evangeliiten eine Rede fo 
voll Salbung, Kraft und Erhabenheit yor, daß alle Zu: 
hoͤrer vom tiefften Erftaunen ergriffen, und feine Verlaͤum⸗ 
ver por Schamröthe ftumm wurden. Conrad felbft, ver 
mit der innigften Verehrung an dem würdigen Manne 
bieng, war vor rende ganz entzüdt, Er fah nun feine 
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getroffene Wahl volltommen gerechtfertigt , und, zugleich 
bemerkte er mit füßem Wohlgefallen, wie die Hochachtung 
und Ehrfurcht gegen ven heil. Bardo immer mehrere 
Herzen einnahm, Mit den rührenpften Ehrenbezeigungen 
überhäuft, entließ Conrad ven geliebten Bardo in fein 
Erzbisthum. 

Der fo heilige als wiſſenſchaftlich gebildete Oberhirt 
ergab ſich nun der Erfuͤllung ſeiner hohen Amtspflichten mit 
einem Eifer und einer ſolchen Andachtsgluth, daß ihm die 
Stunden fuͤr ſeine Arbeitſamkeit und Th tigkeit zu befchränft 
erfhienen, und er einen großen Theil der Nacht noch dazu 
verwendete, und anbei noch jede Naht dem Gottesvienfte 
und Pfjalmgefange in der Kirche beimohnte, Gegen alle 
feine Untergebenen voller Güte, Milde und berzlichfter. 
Nachſicht, bewies er ſich gegen feine Wiverfacher eben fo 
hulovoll, geduldig und voller Liebe, daß er die Leiden— 
fhaften feiner Feinde durch die beſchaͤmendſte Berzeihung 
und durch das rührendfte Zuvortommen von Güte und. 
Herzlichkeit gewann. Einft faß er mit den jungen Leuten, die 
er eigens in den Wiſſenſchaften und in den Religionsgrunds 
‚ fügen unterrichtete, zu Tifhe, und ftet3 mit feinem Ges 
mäthe vor Gott wandelnd, gab er ihnen, während fie 
apen, verſchiedene ſchoͤne Lehren, über die Tugenden der 
Geduld und Mäßigkeit, Indem er fo ſprach, fieng. einer 
ber Fünglinge, auf den Genuß der Speifen begierig, an, 
verächtlic über den Lehrer zu lachen. Der heilige Vater 
bemerkte dieß, und hielt fogleich mif Neven inne. Die 
übrigen Zöglinge blickten auf ihn und den muthwilligen 
Juͤngling, voller Erwartung des heftigen Tadels, mit 
dem er nun denſelben beſtrafen wuͤrde. Allein der fromme 
Lehrer; der eben ertheilten Unterweiſung über die Geduld 
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eingedenf, ließ vem Spötter die neben ſtehende, mit Fleiſche 
angefüllte goldene Schüffel überliefern und zum Lohne ſei⸗ 
ner auf diefe Probe geftellten Geduld als Geſchenk zuſtellen. 
&o ftrafte er feinen Gegner, und mit yolcher Behandluug 
brachte er ihn zur Erfenntniß feines Vergehens. 

So fehr er bereits die Altersſchwaͤche fühlte, bes 
barrte er dennoch bei feiner ftrengen Lebensweiſe. Er 
enthielt ſich nach feiner Klofterweife, auch als Biſchof 
ded Genuſſes der Kleifchfpeifen, eine Uebung, welche, 
wie wir in dem eben fo vieler anderer, aus dem 
Moͤnchoſtande zur biſchoͤflichen Würde erhobenen, from⸗ 
men Männer finden, unter den Bifchöfen jener Zeiten 
gar nicht jelten war. Nur durch das herzliche Zureden 
des Pabſtes Leo IX., der einſt zum Beſuche zu ihm kam, 
ließ er ſich, zur Verbeſſerung ſeiner ſo ſehr geſchwaͤchten 
Geſundheit, bewegen, ein wenig Fleiſch zu genießen. 
Die Worte des heiligen Pabſtes waren für ihn Befehle, 
denen er Folge leiften zu müffen, für Gewiffenspflicht 
hielt, Er liebte zu fehr die Tugend des Gehor— 
ſams, und fie auszuüben, war feinem Herzen innige 
Freude. Ein Mönd ſaß einft an feinem Tiſche, worauf 
iur Fleiſchſpeiſen aufgetragen ftanden. So fehr ihm 
ver heilige Erzbifchof zuredete, zu eflen, was man ihm 
vorfeße, und Daß er felbft aud) Mönch fey, und doch 
Fleiſch effe, weil gerade feine Fiſche zu haben ſeyen, 
fo glaubte dennoch der Moͤnch: vie Enthaltfamfeit fey 
ein vornehmered Gebot in Dingen viefer Art, als ver 
Gehorſam. Der fromme Bardo, um feinen Gaft zu 
beruhigen, foll, wie fein Geſchichtſchreiber erzaͤhlt, bei 
dieſer Gelegenheit ein Wunder gewirkt haben. ‚Dem 
ſey inveffen wie ihm da wolle, ver Moͤnch "Her: 
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über aͤußerſt erfhroden, wollte ihm zu Füßen fal» 
len; allein der heilige Erzbiſchof winfte ihm, ruhig. zu 
bleiben, und verwies. ihm ganz fanft fein unmweijes Bes 
tragen, indem er ihm. vorhielt: daß der ganze Inbegriff 
des wahren Gottesdienſtes im Gehorfame beitebe. 

So mie der heilige Barpdo feinem Leibe nur das 
Nothduͤrftige gewährte, ‚jo gieng fein. vorzüglichited Stre— 
ben: der Abtödtung dahin, der Sünde und den böjen 
Neigungen abzuiterben. Er floh nicht die. Menſchen, 
fondern hielt es für eine dringendere Pflicht, allen Leis 
denden Vater, Tröfter und Helfer zu feyn, und Alles, 
was er befaß, als ihr Eigenthum anzufeben, Blinve, 
Lahme und andere Prefthafte und Dürftige waren überall 
um ihn her, und er. fannte fie Alle namentlid. Er 
war das Mitleid und Die waͤrmſte Theilnahme felbit 
gegen Hülfsbedürftige. Man fhalt daher audy feine Güte 
offenbare Verſchwendung. Dieſes Urtheil fonnte aber 
feineswegd feine erbarmende, feine ‚theilnahmvolle und: 
demüthige Gefinnung umwandeln. Der beilige Pabſt 
Leo IX. ſchien Anfangs felbft jenem Urtheile beizuſtim— 
men, Bardo hanole mehr aus Geringfchißung der 
Glücksgüter, ald aus erbarmendem Gefühle. Allein er 
- änderte feine Meinung, ald er nad) dem Tode des hei“ 
ligen Erzbifchofes, dad Volt haufenmweife zu ver Grab⸗ 
. ftätte desſelben ftrömen fah, und die dankvollen Aeuße— 
rungen der Elagenden Verehrung und Fuͤrbitte Desfelben: 
für die Ruhe des. geliebten Baterd vernahm. Nun, 
rief der heil, Leo, bauet Bardo, was er etwa, wenn 
dieß je ‚von ihm geſchehen feyn follte, verfehen haben 


mag, Das Volk nannte des Erzbifhofs Wohnung einen: 


Dfen, die Armen zu wärmen, und die Küche der Hung: 
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rigen, Als fein Haus zufammen fiel, baute er es ſogleich 
wieder, nad des Biographen Ausdrud, mit drei Gteis 
nen auf. Diefe waren fein innige3 Mitleid, feine zaͤrtliche 
Theilnahme und feine demuthsvolle Leutſeligkeit. 

Einft reifte er uͤber Feld; da begegnete ihm ein 
Menſch, der, wegen eined begangenen Mordes, in der 
Dfterzeit Bußübungen übernommen hatte. Dermitleis 
dige Oberbhirt fragte ihn: zu welchem Biäthume er gehöre? 
Da der Büßer ihm fagte: er gehöre zu dem einigen, 
erflärte ihm Bardo: wer hat didy in der Zeit der Ent 
feßelung dennoch mit Feßeln belegt? Der Bauer erwies 
derte: indem er von feinem argen Geifte- angetrieben - ven 
Todſchlag begangen, fo leide er auch gerne dieſe Zuͤchti— 
gung. Der liebevolle Vater empfand hierüber tiefes Mit 
leiv, er fprach daher zu dem ihn: "begleitenden Raplane: . 
Entbindet ihm der. Strafe. Du aber, ſprach er zu dem 
Bauer, begieb dich zu deinem Priefter, und fage ihm von 
meinetwegen, Daß er eines von beiden thue, nämlich entr 
weder bir die Buße erlaffe, oder fie durch fein Gebet fühne. 

Ein anderes Beifpiel. des mufterhaften Wohlthaͤtig⸗ 
feitöfinnes liefert die Feierlichkeit der Salbung der Gemahs 
lin Raifer Heinrichs II. ald Kaiferin,. Agnes war 
die Tochter des Grafen Wilhelm von Poitou, und fie 
wurde im jahre 1053 oder 1054 zu Ingelheim als 
Kaiferin von dem heil, Bardo auf Verlangen ihres Gat⸗ 
ten des Raifers gefalbet. Zu Diefer Feierlichkeit fand fi) 
eine Menge Schalksnarren und Poffenreißer ein. ie 
fchmeichelten fi, mit ihren Schwänfen eine -reichliche 
Spende zu erwerben. AHein der Kaiſer lieg Alles, was 
von Speifen und Getränfen vorhanden war, und feine 
geladenen Säfte nicht verzehrt hatten, den Armen austheis 
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len, die. ebenfalld in fehr großer Zahl fich eingefunden 
hatten. Jene Schalfenarren mußten mit leerer Hand abs 
ziehen. Diefed Alles gefchah auf ven Rath des heil, Bardo, 
gegen welchen der Kaifer eben fo große Verehrung hegte, 
ald fein Vorfahrer Conrad. Er bediente fich feiner 
Weisheit und feines frommen Sinnes noch öfterd, zumal 
bei Streitigfeiten und Kriegeöfällen, wo Bardo allemal 
als Frievdendengel erfchien, und dad Blutvergießen zu vers 
hindern wußte. 

Als Erzbiſchof — er Burchard, Biſchof 
von Halberſtadt, am Tage des heil, Erzmaͤrtyrers Ste» 
phanus im Sabre 1057 zu Heiligenftadt; dann zu 
Lorſch Thietmar, den Nachfolger desheil. Godehards, 
zum Bifchofe von Hildesheim, im Jahre 1058, und 
endlih 1061 zu Mömpelgard Suitger, Bifhof von 
Bamberg. 

Als frommer und für die Würde der heiligen Religion 
eifernder Bifchof unterließ er- keine Gelegenheit, die froms . 
men Gtiftungen mit den nöthigen Unterhaltungsmitteln 
und Einfünften zu begaben, und die Kirchengebäude zu 
vermehren und zu vergrößern. Nachdem er die vom heit. 
Willigis angefangene Hauptkirche mit großen Koften 
vollendet hatte, weihete er fie mit ausnehmender Feierlich⸗ 
feit unter Beimohnung des Kaiferd Conrad, und des 
Königs Heinrich III., dann in Beifeyn vieler Bifchöfe, 
Fürften und Aebte ein zur Ehre Gottes unter dem Titel 
des heil. Martinus. Bon Bifchöfen follen allein deren 
fiebzehn beigemohnt haben. So begabte er die Kirche des 
heil. Johannes zu Mainz, aus der er die Geiftlichen in 
die Kirche des heil. Martinus überfebt hatte, aus eiges 
nen zufammengebrachten Mitteln zum Heile feiner Seele 
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aufs Neue mit reichlihen Gefaͤllen. Eben fo legte er 
den Grund zu dem Stifte und Kloſter St. Jakob 
auf dem fihönen Berge, fonft Drufuss oder Marss 
berg genannt. Diefed Gebäude war noch nicht vollen: 
det, ald er feinen Tod berannahen fühlte. Er gab 
daher feinem Neffen gleichen Namens, welcher ala Oberer 
dad Klofter zum heil, Alban leitete, den gemeſſenen 
Auftrag, feinem Nachfolger die Vollendung diefes Got: 
teshauſes aufs Dringenofte zu empfehlen. Auch entſprach 
Luitpold, ſein Nachfolger, gewiſſenhaft feinen Wuͤn⸗ 
ſchen. Er verſah das Kloſter zum heil. Jakob mit reiche 
lichen Einfünften, beſetzte es mit Mönchen, Einige fagen, 
aus dem Klofter St. Alban, Andere, aud dem Klofter 
Hersfeld. Die feierlihe Einweihung zur Ehre des 
heil, Jakobus des Xeltern oder Größern hatte im Jahre 
1055 ftatt. Luitpold, welder vorher Mönch zu Fuld 
und nachher Probſt zu Bamberg gewefen war, ftarb 
. den 7. December 1060, und wurde in einem hölzernen 
Sarge in der Kirche auf dem Jakobsberge beigefeßt. 
Dem im Jahre 1050 vom vormaligen Bifchofe 
Bruno vonXpul, unter dem Pabfte Leo IX. zu Rheims 
gehaltenen Concilium folgte dad von Mainz 1049, oder 
1050. Es wohnten nebft dem heil, Leo, vdemfelben 
vierzig Bifchöfe und der Kaifer Heinrich bei. Unter 
den Bifchöfen fanden fih ein: ver heil, Bardo von 
Mainz, Eberhard von Xrier, Hermann von Cöln, 
Adalbert von Hamburg und Engelhard von Mag: 
deburg. Auch Sigeboth oder Sibicho, Bifhof von 
Speier, erfchien bei der Synode. Bon der Anklage der 
Simonie und anderer Verbrechen mehr mußte er ſich 
durch ein Gottedurtheil reinigen, namlich den Leib und 


Der beit. Batdo. (10. Juni.) - 559 


dad Blut unfered Herrn Jeſu geniefen In diefer 
Synode ward au der heil. Bardo zum apoftolifchen 
Legaten ernannt. 

Als ein vom Geifte Gottes geleiteter Oberhirt war 
er auch mit der Gabe der Weiffagung begnadigt. Er fagte 
Gebhard, Bifhof von Eichſtaͤdt, vorher, Daß er einft 
ven päbftlichen Stuhl befteigen würde. Eben fo ward 
ihm im Gebete fein baldiges Ende geoffenbart. Der heilige 
Bardo befand fid) mit vem Kaifer Heinrich And vielen 
andern Fuͤrſten zur Pfingftfeier zu Paderborn. Er hielt 
das Hochamt, und trat nad dem Evangelium auf die 
Stufe des Altar, und hielt eine dem Fefte angemefjene 
Keve?). Am Schluffe verfelben machte er eine Paufe, 
und begann, nachdem er einige tiefe Seufzer ausgeftoßen, 
annoch folgende Worte zu fprehen: „Vaͤter und Bruͤder! 
ih muß eine Reife antreten, und ic) bin dazu nicht gehös 
rig vorbereitet. ine weite Reife fol ich madıen, und ih * 
babe wenig Vorrath, darum bin ich voll Kummers, voller 
Sorge. Der ewige Herr ruft mid) zu feinen Heerlager, 
wo der ganze Krieg auf mic) gerichtet iff, und die Gewalt 
des Treffend gegen mic; anftürzt. Sollte ich da unter: 
liegen, denn aus eigener Kraft vermag ich nicht Stand zu 
halten; — fo weiß ich nicht, woher mir, ven Richter zu 
verfühnen, Mittel kommen follen. Ich flehe euh um 
euere yürbitte jet und nad; meinem Tode an, damit ich 
vor dem hoͤchſten Richter Gnade erhalte, deun vor feinem 
Angefichte befteht Fein &terblicher als geredht. Ihr 
aber Alle, wofern ihr von mir etwas Loͤbliches gehört habt, 





—— 


2) Wegen feiner hoben Beredfamfeit ward er deu zweite 
Chryfoftomus von feinen Zeitgenofjen genannt. 
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wandelt, ich bitte euch, würdig dem Reiche Gottes, wozu 
ihr berufen ſeyd. Zögert nicht, denn die Zeit eilet ſchnell 
dahin. Sch empfehle euh nun Dem, ver eu mir ans 
empfohlen hatte, Gott dem allmächtigen Vater, feinen: 
Worte, dem Herrn Jeſu Chrifto, und dem heil. Geifte, 
defien Fefttag heute begangen wird, auf daß ihr von jedem 
böfen Anfalle, unverlegt, den Weg der Gerechtigkeit zu 
wandeln gewürtigt werdet! Meine lieben Kinder, betrüs 
bet euch nicht Darüber, daß ihr heute mich zum letztenmale 
höret, und fünftig nicht mehr!” Kaum hatte ver fromme 
Hirt diefe Worte geſprochen, als in der ganzen Kirche 
ein allgemeines Jammern und Schluchzen entftand. Biels 
fach wurden die Worte gehört: Wie unglüdlich werden 
wir feyn, wenn wir dich nicht mehr unter und haben werden! 

Nachdem die Pfingittage vorüber waren, beurlaubte 
ſich Barpo von dem Kaifer, und machte fi auf den 
Weg nad) Mainz. Auf diefer Reife befchäftigte er ſich fo 
fehr mit Gedanfen des Todes und mit den feiner nahen 
Erſcheinung vor dem göttlichen Richter, daß feine Begleiter, 
die ihn oft mit Fragen angiengen, ihre Worte mehrmalen 
vorbringen mußten, und am Ende dennod; feine Antwort 
von ihm erhielten; fo tief war er in die Gedanken an feinen 
Tod und dad Gericht verloren. Alsernah Dornhegen, 
eine Stunde von Paderborn gelangt war, that er einen 
Fall, wahrfcheinlih vom Pferde, und fühlte fogleich feis 
nen Körper krank. Der Schmerz nahm haftig zu; er ers 
kannte, daß feine Stunde des Scheidens nahe fen. Daher 
fandte er fofort Boten an den Weihbifhof Abellinus, 
der wegen des Feſtes des heil. Bonifacius vom Abte 
Egbert nach Fuld gerufen worden war, fo wie auch an 
feinen Neffen Bardo, welder Abt zu St. Alban war, 
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mit dem Vermelden: wenn fie ihn noch einmal fehen 
wollten, möchten fie eilen, zu ihm zu kommen. Beide 
eilten fogleih zu ihm Er ſprach fehr liebevol mit 
ihnen, und _tröftete fie. Nachdem er mit Abellinus 
allein war, ſprach er dieſe Worte zu ihm: „Die Stunde 
meined Scheidens ift nahe, Ich habe fie oft mit Seh— 
nen ‘und bangen Zagen vorher uͤberdacht. Ich weiß, 
ic werde nicht mehr aufkommen; aber meine liebe Heerde 
fol nicht durch die Nachricht meines bevorftehenden Ster⸗ 
bens betruͤbt werden. Ich bitte euch, mein Vater, vers 
heimlichet vor dem Volke, was mir bevorſteht. Der 
Kummer desſelben uͤber mein Abſcheiden thut mir gar 
zu wehe. Wer euch immer um mein. Befinden fragen 
mag, dem antwortet: ihr wüßtet ed nicht. Ich vertraue 
eurer befannten Klugheit; ihr werdet alled das thun, 
wad das Volk beruhigen kann. Da aber mein Heims 
gang gewiß ift, fo bitte ich, verſehet mich mit: dem 
heiligen &acramente ver letzten Delung. Der Weib 
bifchof feufzte hierauf’ tief und vermochte feinen Schmerz 
nicht zu verbergen. Der fromme Sterbende verwies ihm 
feine Zraurigfeit, und bat ihn, zu frohloden mit ihm, 
und nur dafür beforgt zu fenn, Daß er vor Dem Anger 
fihte des Herrn zu erfcheinen gewürdigt werde, Er 
ließ hierauf einen haͤrenen Bußfad auf die Erve breiten, 
und fi darauf legen Die Umftehenden bradyen in 
lautes Schluchzen aus, Um diefen Schmerz zu ftillen, 
fagte er-mit fanftem Lächeln: „Ei! wann bin ih doch 
auf einem fo.harten Bette gelegen?‘ Als ihm einige Diefe 
Kroftworte fagen zu müffen glaubten: „Trauet, ehriwärs 
diger Vater, " auf Gottes Güte und Erbarmung, er 
wird euch nicht verlaffen,’” da antwortete ers „wenn ich 
Leben d. Heil XIX. Bb. 36 
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nicht auf meinen gütigen Gott vertrauet habe, was habe 
ih denn? Er weiß ed, ob ich auf ihn vertraue, oder 
je in meinem Leben auf wen andern meine Hoffnung 
und Zuverſicht gefettt habe, Sch bin feiner Hände Werk, 
und Er ift meine Hoffnung. Was Zhm gefällt, das 
gefchehe mit feinem Diener!” Mit gegen Himmel ges 
wendeten Augen rief er, als er die Todesſchmerzen ſich 
vermehren fuͤhlte: „Herr! deine Erbarmung ſey mit uns, 
denn ich habe ſtets auf dich gehoffet.“ Hierauf ſchloß er 
die Augen, legte ſeine Glieder zurechte, und betete ſtill, 
und entſchlummerte endlich ſanft im Herrn. den 10, Juni 
1051, Der Leichnam veöfelben wurde wegen der großen 
Sommerwärme geöffnet, und die Eingeweide in der Kirche 
beftattet, der Körper aber in einem Sarge nah) Mainz 
abgeführt. Alle Einwohner kamen laut fhluchzend denk 
Leichenwagen entgegen. Selbſt die jüdifchen Einwohner 
Fonnten ihren Schmerz über den Tod des guten Vaters 
nicht unterbrüden. 

An feinem Grabe gefchahen mehrere Wunder, Die 
Martyrologien der Klöfter und der Stiftskirchen in 
Deutfchland feiern dad Gedaͤchtsniß desfelben auf den 
zehnten Juni. Gegenwärtig ift feine Spur von feinem 
Grabmale mehr vorhanden. Man glaubt, eö fey bei 
dem Einfalle ded Markgrafen Albrecht von Brandens 
burg, welcher mit dem berüchtigten Wilhelm von 
Grumbach die fogenannte Pfaffenftraße ald Räuber und 
Erprefier im Jahre 1552 durchzog, zerftört worden; denn 
: als ein vorgeblidy fehr heftiger; Anhänger der Lehre Lu; 
thers hatte er in Mainz, wie in andern bifchöflichen 
Städten des Rheins und Mains, die Kirchen ausgeraubt, 
und mehrere niedergebrannt oder doch gänzlich verheert. 
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11. Juni. 


Der heil. Meinwerk, 
Bifhof von Paderborn. 


(Seine Lebensgefhicdte lieferte im breizehnten Sahrhundert ein 
Möndy von Abdinghofenz ein genauer Abbrüd bderfelben findet 
fi) bei Papebrod, tom. I Jun, p. 5611 — 553. Vergl. auch 
Ricolaus Schaten, aus der Geſellſchaft Jeſu, Annal. Pa» 
derborn., part. I, 1, V. a pag. 381 ad 504.) 


ober 1036. 


Der Graf Imad oder Zmmed, welcher am LUnters 
rhein wohnte, war ded Heiligen Vater, und Adela 
feine Mutter; beide follen aus ſaͤchſiſchem Geblüte ent, 
foroffen feygn. Meinwerk hatte einen Bruder, Namens 
Theodorich, von dem weiter unten noch Meldung ges - 
fchehen wird, und zwei Schweſtern, Azela und Glis— 
mod; jene trat in dad Sräuleinftift St. Veit in Elten, 
dieſe heirathete einen baierifhen Fürften, deſſen Name 
unbekannt if, und den Einige unrichtig für den Vater des 
heil. Heinrichs halten, indem fie Glismod mit ver 
burgundifchen Prinzeflin Gifele verwechfeln. Adam 
von Bremen, Albert von Stade und Albert Krang 
geben dem Heiligen noch eine ritte Schweſter, naͤmlich 
die heil. Emma, deren wir unterm 19, April gedacht 
haben. | | 

Der junge Meinwerk wurde zum geiftlichen Stande 
beftimmt, und zu dieſem Zwecke an die bortmald bes 

| 36 * 
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ruͤhmte Schule zu Halberftadt geſchickt, von da zur Voll, 
endung feiner Studien nad) Hildesheim. In letzterer 
Stadt knuͤpfte er innige Freundſchaft mit feinem Studien, 
genoffen, dem nadıherigen Kaifer Heintid dem Heis 
ligen, und beide firebten mit ruhmmürdigem Wetteifer 
auf ver Bahn des Wiſſens und der Tugend fhnelle Forts 
fhritte zu machen. . Als Meinwerk die nöthigen 
Kenntniffe erlangt hatte, fehrte er wieder nach Halbers 
ftadt zurüdt, ward flufenmweife zu den heiligen Weihen 
befördert, und zu einem Kanonicat ernannt. From, 
migfeit und milothätiger Eifer waren feine unzertrenns 
lihen Gefährten, und erwarben ihm die Liebe feiner 
Mitbrüder, die Hochſchaͤtzung des Volfed und die Zus 
neigung der Großen. Otto III. berief ihn an feinen 
Hof, und wählte ihn zu feinem Kaplan. Diefelbe 
Stelle bekleivete er auch unter veffen Nachfolger Heins 
rich, der ihn als feinen Jugendfreund und vertrauteſten 
Rathgeber ſchaͤtzte und ehrte. 

Nach dem Tode des Biſchofs Rotharius von 
Paderborn, bekam unſer Heiliger den Ruf auf dieſen 
Oberhirtenſtuhl. Zu Goslar empfieng er von dem heil. 
Erzbifhof Willigis von Mainz den 13. März 1009 
die biſchoͤfliche Weihe, und eilte fogleih vom Hofe zu 
der von dem Herrn ihm angemwiefenen Heerde. Die 
Geiftlichkeit und das Volk giengen ihm in freudigem Zug 
entgegen, und preifeten Gott, daß er ihnen einen mit 
fo herrlichen Eigenſchaften geſchmuͤckten Oberpirten bes 
ftimmt babe. Gleich nad dem Tage feiner Ankunft 
nahm er feine bifhöfliche Stadt in Augenſchein, und 
ward tief betrübt, als er Die alte von Karl dem 
Großen gebaute Domkfiche im Schutte Tiegen fah. 
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Entflammt von heiligem Eifer, vermachte er der Kirche 
fein. väterliched Vermögen, und die von ‚der Freigebigs 
feit des Kaiſers ihm fonft noch zugewachfenen Einkünfte, 
ließ ſchon am dritten Tage den von feinem Vorfahren 
nicht umfichtig genug begonnenen Bau niederreißen, und 
nach einem großartigen Plane neue Fundamente legen, 
indefjen er öffentliche Gebete und Bußübungen verords 
nete, um den Gegen des Himmeld über dieſes gottfelige 
Werk herabzuflehen. 

Im erften Jahre feines Hirtenamtes bereifte er 
ſchon feine Didzefe, nahm alle Pfarreien und Kirchen 
in Augenſchein, ließ die zerfallenen Tempel wieder hers 
ftellen, oder neu errichten. Weberall. hielt er väterliche 
Ermahnungen an feine Heerde, indem er. ed ald eine 
unerläßliche Pflicht eines Oberhirten anfah, in eigener . 
Perfon den ihm anvertrauten Schafen dad Brod bed 
göttlichen Wortes’ zu brechen. Durch diefen apoftolifchen 
Eifer, den er durch ungemeine Milde und Salbung eins 
greifend zu machen wußte, gewann er fi" die Achtung 
und Liebe aller hohen und niedern Stände; und da noch 
allen viefen feltenen Eigenfchaften feine Föniglihe Ab— 
funft neuen Glanz verlieh, fo mußte er nothmwendiger 
Weiſe allenthalben mit dem bepten Erfolge auftreten, 
und ed Fonnte nicht fehlen, daß fein Bisthum in’ furzer 
Zeit eine ganz neue Geftalt gewinnen mußte. 

Zwei Jahre ungefähr hatte der Heilige feine Did; 
zefe erbaut, und mit raftlofer Thätigfeit die Ehre Got: 
te8 und das Heil feiner Pflegempfohlenen befördert, als 
er von dem König Heinrich, ver feiner hohen Einfichten 
und feined weifen Rathes bedurfte, an den Hof befchies 
den ward, Kin voppelter Krieg war damals ausge⸗ 
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broden; der Erfte von Seiten des Anhanges Adalbe⸗ 
ro's, der Andere durch die verfchworenen Großen in Los 
thringen. Zur Beilegung diefer Irrungen "wurden zwei 
Reichsverſammlungen nach einander zu Coblenz und 
Mainz gehalten, und im Monat April des Jahres 1011 
wurde die befannte Synode zu Trebur zwifchen Mainz 
und Darmftadt zufammen berufen. Diefe Gelegenheit 
benüßte Meinwerkus, und fchilverte die Lage feiner 
bifchöflihen Stadt und feines ganzen Sprengel, Die in 
Folge der vorhergegangenen Kriegöverheerungen hart mit, 
genommen worden. Der fromme König ward durch die 
eindringliche Darftellung fo gerührt, daß er dem hei⸗ 
ligen Oberhirten zum Beßten feiner Kirche die Beſitzun⸗ 
gen des Grafen Hahold vermachte mittelft einer feiers 
lichen Urkunde, die er zu Trebur ausfertigen ließ '). 


Nah feiner Ruͤckkehr in Paderborn feierte ex das 
heilige Pfingftfeft, — weihete bierauf das von dem 
Grafen E hard geftiftete Benedictinerklofter Helmwards⸗ 
haufen unfern der Wefer ein, und mußte gleich darauf 
nad) Erfurt fi begeben, um ven König Heinrich in 
dem gegen Boles laus unternommenen Feldzug nach Pos 
len zu begleiten. Im folgenden jahre (1019 wurde 
der Bamberger Dom mit einer in Deutfchland noch. nicht 
gefehenen Pracht von dem Patriarchen von Yquileja 


— 


1) Die Grafen Habolt oder Hariold wohnten in Weil 
phalen, und gründeten um das Jahr 952 unter Otto dem 
Großen das Fräuleinftift. Gefefe. Ihre Beftgungen waren 
kein Eigenthum, fondern gehörten dem Kaifer an, der fie blos 
als Verwalter aufftellte. 
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in Anwefenheit von dreißig Bifchöfen *) eingeweiht, unter 
welchen auch unfer Heiliger nebft dem ganzen Faiferlichen 
Hofftante fih befand, Im Sahre 1013 wurden zwei 
Keichöverfammlungen gehalten zu Grön an der Wefer und 
zu Merfeburg, denen auh Meinwerkus ald treuer 
Sefährte des heil, Heinrich mit feinem weifen Rathe 
beiſtand. Da um diefelbe Zeit ein Roͤmerzug befchloffen 
wurde, Tehrte der heilige Oberhirt noch einmal nach Par 
berborn zuruͤck, traf da alle nöthigen Vorkehrungen zur 
Mohlfahrt feiner Diözefe, und trat fodann mit Hein 
sic die Reife nah Rom an, wo verfelbe am 14. Fer 
bruar von Benedict VII zum Kaifer gefrönt wurde ?). 
Der heil. Meinwerkus wurde von dem Gtatthalter 
. mit vielen Reliquien befchentt, und erhielt auch zugleich 
bie Beftätigung aller feiner Kirche gemachten Schenkungen. 
Sn dem veßfallfigen Erlaffe heißt ed unter andern: 
per Weil du von und verlangt haft, wir möchten Fraft 
„unſers apoftolifchen Anſehens deiner Kirche, dir und 
„Deinen Nacfolgern Alles beftätigen und befräftigen, 
„was die Raifer oder Könige, Herzoge, Grafen, oder 
„fonftige Große oder Niedere zur Nettung ihrer Seelen 
„als Geſchenke Dargegeben, oder was du felbft aus Liebe 
„zu Gott aus eigenem Vermoͤgen beiner ehrwürbigen 
„Braut auf immer gefchenft haſt; fo find wir beinen 
„Bitten willfährig, und. beftätigen und befräftigen 
„zu Gunſten deiner Kirche und deiner Nachfolger die 
„fämmtlihen der befagten Kirche gemachten Bergabuns 
2) Dietbmar, welcher felbft beimohnte, gibt diefe Zahl 
an; Marianne feget fie aber auf acht und vierzig. 

3) Vergl. das Leben des peil. Heinrich ll. unterm 15. Juli“ 





558 Dev heil, Meinwerk. (11. Ju ni.) 


„bungen. Unter Androhung des Bannfluches verordnen 
„wir, daß Feiner fich beigehen laſſe, diefem unfern apos 
„ſtoliſchen Befehle entgegen zu handeln, Sollte aber jes 
„mand, mas wir nicht hoffen, in frevelm Beginne diefe 
„unfere apoftokifche Verfügung zu übertreten ſich erdreiſten, 
„nem. fey es zu wiſſen gethan, daß er dem Anathem des 
„Apoftelfürften Petrus anbeimfallen, daß er feinen 
„Antheil haben werde mit dem Teufel und feiner Pracht, 
„und. mit. vem Judas, dem Merräther unferd Herta 
„Jeſus Ehriftus. in ewigen Feuer brennen, und. mit dem 
„Bottlofen in den böllifchen Abgrund geftürzt werde. 
„Diejenigen hingegen, welche in frommer Abfiht als 
„Beſchuͤtzer und Beobachter diefer unferer heilfamen Vers 
„ordnung beftehen, werden die Gnade ded Gegend und des 
- „himmlifchen Lohnes, und die ewigen Freuden von dem 
„Richter, dem Herrn unferm Gott, zu erlangen ver⸗ 
„dienen.“ 

Als um diefelbe Zeit in Italien das deutſche Heer 
und mit ihm auch der Kaiſer und unſer Heiliger von der 
Peſt befallen wurden, legte Meinwerf auf Anrathen 
eines Roͤmers das Gelühde ab, nad) feiner Ruͤckkehr zu 
Ehren des heil. Alexius eine Kirche zu bauen, welches 
er denn auch nicht weit von dem Gtifte Abdinghofen ges 
wiffenhaft erfüllte. Auf diefer Reiſe befuchte er auch 
mit Heinrich, das berühmte Benedictinerkfofter Clüny, 
und nahm dreizehn tugendbewaͤhrte Mönche mit fih, um 
in feinem Bisthum eine neue Flöfterlihe Pflanzfchule ans 
zulegen. Diefe ift die eben benannte Abtei, Abvinghofen 
unmeit Paderborn, deren. Stiftung in das Jahr 1015 
gefetzt werden fann. Siegwart oder Sigehard ftand 
ihr als erfter Abt vor, unter deffen wie unter des heie 


” 
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ligen Bifhofd Aufſicht alle Tugenden herrlich aufblüheten, 
und in der ganzen Gegend einen wohlthätigen Glanz vers 
breiteten, - In demſelben Jahre begab fih Meinwerk 
auch in dad Klofter Corvey, um daſelbſt die in Vers 
fall gerathene Zucht wieder herzuftellen. Der Abt Walo, 


der größten Theils die Schuld dieſes Verfalles trug, 


ward abgefeßt, und an defjen Statt ein gewiffer Moͤnch 
Drutbmar ermählt, dem der heilige Oberhirt ſtrenge 
und kluge Maßregeln vorſchrieb. 

Inzwiſchen gelangte der Dom zu Paderborn zu 
feiner gewuͤnſchten Vollendung, und im Monate Sep 


tember 1015 ward derfelbe unter einem unermeßlichen 


Volkszulaufe mit großer Feierlichfeit eingeweiht. Der 
Kaifer würde diefes Felt auch durch feine Gegenwart vers 
berrliht haben, wenn er nicht eben. in einem neuen 
Kriege mit den Polen begriffen geweſen wäre, Allein 
die heilige Weihnachtsfeier konnte er, nach erfochtenem 
Siege, fhon in dem neuen Gotteshaufe begehen, Im 
folgenden Jahre traf den heiligen Biſchof ein überaus 
harter Schlag, indem feine Mutter, welche nady Ymad 8 
Tod den Grafen Balderich geheirathet hatte, aufge 
reißt durch ihren Gemahl, ihren eigenen Sohn Theo—⸗ 
derih auf der Burg Uplag bei Elten meucheln lieh. 
Der KRaifer lieg die Mörderin zum Tode verurtheilen, 
begnadigte fie jedoch auf die Züurbitte des heil. Meinwer⸗ 
kus, und begnügte ſich damit, daß er ihre Güter eins 
ziehen lief, um fie zu milden Zmweden zu verwenden. 
Die eine Hälfte befam ein Klofter zu Paderborn, die 
Andere fiel ihrer Tochter Azela zu, welde damit das 
Klofter zum heil. Vitus in Elten beſchenkte. Bal—⸗ 
derich gieng elend zu Grunde, und Adela ſtarb 


x 
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fihtbar mit dem Fluche Gottes belaftet zu Köln am 
Rhein ). 

Wenn wir alle Tugenden unfers Heiligen hier aufs 
zählen wollten, fa würden wir Fein Ende finden Bor 
zuglihe Erwähnung verdient feine Freigebigfeit gegen 
Kirchen und Klöfter, fein Eifer, mit welcher er die Zucht 
ih den Ordenshaͤuſern zu erhalten, feine väterliche Wach—⸗ 
ſamkeit, und die Thätigfeit, mit welcher er genaue Kennt 
niß aller Theile feined Sprengels ſich zu verfchaffen fuchte, 
‚und endlich feine Sriedfertigfeit und Milde, mit welcher 
ed ihm oft gelang, die unter den Großen audgebrochenen 
Irrungen wieder beizulegen, Mehrere erbauliche Beis 
ſpiele koͤnnten beſonders in leßterer Beziehung angeführt 
werden,‘ Daher denn auch der Nachfolger des heiligen 
Heinrich auf dem Kaiferthrone, Conrad, wie aud 
fein Sohn Heinrih, dem Bifchofe von Paderborn 
gleiches Vertrauen fchenkte, und ihm wahrhaft friedliche 
Liebe bezeigte, 

Die legten Jahre feines Lebens brachte der Heis 
lige faft ausfchlieplih in feiner Diözefe zu, gründete 
viele gottfelige und nützliche Anftalten zur Beförderung 
ber Ehre Gottes und des Menfchenheild. Seiner letzten 
Stunde fah er mit innigfter Sehnfucht entgegen, bereitete 





4) Der Lebenäbefchreiber des heil. Meinwerkus erzähle 
deßfalls: „„Caloniae moritur et ante ecclesiam S, Petri 
sepelitur: sed tempestate adeo saeviente, ut totius ci- 
vitatis interitum minitaretur, effossa in Rhenum proji- 
eitur, Ipseque Rhenus sui inundatione et fluctuum col- 
lisione plurimis diebus ita efferbuit, quasi se maledic. 
tam illam. non posse ferre manifeste pro testaretur. 
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fih durch verdoppelte Andachtsuͤbungen zu ‚feinem Hins 
tritte vor, und am Vorabend des heiligen Pfingſtfeſtes 
@. h. den 11. Juni) 1036 ward ihm der Troſt, in die 
Freude ded Herrn einzugehen. Im Jahre 1376 wurde 
fein Leichnam erhoben, 
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1. Jumni. 


Der heil Hartwäch, 
Erzbifhof von Salzburg. 


(Ein Zünger bes heil. Eberhard ſchrieb eine biographiſche Skizze 
unfers Heiligen, bie aber von fehr geringem Werth ifi; man 
findet fie abgedeudt bei Caniſius und in den Bollandiften, 
tom. VI, Juni, p. 131. Vergl. Andreas Brunner, Annal. 
Bojor., part, 2; Wigulejus Hund, Metropol. Salisburgs, 
p- 73 die Gebrüder Metzger, Hist. Salisburg., vorzüglich 
aber den gelehrten Hanfig, German. Sacra, tom, II, p. 4163 
et seqg.) 


Jabber 1023. 


Es wird allgemein angenommen, daß ber heil Darts 
wicud aus dem Gefchlechte ver Grafen von Sponheim 
ftammte, welche ihre Hauptjige zu Kreuznach und Trars 
bad hatten, und Güter zwifchen dem Rhein und ver 
Mofel bfapen. Bon feinen Yugendjahren ift uns nichts 
befannt. Nah Friedrichs Tod ward er 991 ein 
flimmig von der Geiftlichfeit auf den erzbifhöflichen 
Stuhl zu Salzburg erhoben, und fogleich entwidelte er 
zur großen Freude der Kirche die feltenften Hirtentus 
genden. 

Im Jahre 993 erneuerte er die baufällige Doms 
kirche, und nahm in verfelben mehrere Veränderungen 
vor, die er den Zeitymitänden angemeffen hielt. In 
einer Peſt und Hungerönoth, welche 994 ausbrachen und 
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große: Verheerungen anrichteten , bewährte: ſich unfer Hei⸗ 
liger als einen treuen Hirtew, der großmüthig fein Leben 
für. feine Schafe zum: Opfer darbot, und durd Feine 
Gefahmen fid) abhalten ließ, ihnen alle mögliche. leibliche 
und geiſtliche Hülfe zu leiſten. Roch in demſelben Jahre 
traf: ſein gefuͤhlvolles Herz ein anderer ſeht empfindlicher 
Schlag, Anden ſein Herzensfreund, der heilige Wolf⸗ 
gang, Biſchof von Regensburg/ Zu Puppingen unfern 
Paſſau von dieſer Welt abgerufen ward. Unſer Heiliger 
begab ſich mit dem Grafen Arbon an den Ort ſeines 
Hintrittes, um ihn nach Regensburg zu verſetzen, und 
in der St. Emmeramskirche zu beftatten: bei der Ueber⸗ 
fahrt über die Donau wurde er nur dur befondern 
göttlichen Beiftand aus der Todesgefahr gerettet. 


Die deutfchen Kaifer Otto IL und Heinrih U. 
hatten gegen unfern Heiligen hehe Achtung, und erwies 
fen dieſer Urfache wegen feiner Kirche große Wohlthaten. 
Otto gab ihm 996 dad Markt, Zoll: und Münz; 
Recht, und nad deſſen Tod fchenfte ihm der heilige 
Heinric das Gut Ehrmonsdorf im Lungau, und 1005 

auf Beranlaffung der heil, Eunigunde dad Gut Ads 
mont im Enöthale, 


Der heil. Hartwich unterzeichnete mit feinen Suf— 
fragan: Bischöfen das wegen Errichtung des Bisthums Bam⸗ 
berg 1007 gehaltene Goncilium , und wohnte alddann 
1012 audy der Einweihung ded in jener Stadt, von 
Heinric erbauten prachtvollen Doms bei, Auch weis 
bete er felber die Kirche auf dem Nonnberge zu Salzburg 
ein, welche der heil. König, der auf die Fuͤrbitte der heil. 
Ehrentraud von einer Krankheit befreit worden, aus 
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Dankbarkeit hatte aufführen laſſen. Hanſitz feet diefe 
legte Begebenheit in das Jahr 1009. - 

Der beil. Erzbifchof: lebte nun nod) lange Jahre in 
der Ausübung aller chriſtlichen Tugenden ‚ und erreichte 
hochverdient das Ende feiner Laufbahn am 14. Juni 
1023. Sein Todestag wird von Andern auf. den 9. 
Dezember angegeben. : Hartwich ift in ber Erzbiözefe 
Salzburg feit ER a ei Heiliger verehrt 
worden, 
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16. Juni. 
Der heil, Gebhard, 


Erzbifhof von Salzburg, 


(Ein Ungenannter, ber jebod gewiß ein Zünger des heil, Erzbi⸗ 
ſchofs gewefen, fchrieb deffen Lebensgefhichte , bie von einem 
Mönde zu Admont vermehrt worden ift. Beide befinden ſich bei 
&anifius, tom. Il et VI, antiquarum Lectionum,. Vergl. 
die Bollandiften, tom. VI Junii, p. 147 et seqq.3 bie Galgburger 
Geſchichtſchreiber, beſonders Hanfig, Germania Sucra, iom. U, 
p- 173 — 188,) 


Jabr 1088 


Gebhard ift einer ber berühmteften Oberhirten, welche 
das Erzftift Salzburg verherrlicht haben. Er liefert uns 
ben Beweis, was Frömmigkeit, Ernft und Standhaftig⸗ 
feit vermögen, wenn fie in Zeiten der Zerwürfniffe als 
treue Schußwehren die Stufen des bifhöflihen Thrones 
umftehen. 

Seinem Lebendbefchreiber zufolge ftammte der Heilige 
aus einem erlauchten fhwäbifchen Haufe: fein Vater hieß 
Chadold, feine Mutter Azala. Gemöhnlid) leitet man 
feine Abfunft von den Grafen von Helfenftein ab, welche 
ihren Wohnfig zwifchen Ulm und dem ehemaligen Herzog 
thume Würtemberg hatten. Aus diefer Familie war jener 
Sriedrich von Helfenftein, welcher im Jahr 935 bei 
dem Turniere, das Heinrich Der Vogler bei Magoes 
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burg hielt, unter den zwölf Grafen, die den Herzog Her, 
mann von Schwaben dahin begleiteten, ald erfter Ritter 
glänzte Gebhard hatte noch eine Schweſter, Dietbr 
berga, melde mit Werner von Reicheröberg, Dem 
Stifter des Klofterd Neicheröberg, ſich vermählte. Die 
Jugend unferd Heiliger trug dad Gepräge des maͤnnlichen 
Ernſtes und einer ganz ungemeinen Unſchuld, die er durch 
Fleiß und Lefen gottfeliger Bücher gu wahren wußte, 

Auf der damals fehr berühmten: Univsrfität Paris 
- betrat er mit Altmann und Apalbero !) die voiffen 
fhaftliche Laufbahn, und führte einen feinem fünftigen 
hohen Berufe ganz entfprecheriven Wandel. In der Tugend 
befeftigt, und tief begründet in der Wiſſenſchaft kebrte er 
in fein Vaterland zurüd, und ward im Monate März 
1055 von dem Erzbifhof Balduin in Salzburg zum 
Priefter geweiht ) und in die Zahl der dortigen Domberren 
aufgenommen, Wegen feines allgenteinen Rufes der Hei 
ligfeit wählte ihn Raifer Heinrich III. zu feinem Kanz— 
fer, welche Stelle er gleihfalld unter deſſen Sohne 
. Heinrid) IV. beffeivete. Am Hofe zeichnete er ſich durch 
Klugheit, ‚Herzenseinfalt, Milde und Eifer im Dienfte 
des Herrn aus: Als daher im Jahr 1060 der Erzbifchof 
Balduin mit Tod abgegangen, wurde Gebhard eins 
hellig zu feinem Nachfolger beftimmt, Am 11: Zuni erhielt 





4) Sener wurde Bifchof von Paſſau, — diefer von Wuͤtz⸗ 
burg. Vergl. unfer Werf unterm 8. Juli und 10. October. 

2) Des Heiligen Lebensbefchreider fagt irrig, es fey Died 
unter Pabft Leo IX. gefchehen, da diefer heil. Kirchenoberfk 
bereitd am 19. April 1054 geftorben war, Es muß demnaq 
Victor U. heißen. 
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‚er von König Heinrich Ring und Stab, am 20. Zulf 
ward er von feinem Freunde, dem heil, Adalbero, Bi 
{hof von Würzburg, Fanonifch eingefeßt, und den darauf 
folgenden 30, Juli zu Regensburg confecrirt in Gegen, 
wart der ſechs Bifhöfe, Gebhard von Regensburg, 
Engelbert von Paffau, Ellinhard von Freifingen, 
Altwin von Seben, Adalbero von Würzburg und 
Gunzo von Eichſtaͤdt. Im Jahr 1062 ward er ſchon mis 
dem Pallium gefhmücdt, | 

Diefe fchnelle Beförderung zu ven oberften kirchlichen 
Würden brachte in die Lebensweiſe des Heiligen .nicht 
Die mindefte Aenverung ; vielmehr glaubte er fi von’ 
Neuem verpflichtet, feinen frommen Sinn und feine Wohl, 
thätigfeit zu verdoppeln, Alle feine Einfünfte verwandte 
er zum Beßten der Kirchen und Klöfter, oder ließ fie in ven 
Schoos der leivenden Menfchheit fließen. MWuf folde 
Weiſe auf dem Leuchter der Wiffenfchaft und des Lebens 
glänzend, fah ihn die roͤmiſche Kirche als ihren beſonders ges 
liebten Sohn an, und feit überzeugt von der Reinheit 
feines Glaubens und feiner Anhänglichfeit an den Statt 
halter Chrifti, won welcher er bei dem zwiſchen Heinridy 
IV, und Gregor VII, ausgebrochenen nveftitur:Streit 
den unzmeideutigften Beweis ablegte, ernannte fie ihn zum 
apoftolifchen Legaten durch ganz Deutfchland, Zwar find 
ſchon früher einige Salzburger Erzbifhöfe des apoftolifchen 
Stuhled Legaten gewefen, allein diefe Gerichtsbarkeit ers 
ſtreckte fich nicht weiter ald über das baieriſche Reich, daher 
war der heil. Gebhard der erfle Oberhirt von Salz— 
burg, dem diefe Ehre in fo vollfommener Ausdehnung zu 
Theil geworden. 

Nach dem Tode des Bifhofs Engelbert vom 
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Paſſau 1065 confecrirte unfer Heiliger feinen Studien | 


freund, den feligen Altmann, zum Oberhirten Diefer 
Stadt, wie in dem Leben des Letztern berichtet wird. Eben 
fo weihte er auh 1072 Günther von Kraphelt zum Bi 
fhof von Gurk, wo er im Einverftänpniffe mit dem heil. 
Stuhl aus dem von Emma geftifteten Nonnenkloſter einen 
neuen biſchoͤflichen Gib für Kaͤrnthen errichtete, Damit ſo⸗ 
fort jener Theil des falzburger Erzfprengeld unter unmittel 
barer Aufficht eined Oberhirten ftünde. Im vorhergegang— 
enen Jahre hatte er dem Concilium beigewohnt, dad im 
Monate Auguſt (1071) der. Erzbifhof Siegfried von 
Mainz auf Befehl des Wabftes Alerander IL in viefer 
Stadt verfammelt hatte gegen Karl oder Karlmann, 
Domberrn von Magdeburg, welcher ald Günftling des Koͤ— 
nigs Heinricd dur Simonie auf ven bifchöflichen Sitz 
von Corfanz fich eingedrungen, und von den dortigen 
Einwohnern nicht anerkannt werden konnte. Die Sache 
fam in Mainz zur Unterfuhung; Karl wurde fchulvig er: 
flärt und Fanonifch abgefeßt, ungeachtet ver heftigen Eins 
ſpruͤche des Königs. Ring und Stab gab er fogleich in die 
Hände Heinrichs zurüd, mit dem Bemerken, er ver: 
fhmähe Jene, die ihn verfhmäheten. In dem 
Schreiben, das der Erzbifchof Siegfried bei diefer Ger 
legenheit an ven Statthalter Ehrifti erließ, heißt es: „Chris 
„ſtus hat gefiegt in Petrus, und Petrus in Eud, 
„und Ihr in ung 3). 





3) Vicit Christus in Petro et Petrus in vobis, et vos 
in nobis. Cfr. Hartzheim, Concil. Germ. tom, II, 
p. 159. 

Sehr bezeichnend fehildert den Hergang biefer ganzen Streis 








Br 
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Um diefe Zeit gedachte Gebhard ernſtlich an die 
Stiftung eines Klofterd, und fuchte hierzu einen fchick 





tigfeit Lambert von Afchaffenburg unterm Jahr 1071, ©: 
218 der Ueberfegung F. 8. v. Buchholz: «Carl,» fagt er, 
car welchen der König das Bisthum von Konftanz vergeben hatte, 
<[ag dem päbitlichen Stuhl ununterbrochen um feine Weihe an. 
Dagegen kämpften die Brüder der dortigen Kirche mit beharrs 
<licher Anjtrengung, daß nicht gegen die Fanonifchen Beſtim— 
mungen derjenige zu ihrem Bifchofe folle geweiht werden, dent, 
«außer dem Lafter der Simonie, auch noch diebifche Entwendung 
zur Laft falle. Der Pabft, dem die Sache läftig fiel, wies 
«diejelbe von fih ab an den Erzbifchof von Mainz, und trug 
«ihm auf, in verfammelter Synode die Sache auf’s fleißigfte 
azu unterfuchen, und wenn jener die ihm gemachten Befchuldis 
<gungen nicht zu entfräften vermögte, ihm in feiner Weife die 
«Weihe zu ertheilen. Wegen diefer Sache fchrieb der Erzbifchof 
«eine Synode auf den Auguftmonat aus. Der König ertrug 
«diefe Streitigfeit mit unwilligem Gemüth, wegen feiner Freund» 
«fchaft zu Carl, und wegen der vielen Dienfte, womit diefer 
<ipn auch in feinen Ausgaben bedeutend erleichtert hatte; weß— 
<halb er dringend begehrte, daß feine Vergabungen an Senen 
«in Kräften blieben. Er zürnte heftig dem Mainzer Erzbifchof, 
sdaß er ihn nicht fofort, mit Verachtung der Streitigkeiten der 
«Brüder, geweihet habe. Aber Jener blieb unbeweglich in feinem 
<Borfage, und fchüßgte fih mit Erwähnung der furchtbaren 
«Borwürfe, die ihm ein ähnlicher Vorfall im vorigen Jahre 
«vom Pabfte zugezogen habe, wie er damals nur mit Noth feine 
«Stelle gerettet habe, und er auch noch neuerlich durch päbt 
sliche Schreiben gewarnt worden fey, Jenem nicht ohne vors 
<herige fleigigfte Unterfuhung die Hände aufzulegen: — Und 
«als num der erfte Auguft ſchon nahe war, eilte der König nach 
«Mainz, weil er Verlangen trug, an der Unterfuchung über 
seine fo große Angelegenheit, an des Erzbiichofs Seite felbft 
«Teil zu nehmen... +. Und wie er am beftimmten Tage 
37 * 
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lichen Ort auf, abgefondert von dem verwirrenden Welt⸗ 
getuͤmmel. Er kam in ein Thal unweit der End, eine 
fchauerlihe Einoͤde, rings umgeben mit hoben -Bergs 
fetten. Der Ort ſchien ihm zur ſtillen Beſchaulichkeit 
ganz ‚geeignet; um indeffen in feiner Auswahl bie Abſicht 
Gottes nicht zu verfehlen, unterzog er ſich einem dreitaͤ⸗ 
gigen Faſten, und flehete um Erkenntniß feines. heiligen 
Willens. Das Thal hieß Admont (ad montes) und darin 
lagen die Güter, welche ehehin der heil, Kaiſer Heinrich 
dem Grafen Wilhelm von Frieſach geſchenkt hatte, und 
die nad) deſſen Ableben feine Gemahlin Emma, Gtifterin 
des Gurfer Nonnenflofterd, dem Erzbifhof Balduin 
von Salzburg abgetreten. Dieſe Liegenfhaften verwen 
dete Gebhard zur Stiftung des in der Gefchichte fo bes 


afich zu den Bifchöfen geſetzt hatte, erfchten Garl, erfhienen 
«auch die Brüder von Gonftanz, die ihm eine große Laſt von 
sBerbrechen aufbürdeten. Ihnen wiberfirebte der König, ſo 
«weit es ber Anſtand erlaubte, um denjelben won den Anſchul ⸗ 
adigungen zu reinigen, oder um das Gewicht derſelben, wenn er 
«jenes nicht vermochte, mit ſchlauer Rede zu mindern bedacht. 
sDefterd auch tadelte er mir haͤrtern Worten ihre andringende 
«und bebarrliche Kühnheit, und fegte ihrer von jeder Scheu 
«entblößten Stirn die Majeftät feined Anfehend entgegen. Den 
serften und zweiten Tag wendete er auf dieſes Geſchaͤft. Wie 
eer aber bie Standhaftigfeit der Anfläger weder durch Wahrheit 
eder Antwort, noch dur Fünftlihe Stellung ber Rebe ents 
awaffnen fonnte, und Jener ber Vergeben, deren man ihn 
«zieh, überwiefen war, nahm er endlich den Bifhofsftab von 
eihm nieder zurüd, fprach ihm jedoch Troft zu in den er 
«mwähltefien Redensarten, und verhieß, fobald er nur Gelegen⸗ 
eheit dazu erhalten werde, ihm durch m. Wechſel diefes 
«Mißg geſchick zu 
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rühmten Kloſters Admont ). Nach ſeiner Ruͤckkehr von 
dem in der erſten Faſtenwoche 1074 von Gregor VIE. 
gehaltenen römifchen Concilium wegen der Simonie und 
des Coͤlibats der Geiftlichen, weihete er vie Klofterfirche 
am 29. September veffelben Jahres zu Ehren der allen 
feligften Jungfrau und des heil, Biſchofs und Märtyrers 
Blafius, und beftellte zum Lobe Gottes und zur Kran 
ken⸗ und Armenpflege zwölf Mönche, denen er Arnold 
als Abt vorſetzte. rftaunt über die Freigebigfeit des heil, 
Oberhirten gegen diefe angehende Genoffenfchaft, und durch 
fein Beifpiel angeregt, ſchenkte ihr auch Otacher, Marks 
grof von Steyermark, feine Güter zu Aichdorf, Arnung 
und Hitenbriht. Die in feinem Sprengel wohnenven 
Slaven wurden von dem Heiligen angehalten, ebenfalls 
dem Klofter den Zehnten zu entrichten 9). 

Während der heil. Oberhirt fich beftrebte, in feinem 
ganzen Sprengel bie Ruhe "herzuftellen, und zum Beßten 
feinee Unterthanen wohlthätige Anftalten zu treffen, vers 
heerte ganz Sachſen und Thüringen das Feuer des Kries 
ged. Nachdem dieſe hartbevrücdten Voͤlker zus Erhal 


a need 





4) Die Gefchichte der Stiftung biefer Abtei erzählt weit, 
läufig der Lebensbefchreiber Gebhards, bei den Bollandiften, 
tom. VI. Juni, p. 148 et seqg. Sieh auch Conrad Jan⸗ 
nings Beleuchtungen, ebend, ©. 150 et 151. 

5) Hierauf bezichen ſich die Verſe des anonymen Dice 
ters: 

Lux et forma boni post hune successit honori, 

| Ingens vir proavis Gebehard; ingentior actis: 

Qui primus decimas constrinzit reddere justas 
Slaroram gentem, tanti doctoris egentem, 
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tung ihrer Freiheit "bereits umfonft vie — —* 
und ſonſtige ungeheure Opfer gebracht, m der König 
Heinrih am 20. October 1075 nad) Gerftingen, 
wo alle Bifhöfe und Fürften des deutſchen Reiches ſich 
verfammelt hatten. Dietrih, Herzog von der Mofel, 
und Gozzelo, Herzog von Lothringen, waren von 
glänzenden Heerfchaaren begleitet. Rud olph von Schwa⸗ 
ben, Welf von Baiern und Berthold von Kaͤrnthen 
hingegen batten dem König ihren Zuzug verweigert, 
weil fie, wie fie fagten, des bei der letzten Heerfahrt 
gegen die Sachſen unnüg vergoffenen Blutes jammerte, 
und weil fie Anftoß nähmen an dem rauhen und unver 
fühnlichen Sinne des Königs, deſſen Zornglut weder 
Durch die Thränen der Sachſen, noch durch Baͤche des 
Blutes, das durch Thuͤringens Gefilde ſich ergoſſen haͤtte, 
geloͤſchht werden koͤnne Die Sachſen und Thuͤringer, 
durch dringende Noth angetrieben, kamen in großer An— 
zahl zuſammen, und ſchlugen Ihr Lager unfern des. König 
lichen Hofes Nordhauſen. Sie fandten den Erzbifchof 
von Brenien, den Bifhof von Hildesheim, und ven 
Markgraf Udo von Gerftingen dem König entgegen, 
mit angelegentliher Bitte, „von feiner Geite, welche 
„Sürften er wolle, an fie abzuordnen; fie feyen bereit, 
‚mac, gepflogener Berathung mit ihnen jeder gerechten 
„Forderung ungefäumt Folge zu leiſten.“ Das verwarf 
der Königs „nicht darum feyen feine Fürften von den 
„entfernteften Gränzen des Neiches dorthin vereint wor: 
„Den, um Urtheil zu forechen, fondern um mit gemafb 
„meter Hand an den Feinden die gemeinfamen , dem 
„Reihe zugefügten Unbilden zu raͤchen.“ Als aber zw 
legt die Gefandten die Hartnaͤckigkeit des Königs beſiegt, 
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fand ſich Feiner unter den Fürften, der fened Amt zu 
übernehmen bereit geweſen, meil ever fürchtete, ents 
weder beim Könige den Verdacht gebrochener Treue zu 
erregen, wenn fie mit elindigfeit gegen die Sachſen 
verführen, oder bei den Sachſen als unzuverläfiige Maͤn⸗ 
ner verſchrieen zu werden, wenn ſie ihnen Verzeihung 
des Geſchehenen verhießen, von der ſie ungezweifelt 
mußten, daß fie ſelbe beim König nicht erwirken koͤnn⸗ 
ten. Drei Tage .giengen- in diefer Zögerung hin. .. 
Der König hielt aber deßhalb ven Heereszug nicht auf, 
fondern gieng langfam voran mit geordneten Schaaren uns 
ter Bortragung des Bannerd, und verbreitete überall 
den Gräuel der Verwuͤſtung. Endlich gefiel es ihm, 
die Erzbiihöfe von Mainz und Salzburg, und die Bis 
fhöfe von Augsburg und Würzburg, und mit ihnen den 
Herzog Gozzelo, an fie abzuoronen. Diefe Fünf hatten 
namentlich die Sachſen zur Unterredung erbeten, weil 
fie (le Sahfen) die bewährte Treue und Wahr— 
baftigfeit Derfelben Fannten, und für Das, 
waß Diefe zufagen würden, fid die Geneh— 
migung zuverläßig verfprahen‘). Der Friede : 
fam "mit großer Mühe zu Stande; Dauerte aber nur 
Furze Zeit, indem ver treulofe König Heinrid dad 
ven Sachſen gegebene Berfprechen nicht hielt und dadurch 
neue Verwirrungen veranlafte. 

Der heil. Gebhard begab ſich hierauf gleich nach 
Haufe und wollte der zu Anfange des Jahres 1076 
nah Worms beftellten ſchmachvollen Berfammlung, 


— 


6) Aus Lambert von Afchaffenburg, nad Bugpols 
ze us Uebertragung. 
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nicht belwohnen, welche einen von den roheſten Unbilden 


und Verlaͤumdungen ſtrotzenden Brief an ven heiligen | 


Pabſt Gregor VIL erließ 9. 

Im folgenden Jahre (1077) befand fih Gebhard 
bei der Berfammlung zu Forchheim, in welder der Hers 
308 Rudolph von Schwaben zum veutfchen König 
ausgerufen ward. Heinrich fiel indeffen ſchnell in 
Stalien ein, und da man fürchtete, er werde an ber 
Spiße eined Kriegsheeres fogleich wieder nach Deutſch⸗ 
land zurücfehren, war der Heilige auf die Sicherheit 
feiner Stiftslande bedacht, und befeftigte die Schloͤſſer 
Hohenfalzburg, Werfen und Frieſach. „Nun waren,“ 
fhreibt fein ungenannter Blograph 9, „hoͤchſt gefährliche 
„zeiten im Anzuge ; da nebft dem Kämpfer Chriſti 
„Gebhard, Altmann von Paffau, Adalbero von 
„Würzburg, Hermann von Meß, Meginward von 
„Sreifingen, im ganzen deutſchen Reiche Fein Fatholifcher 
„Bifhof mehr zu finden. war. Zu jener Zeit ragte 
„unſer Erzbifhof als treuer Verfechter der römifchen 
„Kirche und der Fatholifchen Wahrheit hervor, ald welcher, 
„ein zweiter Machabäder, mit dem Harnifch ded Glaubens 
„fd umgürtete, und mit dem Schwerte feined Wortes 
„im ganzen beutfchen Reiche die Veſte der Kirche ber 





7) Der Patriarch von Aquileja, die Bifhöfe von Paffau, 
Worms, Würzburg und die Sächfifchen (wenige ausgenom⸗ 
men), bie Herzoge Rudolph von Schwaben, Berthold 
von Kärnthen, Welf von Baiern und viele Großen bed Rei—⸗ 
bed wollten ebenfalld bei jenem Schmachconcilium nicht zuge 
gen ſeyn, wie Berthold von Conſtanz berichtet, 

8) Gap: 3, n. 19 et ag, 


| 


| 


j 
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„ſchirmte. Denn in feines Herzens Ohr erſcholl jene im 
„Evangelium rufende Stimme des Herrn: Wer nit 
„mit mir ift, der ift wider mid und wer nicht 
mit mir fammelt, der zerftzut; und feſt war 
„bei ihm beſchloſſen, Chrifto dem Hrrn, der zum Heil 
„der Kirche am Kreuze hieng, mit africhtiger Treue zu 
„folgen. Bieled, fowohl für fein Perfon als feinen 
„Stand Schmachvolles, hatte er vo einrichs Anhäns 
„‚gern zu erdulden, Die indgefamm die Güter feiner 
„Kirche plünverten, indem Jeder gleichfam mit des 
„Königs Erlaubniß, raubte, was ihr nahe lag, trotz Dem 
„Bannfluche des Pabfted und unfei Herrn,” 

In diefer Lage der Dinge erhien Gebhard un 
ter ficherm Geleite zu Negendby vor dem König 
Heinrich, dem er aber nicht Net flehen wollte, bis 
er ihn wieder in den Beſitz aller m geraubten Güter 
feines Erzftiftes gefeßt hätte. Weg feiner ftanphaften 
Weigerung, den ungefeßlichen Veromungen Heinrichs 
in firchliche Angelegenheiten ſich fügen, mußte er 
unverrichteter Sache wieder abzien, am 14. Oktober 
1078 fein Erzftift verlaffen,. und ine neunjährige Vers. 
bannung antreten, die er mit gleideſinnten apoſtoliſchen 
Mitkampfern, namentlich mit dempeil, Altmann von 
Paſſau, theild in Schwaben, theils Sachſen zubrachte?), 
ee 

9) Juvaviensi Archiepiscopo, freibt Berthold von 
Conſtanz, simulata qnidem fide adse vocato, et arte 
omnimoda si eum sibi adjungere psset, satis superque, 
Jicet frustra pertemptato; ipse veo ut revera Sanctae 
Ecclesiae immobilis columna ———— pondere 
wuporni amoris fundatissime supenosita, cum se tot 

| | 
| 
| 
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Berthold, Graf von Moosburg unweit Freifingen, 
ein Mann von wurafätsliher Raubgier, wurde an ver 
Stelle des rechtmäßigen Oberhirten dem Stuhle von 
Salzburg aufgevrugen. Obgleich diefe Kirche die reichfte 
von ganz Baiern var, hatte er dennoch in Furzer Zeit 
alle ihre Schaͤtze vrgeudet '%), und felbft die Abtei Ads 
mont beinahe rein :uögeplündert. „Weil wir, fchreibt 
der Heilige an dan Biſchof Hermann von Mes, 
. „mit ven Feinden des apoftolifhen Stuhles gemeine 
„Sache zu machen uns weigerten, werden wir geläftert 
„und verfolgt, unt, al3 wären wir die lrheber eines 
„ſo beillofen Zermwirfniffes, werden wir und alles Uns 
„feige jedem Naͤchſin Preis gegeben u).“ Deffen unge 








vecordiarum versuiis tantopere capi perspicaciter per. 
sensisset, toto quc poterat se inde proripiens studio, 
relictis suis omnib:s vix ferme scilicet in Alemanniam 
ad suae partis et ommunionis viros noctu latenter fu- 
giebat. 

10) Sacrarium majoris ecclesiae, meldet der Lebensbe⸗ 
ſchreiber des heil. Erpifhof8 Conrad, in quo rerum pre- 
tiosissimarum, librırum videlicet et calicum aureorum, 
gemmis mirifice deioratorum, variaeque suppellectilis 
pretiosae tanta fuissıcopia ab antiquo recondita narratur, 
ut per totam Bavaram in nulla ecclesia nec major nec 
similis inveniri pose tunc temporis diceretur, iste ita 
evertit, ita disöipavi;, ita evacuavit, ut vix reliquias... 
Chunradus invenire:, Ä 

11) Diefes kurze böchft merkwuͤrdige Schreiben ift ein treuer 
Abdruck der edelen Denfart, der Hirtentreue, des apoftolifchen 
Starfmuthes und der kltenen Frömmigfeit des heik Gebhard. 
Dasfelbe fteht bei den Bollandiften, tom, Vl. Juri p. 157 ad 
65, mit Anmerkungen von Sebaſtiau Tengnagel, 
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achtet gieng das Beftreben ded frommen und erleudhtes 
ten Oberhirten einzig dahin, überall Eintracht zu ftiften, 
und, fo viel von ihm abhieng, den Frieden wieder herzus 
ftellen. Zu diefem Ende hatte er nad) ded Könige Rus 
dolph Tod im Jahr 1081. eine LUnterrevung mit 
Heinrihs Anhang, bei welcher Gelegenheit er eine ums 
gemeine Nedefraft entwidelte. Es blieb jedoch fein edles 
Bemühen bier, wie in der Zufammenfunft zu Berbach in 
Thüringen, ohne den gewuͤnſchten Erfolg; die. hart bedruͤck⸗ 
ten Sachſen griffen abermal zu ven Waffen, und die Kirche 
wurde. fofort von dem züugellofen König tyranniſch bedraͤngt. 


Im Jahre 1085 wohnte Gebhard der Synode zu 
Quedlinburg unter dem Vorſitze des paͤbſtlichen Legaten 
Leo von Oſtia bei, in welcher gegen den Erzbifhof Wezilo 
von Mainz, wegen einiger irrigen Behauptungen, wie aud) 
gegen den Afterpabft Guibert und die ihm zugethanenen 
Bifchöfe, das Urtheil gefprochen wurde. Gleich darauf vers 
fammelten fih in Mainz die Anhänger Heinrichs, und 
erklärten fünfzehn Bifchöfe, unter denen auch unfer Heilis 
ger war, ihrer Würden entfeßt. Danun Heinrichs 
Partei die in Mainz erlafjenen Verordnungen ihren Gegs 
nern aufdringen wollten, loverte die Rriegsflamme auf’s 
Neue auf; die fächfifchen Bifhöfe, wie auch ver heilige 
. Gebhard und der Gegenfaifer Hermann, mußten fid 
1086 auf das dänifche Gebiet flüchten; bald aber kehrten 
fie wieder zurüd, hielten zu Würzburg eine VBerfammlung, 
und feßten ven heil. Adalbern ein, der aber bald nad) 
her wieder vertrieben wurde '), 


— — — — — — 
* 


12) Bergl. deſſen Leben unterm 6. October. 
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Waͤhrend diefer Vorgänge nahmen die baterifchen Ans N 
gelegenheiten eine andere Wendung. Der vielen Erpreffun 


gen und beftändigen Kriege wegen wurden die Baiern endlich 
Heinrichs müde, die Salzburger vertrieben ven einge 
drungenen Berthold und riefen ihren rechtmäßigen Ober, 
hirten noch im Jahr 1086 zurüd, Erfonnte aber ver Freude 
feiner Ruͤckkehr nicht lange genießen; denn fchon im ziveiten 
Jahre befiel ihn eine toͤdtliche Krankheit, welcher er auch 
im Scloffe Werfen am 16. Juni 1088 unterlag. Gein 
Leichnam wurde, feinem Wunſche gemäß, nach Admont 
gebracht, und in der dortigen Abteifirche beigefeßt. Das 
Erzitift Salzburg hat diefen wahrhaft gelehrten und durd 
alle Hirtentugenden ausgezeichneten Oberhirten ſtets als 
‚einen Heiligen verehrt, 
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17. Juni 


Die ſel. Euphemia, 
Aebtiſſin zu Yltomünfter in Baiern. 


Euphemiens Eltern waren Berthold von Andechs 
und Sophia, und die heil, Mechtil dis von Dießen 
ihre Schweiten Die glänzenden Ehren, die ihr die 
Welt verſprach, im Geifte ded Evangeliums veradhtend, 
firebte fie nad beffern und vauerhafteren Gütern, ‚und 
fühlte in fich fein anderes Berlangen, ald ihrem Erlöfer 
gleihförmig zu werden. Nach der hödften Stufe ver 
Bolltommenheit fich fehnend, ließ fie fi) in das. zwifchen 
Münden, und Augsburg gelegene Frauenklofter Altos. 
münfter, Benedictiner; Ordens, aufnehmen, und bewährte 
fih da ald eine würdige Schweſter ver heil. Medtils 
dis, die indeffen die Klöfter Dießen und Eoelftetten 
durch ihre Tugenden erbaute, Syn kurzer Zeit hatte 
Euphemia die erhabenite Stufe der Heiligkeit erſchwun— 
gen, und ald die Aebtiffin in dad andere Leben einge, 
gangen, ward fie einhellig von allen Klofterfchweftern 
zu ihrer Nachfolge beftimmt. Diefed Amt verwaltete 
fie mit Würde und Demuth, und leuchtete in Allem als 
Mufter der Abtödtung und der chriftlihen Milde vor. 
Der Herr belohnte ihre Tugenden und nahm fie am 
17. Suni 1180 in den Schoos der Herrlichkeit auf. - 


un ————— 
* * 


nr 
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Ihre Grabftätte.erhielt fie neben der heil. Mechtild is 
zu Dießen, als dem von ihrer. Familie geftifteten Klo; 
fir. Wo von Euphemia Meldung gefchieht, wird 
ihr der Titel felig oder heilig beigelegt 


Dergl. Naber, Bavar. Sanct,, tom. 1, p- 2895 Andreas 
Brunner, Annal. Bojor. part. 3, L ı4 n, 9; Gottfried 
Henſchenius, tom. Ill, Juni, p, 470. Das Leben Euphes 
miens iſt nicht befhrieben worden, wenigftens ift uns ein 
Solhes nicht bedannt. Schon Andreas Brunner fagte: 
«Res illius scriptorem naetae non sunt, vel temporum vitio inte- 
eidere.» | Au 
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20. uni 
Der gottf, Berthold, 


‚ Prämonftratenfer, 


und der gott. Menricus, 
Weltgeiftliher in Weſtphalen. 


(Den Abriß ihres Rebens hat Caspar Songelin nad einer als 
ten Handſchrift den Bollandiſten mitgetheilt. ©. tom, IV, Junii 
p. 58 — 64. Diefer hoͤchſt magere Bericht enthält aud die Ges 
ſchichte der Stiftung des Klofters Fröndenberg an der Nuhr im 
Dortmunder Kreife.) 


Dreizebntes Jabrbunderr. 


Unter Kaifer Friedrich IL herrſchte in ver Gegend 
des Klofterd Scheide in Weftphalen der Gebraud ; daß 
die Bewohner auf dem dortigen mit fchönen Linden ber 
deckten Berge Hasley zu gewiffen Tagen ſich verfammels 
ten, und unter dem Vorwande der Erholung allerlei 
Unfug übten. Dem Zuge fchloß ſich auch der Adel an, 
und gab ſo der für vie Sittlichkeit hoͤchſt nachtheiligen 
Erluftigung eine gewiffe Weihe. Die Unordnungen, die 
bei diefen Gelegenheiten nicht auffen bleiben fonnten, bes 
feuerten den Eifer eines landesbuͤrtigen Ordensgenoſſen 
von Scheide, Namens Berthold, ein Mann von ans 
fehnlicher Abkunft und ungemeinem Tugendruhme. Uns 
ter Gebet und Tpränen bat er, Gott um feinen Beiſtand, 
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und fann auf. Mistel, wie dieſem Unheile abzuhelfen 
wäre. Es geht die Gage, Bertbold habe zu feiner 
Schweſter, welche in einen Klaufe zu Alen dem Herrn 
diente, fich begeben, und von ihr ein Bildniß ver aller: 
feliaften Jungfrau begehrt, das ihr Vater aus dem ger 
Ipbten Lande mitgebracht hatte. Mit viefem Bilde ſoll 
er zuerft in Menvden, einem Städtchen im Regierungsbe⸗ 
zirfe Arnsberg, fi niedergelaffen, und dafelbft zu feinem 
Vorhaben Almoſen gefammelt, aber auch manche Unbilde 
erlitten haben.» Dann zog er an den. Fuß. ded Berge 
Hasley, errichtete. da eine Feine Kapelle zu Ehren der 
Mutter des Herrn, vermuthlich um die Leute dahin: zu 
locken, und fie von dent Luftorte auf der Berghöhe ab, 
zuhalten. Auch an diefer Stelle batte der Mann Gots 
tes vieled Ungemach zu beleben, und mußte fogar an 
faͤnglich von feinen eigenen Ordensbrüdern zu Scheide 
fo lange ſich verhoͤhnen laſſen, bis dieſe von feiner bei 
ligen Abſicht und ſeinem gottſeligen Wandel ſich voͤllig 
überzeugt hatten. Berthold ſtarb indeſſen am 5. Juli 
den Tod der Gerechten, und ward im Kloſter Scheide 
begraben, 

Der Hiageſchiedene hatte einen Bruder Namens 
Menrich, welcher an ver Hauptkirche zu Luͤbeck eine 
Domherrnſtelle begleitete, und ebenfalls durch ethabenen 
Tugendſinn ausgezeichnet war. Nicht ohne hoͤhere Ein— 
wirkung fühlte dieſer in ſich den Drang, in die Fuß— 
ftapfen ſeines Bruders zu treten. Gleich nach erhaltener 
Kunde von dem Hintritte desſelben verfügte er ſich zu 
dem Bürgermeifter Gotmar zw Soeſt, einem reichen 
und gotteöfürdhtigen Wanne, und bewarb ſich um deſſen 
Gurft und Beiftand, Aus diefer Stadt folgten ihm 


— 
ra - 
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einige Sünglinge, mit benen er fih in die Wohnung 
feines feligen Bruderd am Berge Hasley begab, und 
ihnen dafelbft mehrere Jahre Unterricht in den Wiffens 
ſchaften ertheilte, und ſie zu einem frommen Leben anleis 
tete, Nach viefem 309 er auf den Berg felber, und errichtete 
da ein Haus, nebft einem Kirchlein, das er zu Ehren 
. Mariend und des Erzengeld Michaels einweihete. 
Um diefe Zeit bereite der Ezbifhiof von Köln, 
Heinrih Graf von Molenarf'), Weftphalen, und fam 
auch nad) Menden, wo ihm einige Möndye von Scheide 
entgegenfamen, und, in Betreff des frommen Prieſters 
 Menricuß irrig berichtet, Klagen wider ihn erhoben, 
und die Anftalt auf dem Berge Hasley zu unterdrüden, 
ihm den Vortrag machten. Der Erzbifchof ließ Men 
rich zu fich befcheiden, wurde aber durch deſſen Einfalt 
und Feftigfeit fo gerührt, daß er ihm feinen Schuß vers 
hieß. Nun trug ihm der Diener Gottes feine Abſicht 
vor, ein- Frauenkloſter zu errichten, und bewog ſogar 
durch feine Zudringlichfeit den Oberhirten, daß er ſich 
mit dem Grafen Gottfried von Arnäberg, dem ra; 
fen Otto von Altena und andern Vornehmen und Edeln 
an den allenfall8 zur Gründung zu beftimmenden Ort 
begab, um venfelben in Augenfchein zu nehmen. Der 
Churfürft verfprad ihm feine Mitwirfung, und gleid) 
nad) feiner Ruͤckkehr ſchickte er ihm aus dem Klofter Hos 
ven bei Zuͤlpich im Sülicher Gebiete zwölf Nonnen und 
eine Aebtiſſin, die nun das Eifterzienfer  Fräuleinftift Froͤn⸗ 
denberg an der Ruhr im Kreife Dortmund ———— 





y) Er beftieg den egöifpäfichen Stuhl i im Jahr 1295, und 
farb 1237; 
Leben d. Heil XIX. Bb, | 38 
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mozu vorzüglih die Mildthätigkeit des Dekans an der 
Patroclusfirche zu Soes, der Graf Dtto von Arnöberg 
und andere Herrihaften fehr große Beiträge lieferten ). 
In der neuen Genofjenfchaft nahmen fogleich mehrere nady 
Vollfommendeit ftrebende Jungfrauen das Ordenskleid, 
und bald verbreiteten die Toͤchter des gottſ. Menricus 
weit umher den Glanz der Tugend. _ Der fromme Stifs 
ter hatte den Troft, zu fehen, wie der Himmel fein wohl, 
gemeinted Bemühen Frönte, und, freudig im Herrn über 
diefe3 geistliche Wachsthum, entfchlief er. felig in Gott am 
29. Zuni gegen die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts. 





2) An dem freiweltlihen Fräufeinftift Fröndenberg haben 
num alle drei Gonfefionen, die katholiſche, Tutherifche und cal 
viniſche Antheil. 





Der fel. Beshobus. (24 Zuni.) 5 


—⸗ 
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24. Juni 


Der ſel. Gerhohus, 
Probſt von Reichersberg, im Bisthume 
Augsburg. 

Meber das Leben und bie Schriften Gerhoh's findet man bas 
Nötbige in der Chronik von Reichersberg, p. 236 u. folg., welde 
bis zu dem Zahre 1194 reiht. Ehriſto ph Gewold hat fie 
im Zahre 1611 in A. gu Münden herausgegeben, und fpäter 
yat dieſelbe Peter Lubewig in den zweiten Band feiner Bams 


berger Geſchichtſchreiber, Leipzig 1718, aufgenommen. Sieh 
auch Rader, Bavaria Sansta, u. X. m.) 


Jabe 1168 


Ge rhohus verdankte fein Leben frommen Eltern des 
Buͤrgerſtandes, und kam 1093 zu Polling in Oberbaiern 
zur Welt. Frühzeitig verrieth er ungemeinen Scharfſinn 
und Liebe zur Tugend; dieß veranlaßte ſeine Eltern, ihn 
den dortigen Chorherrn zu übergeben, die ihn zur Er⸗ 
fernung der Wiffenfchaften anleiteten, welche er dann zu 
Sreifingen und Moodburg, und endlich zu Hildesheim mit 
feltener Auszeichnung fortfeßte Nach feiner Rückkehr in 
fein Vaterland beförderte ih der Augöburger Biſchof He 
timann zu ben niedern Weihen, nahm ihn 1119 in fein 
Domftift auf, und ernannte ihn hierauf zum Scholafter, 
zu welcher Stelle jeder Zeit die dur Frömmigkeit uns 


— — 





1) Auch Gerohus und Gerochus. 
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Wiffenfhaft ausgezeichnetften Männer berufen wurden, 
weil damit der Unterricht verbunden war. 

Zu jener Zeit ftand dem Pabſte Gelaſius IL. und 
Galirtus IL der Afterpabft Gregor unter Raifer 
Heinrihs V. Schuß entgegen. DerBifhof Herimann 
bemuͤhete fih auf alle Weife, Gerhoh von dem redhts 
mäßigen Oberhirten abzuwenden, und als fein Xreiben 
erfolglos blieb, verbannte er ihm aus der Stadt, und 
der Verwieſene floh in das Klofter Raitenbuh. Da aber 
der Kirchenfriede fogleich wieder hergeftellt wurde, berief 
ihn Herimann zurüd, und nahm ihn mit fi nach Rom, 
wo er dem von Calixt II. zur Befeftigung der Ruhe 
1120 verfammelten Eoncilium betwohnen follte. 
Nach feiner Nücfehr von Rom widmete fih Ger: 
hoh mit erneuertem Eifer dem LUinterrichte der Geiftlichen, 
bezüchtigte mit edlem Freimuthe die Verlegung der Kirchen: 
faßungen, und beftrafte mit unerfchrodener Rüge die 

Lafter ohne Unterfchied der Werfonen. Damit aber feine 
Woorte nicht blos ein tönend Erz feyn möchten, gieng er 
in Allem mit eigenem Beifpiele vor, und bewährte ſich 
in Mitte des Verderbniſſes ald ein Mufter ver chrift- 
lihen Vollkommenheit. Dadurch) z0g er fih den Haß 
feiner Mitbrüder zu, und am Ende fühlte er fi gedruns 
gen, feine Würde nieverzulegen. Auf folde Weife aller 
aͤuſſern Bande entledigt, folgte er nun der Lieblingsnei⸗ 
gung feined Herzens, und weihete ih im Klofter Rais 
tenbuch dem gemeinfamen Zeben. 

Gebet, Betrachtung, Leſen gottfeliger und wiſſen⸗ 
fhaftliher Bücher, befonderd der heiligen Schriften was 
ren in der Einfamfeit die Wonne feiner Seele, Die 
Strahlen der Weisheit und der göttlichen Salbung, bie 
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er in unausſprechlicher Fülle in fein Herz aufnahm, ers 
goſſen fih dann wieder mit lieblichem Glanze nad) Außen; 
drangen tief in das Innere einiger feiner Mitbrüder, und 
entzündeten mit, vemfelben himmlischen euer ihre Gemü⸗ 
ther. Die ganze Genoſſenſchaft hätte in kurzer Zeit, durch 
feine Gelehrſamkeit und feinen heiligen Tugendwandel ers 
leuchtet, eine neue Geftalt gewinnen, und alle Ordens⸗ 
glieder hätten von nun an dad Beifpiel der ftrengiten 
Zucht und Srömmigfeit geben follen; allein der Geift, 
der ſich einmal in derfelben feftgefegt, war nicht fo leicht 
au beſchwoͤren, und eine Reiſe, die Gerboh nach Rom 
unternahin,, um von dem Pabſte zu erwirken, daß er die 
Moͤnche zur Beobachtung der Regel des heil. Auguſtinus 
anhalten moͤchte, erbitterte nur noch mehr die Uebelgeſinn⸗ 
ten, die empfindliche Verfolgungen wider ihn erregten, 
und ihn am Ende nöthigten, ſich von ihnen zu entfer« 
nen. Chuno, Biſchof von Regensburg, Ind den Diener 
Gottes in feinen Sprengel ein, ertheilte ihm die Prie— 
fterweihe in. feinem drei und dreißigften Lebensjahre, 
und beftellte ihn zum Pfarrer von Chamm, wo Ger; 
bob mit Beihülfe des Oberhirten eine geiftlihe Pflanzs 
ſchule anlegen wollte, vie aber wegen unterfühieolicher 
Hinderniffe nicht in's Leben trat. 

| Gerhoh war ein allzu großer Eiferer gegen den 
weltpriefterlihen Stand, unp durch feine harten. Bezüch— 
tigungen. erregte ex gegen. fi fo viele Widerſacher, daß 
in einer Synode zu Salzburg feine veöfalljigen Ausſa— 
‚gen in Unterfuchung kamen ?). Der, ungeörpnete Wan- 
del der damaligen Domberren entichuldigt zur Genäge 


- — zur 





2), Vergl, Qanfig, Germunig sacra, tom: U, p. 228. 
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feinen Eifer, wenn anders Dderfelbe noch einer Rechtfer— 
tigung bedurfte. Ein und zwanzig Jahre fpäter kam er 
abermal3 in Unterfuhung, zu "Folge einer ungerechten 
Anfhuldigung des Eutychianismus ). "Alle diefe Wider⸗ 
wärtigfeiten ertrug er mit Gleichmuth, und ließ fid das 
durch in ſeinem glühenden Eifer in keine ar irre 
machen. 

Nach Ehund's Ableben berief ihn Conrad, Erz⸗ 
biſchof von Salzburg, zu ſich, bediente ſi ch ſeines weiſen 
Rathes in allen ſchwierigen Angelegenheiten ſchickte 
ihn mehrere Male in hoͤchſt wichtigen Geſchaͤften nach 
Rom, und beſtellte ihn auch zugleich im Jahre 1132 zum 
Probſte der regulirten Kanoniker von Reichersberg, im 
baieriſchen Amte Schaͤrdingen. Vierzig Jahre ſtand er mit 
ungemeinem Ruhme als wohlthaͤtige Tugendleuchte dieſer 
Genoſſenſchaft vor, und der Ruf ſeiner Froͤmmigkeit und 
ſeines umfaſſenden Wiſſens verbreitete ſich bis nach 
Frankreich, Boͤhmen, Ungarn und ſogar bis nad) Grie— 
chenland * Er genoß das unumſchraͤnkte Vertrauen der 








3) Sieh das Leben des heil. Eberhard von Salzburg un⸗ 
term 22. Zumi, Anmerkung 6. 

4) Der fel. Gerhoh war einer der gelehrtefien Männer 
feines Jahrhunderts, wie das das einfache Verzeichniß feiner 
eu jur Genuͤge darweiſet. * Er ſchrieb: 

I. Liber de gloria et honore filii hominis, sive de Glo- 
rificatione haturae humanae in Christo, an Hermann, 
Bifhof von:Briren; flieht tom. I. Anecdotorum Bernwarnı 
Prezu, part.;2, p. 164 — 280. 

2. Das Buch contra duas haereses Nestorianorum et ex- 
sonimunicalos presbyleros eorumque Sacramenta admitten- 
Entium, an ben Abt Gottfried von Admont. Ibid p, 
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Paͤbſte Calixt IL, Honorius UI., Innocenz IL; 
Coͤleſtin IL, ———— UL, Anaſtaſius II und 
IH. und Alerander Il; veffen machte er ſich würdig 
durch feine Schriften, die insgefamimt die Wohlfahrt der 





283 — 341. Die in dieſem Merfe dorgetragenen Lehren wur⸗ 
den in der Salzburger Synode 1130 verworfen. ur 

3. Epistola ad Eberhardum ,‚. Episcopum a 
sem, quo modo:secundum Hilariim- glorificaturus, filium 
Pater sit major, : Ebend. v. ©. 317— 3%. In der Heil⸗ 
bronner Handfihrift wird; der Verfafler diefes Briefe Ger 
bard von Neichensberge genannt. Sieh Johann Lud⸗ 
wig Hocker, p. 47. | 

4. Vier andere Briefe v. S. 399— 334. 

5: Syntagma de Henrico IV et V. Imperatoribus'et Gre: 
gorio VII. eic. ‚Wurde von Gretfer 1611 zu Ingolftadt in 
4. im Dru herausgegeben. Auch ftehet es im fechsten Bande 
ber fämmtlichen Gretferfchen Werke. 

6. Fitae Abbatum Formbacensium , Berengerii et 
Wirntonis. Bei Pee;, tom. I, part. 3, Anecdotorum , 
p. 399 — 420. 

71. Dad Buch de Aedificio Dei, enthält treffliche Lehren 
für Bifchöfe und Priefter. Ebend. tom. II, part. 2, p. 
225 — 436. 

8. Eine Abhandlung an Pabft Innocenz II. über dem 
Unterſchied der Weltgeiftlichen und Mönche. Ebend. p.439—504. 

9. Expositio in Psalmum LXIV, sive de corrupto Ec- 
elesiae statu, an Pabft Eugen III. Baluze, Miscellan, 

10. Eine Abhandlung adversus Simoniacos.. Bei Mar 
tene, tom. V Thesaurus Anecdot. p. „459 —ı496, jedoch 
nicht ganz vollftändig. 

11. DVerfchiedene andere Schriften, ale: Erflärung der 
Palmen, Briefe u. dergl., die nicht in Drud gekommen zu 
ſeyn fcheinen. 

Vergl, Albert Fabricius, Bibligrhees latina |, 7etd 
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Meligion, die kirchliche Freiheit, vorzuͤglich aber vie Ein, 
führung des gemeinfamen Lebend an ben Domftiften zum 
Borwurfe hatten. Eben fo ftand er in hoher Gnade 
bei ven Herzogen, -Fürften und Grafen, befonderd bei 
den Erzbifchofen Conrad und Eberhard von Salz 
burg und den Bifhöfen von Paſſau und Bamberg, die 
niemal3 ein Geſchaͤft von Wichtigkeit unternahmen, ohne 
zuerft bei ihm: fid) Raths erholt zu haben. 

Diefe allgemeine Hochachtung, welche dem Diener 
Gottes überall zu Theil ward, machte es ihm möglich, 
den Päbften, Cardinaͤlen, Biſchoͤfen, Koͤnigen und Fürs 
ſten unerſchrocken entgegen zu treten, wenn es ſich um 
das Wohl der Kirche handelte, und irgend einer Unord— 
nung abgeholfen werden ſollte. Nichts entgieng ſeinem 
ſcharfen Auge; wo er das Laſter erblickte, ruͤgte er das— 
ſelbe mit unerbitterlicher Strenge, am Hofe wie in dem 
einſamen Kloſter. Seine Ordensbrüder ſuchte er immer 
zu beſchaͤftigen, und flöß’te ihnen vor Allem die Liebe 
sum Gebete und dem befhaulichen Leben ein. Unter 
feiner Obhut und Leitung erbob ſich Reichersberg zum 
hoͤchſten Glanz ver Tugend und Gelehrſamkeit, und aud) 
in zeitliher Hinficht ‘gewann ed durch die Freigebigkeit 
der Bifchöfe und Fürften einen ungemeinen Wohlftand. 
Neben dem Convente ftiftete er nody ein Klofter für 
Sungfrauen, und baute ihnen efne Kirche, welche 1183 
der Bifhof Roman von Gurf einweihele. So lange 
der eifrige Probſt lebte, herrſchten in dieſer Anſtalt die 
ſchoͤnſte Zucht undꝰ Ordnung. 

Gerhoh erreichte ein ziemlich hohes Alter, und 
ſtarb beweint von den Seinigen am 24. Juni 1160. 
Sein Leichnam wurde in ver Kloſterkirche am Kreuzal— 
tare beigefeßt. | 


— — — — 


Der fel, Zeinrich ZDIE, (2. Juni) MM 


25. Juni 


Der fel Heinrih Zdif, 
Biſchof von Olmüg, aus dem Pramonfira 
— | tenſer⸗Orden. | . 


Ueber die Abkunft des fel. Heinrich find die Gefhih + 
fhreiber unter ſich uneinig. Nach Auguſtinus von 
Maͤhren, Probſt zu Olmuͤtz, welcher ein Verzeichniß der 
Olmützer Biſchoͤfe lieferte, nebſt einigen Umſtaͤnden ihres 
Lebens, war er ein Bruder Wladislaws, Herzogs 
dann Königs von Böhmen‘). Dubravius nennt ihn 
einen Sohn Sobieslaws J., Herzogs von Boͤh— 
men; nah Weleslamwinus hingegen war er ein Sohn 
Dtto’3 L oder ded Großen. Auch Balbin tritt Diefer 
legten Meinung bei. Im Jahre 1126 wurde Heinrich 
auf den bifhöflihen Stuhl zu Olmüb erhoben, machte 
hierauf eine Wallfahrt nad) Serufalem, wo er etwa, 1197 
oder 1128 in den Prämonftratenfer- Orden fid) aufneh⸗ 
men ließ. Nach ſeiner Ruͤckkehr zeichnete er ſich durch 
auſſerordentlichen Hirteneifer aus, und ſuchte auf alle 
Weiſe dad Reich Gottes zu verbreiten‘ Al in Jahre 
1143 der Koͤnig Wladis law die Praͤmonſtratenſer⸗Abtei 
Strahov in Prag ſtiftete, gieng er dem Fuͤrſten eifrigſt an 
die Hand, und leiſtete ihm dabei die ausgezeichnetſten Dienſte. 
Die erſten Bewohner dieſes Kloſters wurden aus der Ab— 


— ——— ç — — —ñ —ñ — — 


.ı: ou, 


002 Der fel, Zeinrich Zdik. (25. Juni) 


tei Steinfeld im Erzftifte Trier genommen, und Hezo 
ihnen ald Abt, vorgeſetzt. 

"Heinrich erwarb ſich fofort viele Verdienſte um 
feine Diözefe. Ihm verdanfet man die Erbauung der 
Domlirhe in Olmuͤtz. Er wird, wo nicht als der Erfte, 
doch ald der zweite Stifter des Dlivetaner » Klofterd Li⸗ 
tomisl angefehen; überdieß machte er noch viele andere 
fehr bedeutende Stiftungen. Hochbetagt und reich an 
Verdienften gieng er in die Ruhe des Herrn ein am 25. 
Suni 1151. 


Vergl. Boleslaw Balbin und bie übrigen boͤhmiſchen Gm 
ſchichtſchreiber. 


Des betl, Seimerad. (28. Juni) 663 


28. Juni. 


Der heil. Heimerad, 
Mriefter in Heffen. 


* bert, Moͤnch von Hersfeld, ſchrieb das Leben des Heiligen 
auf Befehl feines Abtes Hartwig, von dem Lambert von 
Aſchaffenburg berichtet, daß er im Jahre 1072 Ruothard nad 
gefolgt fey. Die Abfaffung der Lebensgeſchichte FÄLLE demnad in 
dasſelbe Jahrhundert, in welhem Heimerad geftorben ift. 
«Horum mil aliqua comperta sunt, f&hreibt Egbert, partim 
referente meo patre, quae se olim audivisse commemorabat ab 
ejusdem servi Dei ministro, partim ipsis auctoribus, quorum ad- 
huc superstes fovebatur hospitio, humanitate et obsequio, At vero 
gualiter vitam suam instituerit, vel certe de qua stirpe pullula- 
verit, quos terrenac propaginis parentes habuerit, indagare non 
potui,» Sieh Papebrod, tom. / Junü p. 385 et segg.) 


Sabre 101% 


SH eimerad oder Heimo wurde um die Mitte des 
zehnten Jahrhundert in Meskirch unweit Memmingen 
in Schwaben geboren, und wie aus feiner Lebensgeſchichte 
bervorgehet, verrichtete er bei einer Edelfrau dad Amt 
®,. eines Haudgeiftlihen '). Um feinem: eigenen Seelenheile 
defto ungeftörter obzuliegen, ſuchte er um feine Entlafs 


.— 





1) Cum esset in obsequio cujusdam matronae, et 
illa alterum»quoque presbyterum secum haberet, ipse 
libertati se donari petiit, sicubi rebus suis melius pro- 
spicere possit. C..ı, n. 4. p. 387 ap. Bolland. 


— 
an Vx 
— 
— er! 
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ſung an, wallfahrtete zu den Graͤbern der Apoſtel und 
von da nach Jeruſalem, um durch den Anblick der hei⸗ 
ligen Staͤtten, wo die goͤttlichen Geheimniſſe vollbracht 
worden, ſeine Andacht und ſein Streben nach hoͤherer 
Vollkommenheit zu beflammen. Unterwegs lebte er von 
Almoſen, von welchen er jedoch nur das hoͤchſt Noth— 
wendige fuͤr ſich behielt, indem er immer noch Duͤrfti⸗ 
gern, als er ſich ſelber erachtete, die Gaben der Barm⸗ 
herzigkeit wieder austheilte. 

Als er ſeine Andacht befriedigt hatte, kehrte er 
wieder nach Deutſchland zurück, beſuchte viele Kloͤſter, 
und kam bis nach Memleben im dermaligen preußiſchen 
Eckartsbergaer Kreiſe, wo ein Benedictinerkloſter ſtand, 
welches Jenem von Hersfeld untergeben war. Daſelbſt 
traf er Arnold, Abt des letztern Kloſters an, der ihn 
liebgewann, und ihn nach Hersfeld ſchickte, wo er ihm 
das Ordenskleid zu geben gedachte. Da aber der Hei— 
lige einen andern Beruf in ſich erkannte, ſchlug er Das 


Anerbieten aus, und ‚mußte deßwegen fehr empfindliche 


Unbilden ertragen von Seite ded Abted, der ihn fogar 
auf die unwuͤrdigſte Art mißhandeln lief. Heimerad 
trug diefe Schmach mit freudiger Gottergebenheit, und 
fchätste ſich gluͤcklich, dem Herrn dieſes Eleine Opfer dar— 
bringen zu koͤnnen. 


Nun kam er in dad Dorf Kirchberg unweit Fritz⸗ 


far. in. Churhefien, wo er ſich einige. Zeit aufhielt, und 
» wegen ungerechter Beſchuldigung eines Einbruches in einer 
dortigen Kapelle, von den Einwohnern gleichfalls ſehr 
mißhandelt, und unter tauſend Schmaͤhungen vertrieben 
wurde. Im Geiſte der chriſtlichen Demuth dieſen Unfall 
ertragend, zog er weiter nach Dietmelle, unweit Lemgo, 


zer beil, Zeimerad. (28. Juni.) 005 


wo zwei Kirchen ftanden, deren eine aber nahen Eins, 
fturz drohete. Heimerad erhielt von dem Pfarrer die 
Erlaubniß, an derfelben fich niederzulaffen, und da die 
göttlichen Geheimnifje zu feiern. Bald verbreitete fih in 
der Umgegend der Ruf feiner Heiligkeit, und viele Heilds 
begierige ftrömten herbei, um Worte ded Lebend aus 
feinem Munde zu vernehmen. Dieß erwedte ven Neid 
des Örtögeiftlihen, der ihm befahl, feine Gemeinde zu 
verlafien. 

Noch hatte der Heilige den ihm beftimmten Leidens⸗ 
feldy nicht ganz getrunfen. Denn an verfchiedenen Or⸗ 
ten, felbft von gutgelinnten Männern, mußte er noch 
manche Unbilde „ertragen, bi8 er fih endlich auf dem 
Berge Hafungen in Churheffen niederließ, und das 
felbft durch viele Wunder berühmt, am 28. Zuni 1019 
felig im Herrn entjohlief. Bald darauf legte der Churs 
fürft Aribo von Mainz allda den Grund zu einem 
Klofter, dad der Erzbifhof Siegfried vollendete, und 
zu Ehren ver heil. Apoftel Peter und Paul und des 
heil. Heimerad um dad Jahr 1070 einweihte, Die 
Gebeine dieſes Lebtern wurden in der Kirche beigefegt, 
und durd viele daſelbſt gefchehene Wunperheilungen bes 
rühmt. Der heil. Wilhelm, Abt von Hirfchau, ſchickte 
von feinen Mönchen dahin, und gab ihnen Gifelbert 
zum Abte. Der Erzbifhof Siegfried wurde in Has 
fungen begraben, und in furzer Zeit zählte man darin 
ſchon fiebzig Mönde, die mit dem Beijpiele der ſchoͤn⸗ 
ften Zucht und Tugend der ganzen Umgegend vorleuchteten, 





‚ Alphabetifhed Verzeihniß 


der 


Heiligen und Fefttage, die in diefem neum. 


zehnten Band enthalten’find. 


(In der am Schluß ftehenden Inhaltsanzeige wird man bie Heis 
ligen finden, von denen nur gelegenheitlih, oder in den Ans 
merkungen Erwähnung gefdieht.) 


U. 


Agath Hildegardis, Pfalzgraͤfin in Kaͤrnthen. 5. Februar 
Agnes, die gottſ, von Böhmen, aus dem Or⸗ 

den der heil. Clara zu Prag - -» » » + 6. Mai 
Agricius, oder Agrdcius, Biſchof von Trier. 19. Jaͤner 
Alderih, Hirt zu Fußenih, im — 


Koͤln. —VF .. 6. Februar 


Alfard, Maͤrtyrer in Schweren ei — 
Amnichad, der gottf., Mönch zu Fulda . . 30. Jäner 
Andreas’ Hibernon, der gottf., Laienbruder 

aus dem Orden des heil. Franz von Affıfi, 

von der firengften Obſervanz . . - . 18 April 
Yingela, oder Angelica Merici, Stiſterin I ar 
Urſulinerinen, Sungfrau . . - . . 97. Jäner 
‚Angelus, der gottf., von Clavafio, aus bem 

Sranzisfanerorden - » - 2 0... 12. April 
Anna, die gottf., von Schub . 0. . 2. Juni 
Antonius, Mönch von Lerind. . . . . . 28. Dezember 
Anyſius, Bifchof v. Theffalonich in Macedonien 30. — 
Archelaus, Bifchof v. Cascar in Mefopotamien 26. — 


— — — 


Alpbabetifches Verzeichniß der Yeiligen ꝛc. 


B. 
Bardo, Erzbiſchof von Mainz . . . ; 
Benedictus vom heil. Philadelph, Layenbru⸗ 
ber des Franzisfanerordend . . R 
Benedict Joſeph Labre, der ehrw., Beitler 
Bernard, der gottſ., von Corleon, Layenbru—⸗ 
der aus dem Orden des heil. Franziskus 
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10. Juni 


4. April 
16. 


— 


. 16. Februar 


Berthold, der gottf., Prämonftratenfer . . . %. Juni 


Bonomi. S. Johann. 


Bonofussoder Bonoſius, Biſchof von Trier .. 17. Februar 


Bruno, Herzog von Sachſen, nebft mehreren 
Grafen und Andern, gemeinhin Märtyrer 
von Ebstorp genannt - . : 

‘ Bruno, der ehrw., Bifchof von Berden R 


C. 


Carraciolo. S. Franz. 
Clarus, Moͤnch und Klausner zu Seligenſtadt 
in dem ehemaligen Erzſtifte Main . . . 
Columba, Jungfrau und Märtyrin zu Seng 
Conrad, der gottf., von Ascoli, Franziskaner 
Eonftantius, der gottf., von Fabriano, aus 
dem Drden des heil. Dominifus.. . . . 
Conwoyo, erfter Abt von Redon in Bretagne 
Cuno oder Konrad, ernannter Erzbifchof von 
Trier, Märturer > 2 2 2 ren 


D. 


Diemodis oder Diemund, Klausnerin zu Wefs 
ſenbrunn, in der Dioͤzeſe Augsburg... 
Diener und Dienerinnen Gottes, einige 


Andere, welche zu Weſſenbrunn —— 


JJ 4.5. 0% 6 
Dionyfius, Pablt. -»- 2... 
Dionyfins, Bifchof von Augsburg, Märtyrer. 

Leben d, Beil. XIX, Bb: 


. + . 


2. 
8. März 


1. Februar 
31. Dezember 
19. April 


25. Februar 
28. Dezember 


1. Suni 


29. März 


29, 
26. Dezember 
26. Februar 
39 
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Domitian oder Tuitian, der gottf., Herzog 
von Kaͤrnthen. 


E. 


Eberhard, Graf von Nellenburg und Moͤnch 
von Schafhauſen 2% 

Ebrulf, Abt von Suche in Oyesmold, iu dem 
franzöfifchen Bisthume Liſieux ,„ . 

Enma, Wittwe, in Niederfahfen . - » 

Engelmar, der gottf., Einfiedler und Märtys 
rer in Baiern . i 

Erih oder Heinrich, Märtyrer in 1 Schweden. 

Erlulpb, Bifhof von Verden, nebft mehreren 
Grafen und andern Mörtyrern ee 

Erminold, Abt zu Pen bei — 
Maͤrtyrer 

Euphemia, die fel., Aebtiffin n m Altomuͤnſter in 
J a ee 


F. 
Flodobert, Abt bei Troyes in Champagne 
Franz Carraciolo, Stifter des Ordens der min⸗ 
dern. regulirten Geiflliden . - « » » 
Friedrih, der gottf., Abt zu Mariengarten, 
einem Prämonftratenferklofter in Friesland. 
Friedrich, der ehrw., Abt zu Hirfhau . 


©. 


Gamelbert, Priefter in Baiern . - +». » 
Gebhard, Erzbifchof von Saljburg . » » 
Gerhohus, der fel., Probft von ; 
im Bisehume Augsburg - » ».» 
Gerlach, Einſiedler und Bekenner. — 
Gosbeit, Biſchof von Dsnabruͤck, nebſt meh⸗ 
zeren Grafen und Andern, Märtyrer . » 


9. Februar 


ii April 


29. Dezember 
19. April 


% 
14. Säner 
15. Februar 


2. — 
6. Janer 


17. Juni 


31. Dezember 
4. Juni 


3. März 
8 Mai 


27. Säner 
16. Juni 


MH. — 
5. Säner 


2. Februar 


Alppabetifches Verzeichniß Der Heiligen 


. Gottfried, Graf von Kappenberg, zen 
firatenfer . i 
Gualfard, Sattler, dann Einfiedier — 


Hadwigis, die gottſ, Vorſteherin des Kloſters 
Mehre, Praͤmonſtratenſer-Ordens, Jungfrau 
Hans Wagner, der fel. Bruder. 
Hartwich, Erzbifhof von Saburg . . . 
Hazefa, die gottf., Klausnerin bei dem Klos 
fter Sittihenbah in Thüringen . . . 
Heimerad, der heil., Priefter in Heffen 
Heinrich Zdik, der fel., Bifhof von Olmuͤtz, 
aus dem Prämonftratenfer- Orden . 
Hildebert, der ehrw., Erzbiihof von Mainz 
Hildegundis, die gottf., Gräfin und GStifterin 
des Kloſters Mehre, Prämonftratenferor: 
dens im Erzbisthbum Köln - » 2» 2... 
Hildegundis, aus dem Gifterzienferorden zu 
Schönau bei Heidelberg, Zungfrau . . . 
Hippolytus Galantini, Stifter ded Ordens 
der chriftlichen Tehre » -» - ... 
Hyacintha Mariscotti, Jungfrau x . . 


—J 
Johanna Maria Bonomi, Jungfrau 
Johannes, Apoſtel und Evangelii . . » 
Johann Baptift von der Empfängniß, Stif⸗ 
ter des Ordens der unbefchuheten Väter von 
der allerbeiligften Dreieinigfeit ıc. . 
Johannes Joſeph vom heil. Kreuze, aus dem 
Orden der mindern Brüder der Obfervanten. 
Johann Baptift von Roffi, der ehrw., Chorherr. 
Joſeph Maria Tommafl, der gottf., Cardinal. 
Sultan, der gottf., vom h. Auguftin ıc. . . 
K. 
Kindlein, die unfchuldigen . . -» —W 


[3 » + 


* [3 ⸗ 


2. 
28. 
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Jaͤner 
April 


13. 
30. 


14. 
19. 
14. 


April 
Mai 
Juni 


Jaͤner * 


Juni 


25. 
3. Mai 


6. Februar 
20. April 


20. März 


- 30. Säner 


22. Februar 


«27. Dezember 


. 14, Februar 


5. März 
23. Mai 
1. Säner 
8. Aprif 


28. Dezember 
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g, 
Liafdag, erfter Bifchof von Riga, Märtyrer. 3. Februar 
Libentius oder Lubentius, Erzbifchof von Bre⸗ 
men und Hamburg . se 2...“ 4. Säner 
Ludanus, Pilger im Bisrhum Straßburg - 1. — 
Ludwig, der ehrw., von Ponte, aus der Ge 
ſellſchaft Sn - - 0000. 1 — 


M. 
Marbebo. S. Merbod. 


Marcellus, Abt der Akoͤmeten zu nn 
NOW te 
Maria Bartholomda Bagneft, Zungfran . 
. Maria Glotildis, die ehrw., von N , 

Königin von Sardinien - - 


. Maria Grescentia, die ehrw., Oberin des alo⸗ | 


fters zu Kaufbeuern . . i f 
. Maria von der Menfäwerbung, die gott, 
Garmeliternonne : 

Marguard, Bifchof von Hilbesheim, nebft mi 
reren Grafen, Märtyrer „0 * 
Marus, Bifchof von Trier . . » — 
Mechtildis, die gottſ., Aebtiſſin zu dehen u. 

Edelftetten . 
Meinwerf, Bifchof von "Haberhorn — 
Melania, die Juͤngere .. 
Menricus, der gottf., Detgenige in Weſ⸗ 


. 29. Dezember 
. 28. Mai 


7. März 
9. April 
18. — 


2. Februar 
26. Jaͤner 


31. Mai 


Mm. Juni 


31. Dezember 


phalen 20. Juni 
Merbod oder Marbedo, der — "spriefter und 
Märtyrer zu Alberſchwende bei Bregenz . W. März 
St. 
Nikolaus, der gottf., von der Flüe ıc. 2 Maͤrz 
Notker, der gottſ., Moͤnch zu St. Gallen 19. Mai 
P. ⸗ 
Petrus, der gottſ., von Palermo, Dominikaner. 10. März 
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Potentian und feine Gefährten, Märtyrer . 31. Dezember 
Procopius, Abt in Böhmen - « » 0. 1. April 


Raſſo, der ehrw., Graf und nachher Mönd 
im Klofter zu Donauwöortb . . +. + . 17. Mai 
Reinhold, Moͤnch und ae in — 


phalen + . % * . . * ’ 7. Jaͤner 
Sabinus, Biſchof von af und feine Gefaͤhr⸗ 

ten, Märtyrer . . . . . 30. Dezember 
Savinian, erfter Bifhof von Sens, und feine 5 

Gefährten, Märtyrer . . . 31. Dezember 
Sadoe, der heil., und feine Gefährten, Mir 

mer 2... u - 9; ° 


Stephanus, Diakon, er Märtyrer . . . 26. Dezember 
Spyivefter, Pati . . 2. 78 nr tr 8 Ta a‘ 31: — 


T. 


Theodor Grapt, Bekenner....27. Dezember 
Theodor, Abt von Tabenna ... 3. — 
Theodorich, Bifchof von Minden, nebft — 
Gefährten, Märtyrer . . 2. Februar 
Thomas, Erzbifchof von Ganterburg, Märtyrer 29. Dezember 
Thoffo oder Tozzo, Bifchof von Augsburg . 16. Säner 
Tommaſi. S. Joſeph Maria. 
Trophimus, Biſchof von Arles.... 29. Dezember 
Tuitian. S. Domitian. 
Tuto, ‚der. gottſ., Biſchof von Regensburg . 14. Mai 


u. 


Ulrich, der gottſ., en Abt zu Kaifersheim 
in Baier . .. 0... 411. April 
Urfin, erfier Biſchof von wBonrge⸗ 00» 29. Dezember 
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V. 


Valentin, Biſchof der Rhaͤtier und Apoſtel der 
Vintſchgauer.. 79 Jaͤner 


W. 


Wagner. ©. Hand. 
Walter, der gotif., von Bierbeke, Gifergienfer 

zu Hemmerode . 2... . . . 2. Jaͤner 
Wilhelm, der gottf., Pramouſtratenſer zu Roth | 

in der Didzefe Augbung - - - . . . 28. Mär 


3. 
Zdik. S. Heinrich. 


Alphabetifhed Verzeichniß 
ber 


in diefem neungehnten Bande berührten 
Nebengegenftänpde, 


A. 


Adaldag. Erzbiſchof von Bremen. ©. 1% u. flg. 

Adam von Bremen. Deſſen Reben und Schriften. S. 188. N. 1. 

Albina, Publicola's tugendhafte Gattin. S. 161 u. ilg. 

Antipater, Herodes Sohn. ©. 78 u. flg. 

Apokalypſe. Der vi Sohannes der Evangeliſt iſt Verfaſſer der⸗ 

ſelben. S. 43. N. 36. Inhaltsanzeige dieſes geheimnißvollen 

Buches. ©. gr u. fg. Berfchiedene Auslegungen derſelben. 
©. 48 u, flg. wie auch N. 55. 

ollonius. 7 griechiſcher Kirhensater. ©. 39: N. 2%. 

fomannen. Nordiſche Seeräuber. ©. 192. N. 6, 


B. 


AP 
As 


Bedert, ©, Gilbert, 
Brief des Manes an Marcellus. S. 24. M 
Briefe des heil. Sobannes. Etwas über Diefelßen. © 60 u. M- 


C. 


Eäfarius von Heiſterdach. Etwas über ihn. S. 232 1.7.1. 

Sascar, Stadt in Mefopotamien. Sa23. R. 

Serinthus. Gin Serlehrer. ©. 4 u. flg. ©. s1.n. flg. 

Chelil. Bedeutung diefes Wortes &.5uM. 2. 

Ehriften, die erften. Shre Schilderung. ©. 5 u 

Conftantin der Große. * er von dem beit, — getauft 
worden. ©. 157. N. 1 


D. 


Diakonen. Entſtehung derſelben. S. 6n. flg. wie auch S. 8. %, 
9, Erbabenheit ihrer Würde. ©. u. fig» 


E. 


Eifer, Eigenſchaften des wahren Eur er 134 u. #3. 
Electa Ber ” geweien. ©. 61 u 

Epheſus. ©, 67:N. 

Eva arlisehi" "ao Glaubwürdigkeit. ©. 57 u. fl. 
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F. 
Feindesliebe. Empfehlung derſelben. ©. 21. 
Fußenich. Mofter im Erzfift Köln. S. 75% N. 1. - 


©. 


Gilbert Bedet. Water des heil. Thomas von Canterbury. Seine 
Schickſale. ©. 96 u. flg. | 
Glücksgüter. Giefind von keinem Werth. ©. 140 u. 8: 


9. 


Heinrich U., König von England, Seine. Streitigkeiten mit dem 
heil. Thomas von Canterbury. ©. 101 u. fig. Deſſen Character: 
Schilderung. ©. 119. Anmerf. Seine Schickſale und jeine Be: 
Fehrung. ©. 129 u. flg. J 

Hellen iſten. Ob ſie griechiſcher Abkunft waren. S. 3. N. .4. 

Zerrenſchneider. Ausleger der geheimen Offenbarung des heil. 
Johannes. S 49. Anmerk. | 

Herodes. Character-Schilderung desfelben. ©. 73 u. fig. Sein 
ſchrecklicher Tod. 77 u. flg. » et | 

Ben üiſchef von Cordova. Etwas aus deſſen Leben. S. 466 

. 10. 
—— Salisbury. Einiges über dieſen Schriftſteller. 


K. N 


Kaiferkrönung.. Einiges über diefelbe. ©. Ah R. 1. > 
Keufhheit des beil. Johannes des Evangeliſten. &. 30 u. fig. 
Kinder. Sie ſollen in der Frömmigkeit erzogen — Sso u. fl. 
Kirche. Ihre Unabhängigkeit. S. 154: U. S. 1608 N. 4. En 

* ‚SH 4* 


L. 


Sibertiner. Wer fie waren. ©. 10. N. 15. 
Siebe des heil. Johannes des Evangeliften. ©. 62 U fig. 
Torſch. Entitehung dieſes Klosters. S. 206 R. 3 
\ M. 
Manes. Etwas Über denfelben,. wie auch deffer Lehre. S. 24. N. 
ghre Geſchichte ©. 236. N. 4. 

Marcellusd Em eifriger;Chrift in Mefopotamien. ©. 23 U: flg. 
Matbilde. Muiter des heil, Thomas von Canterburg: Ihre Bes 
eehrung und Schickſale. ©. 97 u. lg. f F 
Mechtifdis,-die goftf.. von Dießen, nicht zu derwechſeln mit Med 

tifpis von Rodalsdorf. ©, 528: 
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Reubefehrte in der erſten Ehriftengemeinde. „Wer fie waren, 
©.6.%.4. — | - 
Motfer. Drei Gelehrte diefes Namens. ©: 4%. N. 1. 


u 4 PAR: * 
+ n . . r . 


Ddo. Schreibt eine Gefhichte der Wunder des heil. Thomas von 
Canterbury. ©. 129. Anmert. 

Dffenbarung, geheime. .- ©. Anofalypfe. . n 0 

Drfifiuß, der heil, Abt. ©.86 u. flg ‚4.68.19. u. 

Dudin, Caſimir. Sein uUrkheil über die Wunder des heil. Thomas 
von Canterbury. ©. 129. Anmerk. 


wbiicola. Sohn der heil Melania der Aelteren. ©. 161 u. fig. 
inian. Ghegatte der heil, Melania der Züngern. ©. 161 u. fig 


R. u; 


u. >. f 4. 
Raynald von Broke. Mörder des heil. Thomas von Gant/rburg, 
r S.:124 u. fig. r - ! / 

Rogerius, an vom Worceſter. Einiges aus deſſes Leben, 


SENT 75 
Rofenfeld. Kloſter im Herzogthum Bremen; S. 197 x N. 11. 


S. 
Sanftmuth. Werth dieſer Tugend. & 9 


20 u. fig. 
Saumaiſe. Geine Meinung-über die Helleniften. S. 3 N. 1. 
Serena. Eine gottfelige Wittwe. S 145. 

Sifinnius Manes Jünger. ©. % u N. 3. 


oe Ehemaliges Klofter im Mansfeldiſchen. S. 237 
u. N. 1. 


Suein. Einiges über dieſen Dänenkönig. S. 192 u. flg. 
Schriften des heil. DOrfifius. GC. 89. Anmerf. 
— — des goftjeligen Joſ Maria Tommaft. ©, 186, 
Adams von Bremen. S 189. RN. 1. 
Cafarius von Heifterbah S 232 u. N. 1. 
Ludwigs von Ponte. ©. 291 u. WM. 1. 
der drei Notfer ©. 496 N.1. 


T. 


Theobald. Ezbiſchof von Canterbury. Deſſen Lob. S. 99 u. fig. 
Tom r h fi Rebrere tugendhafte Perſonen diefes Namens. ©, 
Sracv, Vildelm von. Mörder des heil, Thomas von Ganterbur k 

©. 126. Sein Tod. ©. 132.7 9. — 
Tyrbon. Jünger des Manes. ©: %6 u. N. 3. 


Eon 
II 
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U. i r 
Krfulinerinen. "Einiges über diefen Drbeit. S. 44.9. 1. 
TREE a V. | 
Vintſchgau. Bekehtung dieſes Ländchens. S. As u. fig 
W. 


VWiſſensgier iſt eine gefährliche Klippe. ©. 1 
Bun a — Grabe des heil. Thomas von Eanterburp gefhahen. 
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Berichtigungen 


xx. B. ©. 138, 3-14. u. ft. Akemoͤten I. Akömeten. — &. 

278, 3.10. 0 ft. Unbdefchuheten i. unbefhuheten. — ©. 395 u. flg., 

f. Auguftnian I. durchgehende BEE ©. 496, 3. 12». o. ſ . 

——— So637, 3.6» 0. ſt Domicus I. Dominicus. 
3:.%0 d. 0. nach Anna dv. Jeſu add. Trinitariernonne, 
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